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Management Summary 

Schrittweiser Ausbau der Kinderbetreuungsinfrastruktur in Hamburg 

Hamburg ist seit Einführung des Kita-Gutscheinsystems im August 2003 viele Schritte ge-

gangen um das Angebot an Kinderbetreuung zu erweitern. Die Schritte reichen von der Ein-

führung eines Rechtsanspruchs für Kinder im Kita-Alter auf täglich fünfstündige Betreuung 

mit Mittagessen im August 2005 über die Beitragsfreistellung des letzten Vorschuljahres, die 

sukzessive Erweiterung des Rechtsanspruchs zuletzt (ab 2013) auch auf Einjährige und die 

gebührenfreie Grundbetreuung der Kinder von der Geburt bis zur Einschulung seit August 

2014. 

Betreuungsausbau wird von Hamburger Eltern gut angenommen 

Im Stadtstaat Hamburg sind die Betreuungsquoten im Krippen- und Elementarbereich 

kontinuierlich gestiegen. Die Betreuungsquote misst den Anteil der Kinder in öffentlich ge-

förderter Kita-Betreuung (Kitas und Tagespflege) an der gleichaltrigen Hamburger Bevölke-

rung und spiegelt die Nutzung der Betreuungsangebote wider. Im Jahr 2014 wurden 97,3 % 

der 3- bis 5-Jährigen und 43,2 % der unter 3-Jährigen betreut. Auch im Ganztagsbereich sind 

deutliche Zuwächse zu verzeichnen. Im Jahr 2014 wurden 49,7 % der 3- bis 5-Jährigen und 

21,8 % der unter Dreijährigen ganztags betreut, dies entsprach Steigerungsraten gegenüber 

2008 von 142 % bzw. 186 %.  

Gleichlaufende Aufwärtstrends bei Kinderbetreuung und Beschäftigung auch in Ham-

burger Bezirken   

Der Anteil der betreuten Kinder im Vorschulbereich ist auch in den Hamburger Bezirken 

in den letzten Jahren deutlich angestiegen. Im Krippenbereich (Kinder unter 3 Jahren) lagen 

die Betreuungsquoten in Eimsbüttel und Altona an der Spitze, während Hamburg-Mitte und 

Harburg den unteren Rand markierten. Hamburg-Nord, Wandsbek und Bergedorf lagen im 

Mittelfeld. Die Spannbreite der Quoten lag 2014 zwischen 35 und 50 %. Auch im Elementar-

bereich haben die Betreuungsquoten kontinuierlich zugenommen, zuletzt lagen hier Altona 

und Eimsbüttel vorn. Aufgrund des Aufholens von Hamburg-Mitte, Harburg und Hamburg-

Nord haben die Bezirksunterschiede hier gegen Ende beträchtlich abgenommen und lagen 

2015 zwischen 92 und 96 %. Zeitgleich sind auch die Beschäftigtenquoten 15- bis 64-jähriger 

Hamburgerinnen und Hamburger ab 2006 kontinuierlich gestiegen. 

Familiensituation von Eltern in Hamburg: Lebensgemeinschaften und jüngste Kinder im 

Krippenalter gewinnen an Bedeutung, Zahl alleinerziehender Mütter unverändert hoch 

Im Jahr 2014 lebten rund 256.000 Mütter und Väter im Alter 25-49 Jahre in Hamburg und 

damit nahezu gleich viele wie 2006. Die meisten Eltern sind weiterhin verheiratet, jedoch 

nehmen Lebensgemeinschaften zu. 36.282 Mütter waren im Jahr 2014 alleinerziehend, ein 

fast unveränderter Wert gegenüber 2006. Insbesondere der Anteil von Eltern mit jüngstem 
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Kind unter drei Jahren nahm zwischen 2006 und 2014 deutlich zu. Diese von verheirateten 

Eltern getriebene Entwicklung passt zu der positiven Geburtenentwicklung in der Hanse-

stadt. 

Zahl und durchschnittliches Bildungsniveau erwerbstätiger Eltern steigt. Insbesondere 

die Erwerbstätigkeit von Müttern entwickelt sich dynamisch, allerdings von weitaus 

niedrigerem Niveau als die der Väter  

Anzahl und durchschnittliches Bildungsniveau erwerbstätiger Eltern sind gegenüber 2006 

deutlich gestiegen. Im Jahr 2006 waren 97.831 Mütter und 91.044 Väter in Hamburg erwerbs-

tätig, im Jahr 2014 waren es 106.508 Mütter und 96.254 Väter. Das ist ein Anstieg um 8,9 % 

bei den Müttern und um 5,7 % bei den Vätern und entspricht einem Erwerbstätigenanteil 

von Müttern (Vätern) in 2014 von 70,7 % (91,7 %) an der 25- bis 49-jährigen Bevölkerung. 

Mütter sind weiterhin deutlich seltener erwerbstätig als Väter sowie kinderlose Frauen und 

Männer. Väter konnten ihren Vorsprung gegenüber kinderlosen Männern zuletzt noch etwas 

weiter ausbauen. Gegenüber 2006 sind die Erwerbstätigenquoten von Müttern und Vätern in 

allen Altersgruppen gestiegen. Im Kontext der dynamischen Bevölkerungs- und Arbeitsan-

gebotsentwicklung Hamburgs in den letzten Jahren dokumentiert dies die hohe Erwerbsnei-

gung und Qualifikation der Eltern, die sie als Fachkräfte für Arbeitgebende attraktiv macht. 

Mütter mit jüngstem Kind im Kita-Alter konnten ihre Erwerbstätigenquote zwischen 2006 

und 2014 um knapp 12 Prozentpunkte, Mütter mit jüngstem Kind unter 3 Jahren zwischen 

2010 und 2014 sogar um 15 Prozentpunkte steigern.  

Das durchschnittliche Bildungsniveau erwerbstätiger Eltern hat im Zeitraum 2006-2014 

zugenommen. Der Hochqualifizierten-Anteil ist gestiegen (auf zuletzt 39,1 % bei Vätern und 

36,1 % bei Müttern), der Geringqualifizierten-Anteil ist gesunken (auf 14,7 % bzw. 13,4 %). 

Die Zahl nichterwerbstätiger Eltern ist insgesamt rückläufig, jedoch schneiden Eltern oh-

ne abgeschlossene Ausbildung bei der Erwerbshäufigkeit weiterhin deutlich schlechter 

ab. Vor allem geringqualifizierte Mütter fielen hier zuletzt wieder zurück 

Die Zahl nichterwerbstätiger Eltern war im Zeitraum 2006-2014 rückläufig, unter Vätern 

war der Rückgang dabei stärker als unter Müttern. Im Bildungsquerschnitt sind aber insbe-

sondere Geringqualifizierte weiterhin deutlich seltener erwerbstätig. Die Erwerbstätigenquo-

te geringqualifizierter Mütter fiel, nach einem merklichen Aufholprozess 2008-2012, zuletzt 

sogar wieder zurück (auf 47,8 %, gegenüber 78,5 % bei akademisch gebildeten Müttern). 

Fachkräftepotenziale unter Eltern werden besser ausgeschöpft, aber noch immer liegen 

Potenziale brach: 2014 waren 28.589 Mütter mit mittlerem oder hohem Bildungsabschluss 

nicht erwerbstätig 

Trotz der steigenden Ausnutzung von Fachkräftepotenzialen unter Eltern in Hamburg in 

den letzten Jahren liegen weiterhin erhebliche Potenziale brach, insbesondere unter Müttern: 

Im Jahr 2014 waren 10.535 Mütter mit Hochschulabschluss und 18.054 Mütter mit mittlerem 
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Bildungsabschluss nicht erwerbstätig (in der Summe 28.589 Personen). Im Zeitvergleich ent-

spricht dies zwar einem Rückgang um insgesamt 7,8 % gegenüber 2006, jedoch hat die Zahl 

der nichterwerbstätigen Mütter mit Hochschulabschluss im Zeitraum 2006-2014 zugenom-

men.  

Zwar sind nicht alle Nichterwerbstätigen auch erwerbsbereit. Andererseits können Poten-

ziale, die in teil- und vollzeitbeschäftigten Eltern mit Aufstockungswunsch ihrer Wochenar-

beitszeit schlummern, in dieser Studie nicht erfasst werden, sodass die ungenutzten Arbeits-

kräftepotenziale unter Eltern von dieser Seite her unterschätzt werden.  

Determinanten der Erwerbstätigkeit: Viele und junge Kinder, niedrige Bildung, ein Al-

leinerziehenden-Status und eine ausländische Nationalität reduzieren die Erwerbswahr-

scheinlichkeit von Müttern  

Eine Erwerbstätigkeit von Eltern ist unwahrscheinlicher, wenn sie eine nicht-deutsche 

(insbesondere Nicht-EU-) Staatsangehörigkeit besitzen. Jedoch ist die Erwerbstätigenquote 

der Eltern mit Nicht-EU-Nationalität im Zeitraum 2006-2014 deutlich gestiegen. Zudem 

steigt die Erwerbswahrscheinlichkeit mit dem Bildungsniveau und Alter der Eltern sowie 

mit dem Alter des jüngsten Kindes, sinkt aber mit steigender Kinderzahl. Die Erwerbshäu-

figkeit von Müttern fällt bei mehr als zwei Kindern deutlich ab. Im Gegensatz zu Müttern 

wirkt bei Vätern der Alleinerziehenden-Status positiv. Auch wird die Wochenarbeitszeit von 

Vätern durch eine höhere Kinderzahl positiv, bei Müttern negativ stimuliert. Insgesamt ist 

die familiäre Situation für die väterliche Erwerbsbeteiligung noch immer weniger bedeut-

sam. Die Geschlechterunterschiede im Erwerbsverhalten spiegeln ein (weiterhin) eher tradi-

tionelles Rollenbild mit männlichen Hauptverdiener und weiblicher Zuverdienerin in der 

Familie. 

Während Väter häufiger zu atypischen Zeiten arbeiten als Mütter, bleibt Teilzeit unter 

Vätern eine Randerscheinung. Unter Müttern hingegen ist Teilzeit weiterhin verbreitet. 

2014 arbeiteten rund 6 von 10 Müttern mit reduzierter Wochenarbeitszeit, auch unter 

Akademikerinnen. Bei Müttern von unter Dreijährigen ist die Teilzeitquote am gerings-

ten und liegt deutlich unter Bundesdurchschnitt. Bei Müttern älterer Kinder zeigt sich 

jedoch ein starkes Verharren in Teilzeit.  

Im Jahr 2014 arbeiteten mehr als 6 von 10 erwerbstätigen Müttern mit einer Wochenar-

beitszeit von unter 32 Stunden, aber nur rund 1 von 10 Vätern und knapp 3 von 10 kinderlo-

sen Frauen. Teilzeit ist v.a. unter Müttern verbreitet, die lange in Teilzeit verharren. Wenn 

das jüngste Kind im Haushalt im Alter 10-14 Jahre alt ist, arbeiten Mütter in Hamburg noch 

fast genauso häufig in Teilzeitjobs wie Mütter mit jüngstem Kind zwischen 3 und 5 Jahren 

(65 % vs. 68 %). Allerdings war die Teilzeitquote beschäftigter Mütter von Krippenkindern 

zuletzt rückläufig und lag 2014 mit 50,9 % deutlich unter dem Bundesdurchschnitt von 71,6 

%. Unter verheirateten Müttern scheint Teilzeit eine größere Rolle zu spielen als unter allein-
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erziehenden Müttern. Unter geringqualifizierten beschäftigten Frauen (Müttern wie kinder-

losen Frauen) deutet sich im Zeitraum 2006-2014 eine Zunahme des Teilzeitanteils an. 

Die Bedeutung großer Teilzeit hat zugenommen: 2014 arbeiteten rund drei Viertel der 

teilzeitbeschäftigten Mütter zwischen 20 und 31 Wochenstunden 

Der Anteil der teilzeitbeschäftigten Mütter mit großer Teilzeit (Wochenarbeitszeit 20-31 

Stunden) an allen teilzeitbeschäftigten Müttern ist von 62, 3% (2006) auf 74,1 % (2014) gestie-

gen. Mütter mittlerer und hoher Bildung lagen hierbei zuletzt gleichauf. Unter alleinerzie-

henden Müttern ist große Teilzeit bedeutender als unter verheirateten Müttern. Zudem ar-

beiteten Mütter mit jüngstem Kind im Vorschulalter zuletzt zu einem höheren Anteil in gro-

ßer Teilzeit als Mütter mit 6- bis 17-jährigen Kindern; 2006 war dies noch umgekehrt. 

Der Ausbau der Kinderbetreuung gestaltet sich zwischen den Bundesländern sowie über 

die Zeit sehr unterschiedlich. Hamburg belegte dabei im Jahr 2014 Spitzenpositionen un-

ter westdeutschen Bundesländern 

Nicht nur das Erwerbsverhalten der Eltern, auch die Betreuungsabdeckung variiert so-

wohl zwischen den Bundesländern als auch im Aufholtempo über die Zeit. So differieren die 

Ganztagsquoten im Elementar (Krippen)-bereich im Jahr 2014 um 71 (38) Prozentpunkte 

zwischen den Ländern, die Betreuungsquoten um 7 (Elementarbereich) bzw. 35 (Krippenbe-

reich) Prozentpunkte. Hamburg lag im Jahr 2014 bei der Betreuungsquote im Elementarbe-

reich mit 97,3 % dicht hinter dem Spitzenreiter Rheinland-Pfalz (97,4 %). Bei den übrigen drei 

Quoten belegte Hamburg jeweils Platz 7 im Länderranking, hinter den ostdeutschen Bundes-

ländern und Berlin (Betreuungsquote Krippenbereich=43,2 %, Ganztagsquote Elementarbe-

reich= 49,7 %, Ganztagsquote Krippenbereich=21,8 %). 

Signifikante statistische Zusammenhänge des Betreuungsausbaus zum Erwerbsverhalten 

zeigen sich sowohl bundesländerübergreifend als auch für Hamburg, beschränken sich 

aber weitestgehend auf Mütter. Alleinerziehende und geringqualifizierte Mütter reagie-

ren schwächer, hochqualifizierte Mütter teilweise stärker auf den Betreuungsausbau 

Die häufigeren Zusammenhänge zwischen Politikindikatoren und mütterlichem Verhalten 

überraschen nicht; das väterliche Erwerbsverhalten hängt weniger vom Familienhintergrund 

ab als das mütterliche. In der Bundesland-übergreifenden Analyse zeigen sich, bei aller Vor-

sicht in der Interpretation, signifikant positive Zusammenhänge zwischen umfänglicheren 

wöchentlichen Betreuungszeiten und der Erwerbswahrscheinlichkeit sowie des Rechtsan-

spruchs auf Betreuung ab 1 Jahr und der Wochenarbeitszeit von Müttern. Bei alleinerziehen-

den Müttern ist der Zusammenhang zwischen Politik und Erwerbsverhalten schwächer als 

bei Müttern in Paarhaushalten. Bei hochqualifizierten (geringqualifizierten) Müttern ist der 

Zusammenhang zur Erwerbshäufigkeit stärker (schwächer) als bei Müttern mittlerer Bil-

dung, bei der Wochenarbeitszeit ist er bei hochqualifizierten Müttern schwächer. Auch die 
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Ergebnisse für die Hamburg-Stichprobe belegen teilweise die These signifikanter Zusam-

menhänge zwischen Betreuungsausbau und mütterlicher Erwerbstätigkeit. 

 

Fazit und Implikationen der Ergebnisse für Wirtschaft und Politik 

Die Studie belegt eine dynamische Entwicklung der Erwerbsbeteiligung unter Hambur-

ger Eltern. Im Kontext der positiven Bevölkerungs- und Arbeitsangebotsentwicklung Ham-

burgs in den letzten Jahren dokumentiert dies die hohe Erwerbsneigung und Qualifikation 

der Eltern, die sie als Fachkräfte für Arbeitgebende attraktiv macht. Der schrittweise Ausbau 

der Kinderbetreuung in der Hansestadt wird von den Eltern gut angenommen. Die Be-

treuungsquoten im Krippen- und Elementarbereich sind kontinuierlich gestiegen.  

Trotz der steigenden Potenzialausnutzung unter Eltern in Hamburg in den letzten Jahren 

liegen weiterhin erhebliche Fachkräftepotenziale brach, insbesondere unter Müttern. Hin-

zu kommen unterbeschäftigte Erwerbstätige, die ihre Wochenarbeitszeit gern ausweiten 

würden, als weitere ungenutzte Potenziale, die in dieser Studie jedoch nicht erfasst werden 

konnten. Es ist zu prüfen, wie diese Potenziale gehoben werden könnten. 

Teilzeit ist unter Müttern weiterhin sehr verbreitet, auch bei heranwachsenden Kin-

dern. Die starken Ausbauraten des Ganztagsbetreuungsangebots in der Kinderbetreuung 

scheinen sich noch nicht vollständig in entsprechend höhere Arbeitszeiten der Mütter zu 

übersetzen. Allerdings setzen die steigende Wochenarbeitszeit unter teilzeitbeschäftigten 

Müttern sowie die bundesweit unterdurchschnittliche Teilzeitquote von Hamburger Müttern 

unter dreijähriger Kinder positive Zeichen. Mit Blick auf die materielle Sicherheit von Frauen 

und deren Familien, aber auch unter dem Aspekt der Teilhabechancen sowie der Gleichstel-

lung der Geschlechter in der Wirtschaft wäre eine möglichst vollzeitnahe Beschäftigung 

von Frauen und Müttern erstrebenswert.  

Die Herausforderung, die eine hohe Wochenstundenzahl für die Vereinbarkeit von Fami-

lie und Beruf stellt, kann oftmals durch mehr Arbeitszeit- und Arbeitsort-Flexibilität abge-

mildert werden. Diese wird auch von der jüngeren Generation zunehmend gewünscht. Zwar 

variieren Spielräume für zeitflexibles und mobiles Arbeiten mit den betrieblichen Gegebenheiten, 

sollten jedoch auf betrieblicher Ebene ausgelotet werden – nicht nur für eine ausbildungsadäquate 

Reintegration von Müttern nach der Familienpause, auch zur Gewinnung junger Fachkräfte. 

Auf vier Müttergruppen ist ein besonderes Augenmerk zu richten. 

1. Angesichts der guten Erwerbs- und Einkommenschancen von Personen mit Hochschul-

abschluss erscheint die Zahl von 10.535 nichterwerbstätigen akademisch gebildeten 

Müttern im Alter 25-49 Jahre bemerkenswert. Mit 78,5 % war die Erwerbstätigenquote 

hochqualifizierter Mütter 2014 in Hamburg die drittniedrigste im Bundesländervergleich 

(nach Saarland und Bayern). Es ist zu fragen, wie insbesondere für hochqualifizierte Mütter der 

Wiedereinstieg nach einer Familienpause attraktiv und ausbildungsadäquat gestaltet werden 

kann.  
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2. Geringqualifizierte Mütter sind nicht nur seltener, sondern durchschnittlich auch mit 

weniger Stunden erwerbstätig als höher qualifizierte Frauen. Zudem nutzen sie Betreu-

ungsangebote seltener. Daher ist es nicht überraschend, dass auch die in dieser Studie 

gemessenen Politikmaßnahmen geringqualifizierte Eltern schwächer erreichen als Eltern 

höherer Bildungsabschlüsse. Dies unterstreicht einmal mehr den geringen Hebel des 

Kinderbetreuungsangebots, wenn eine gute Qualifikation als Kernvoraussetzung der 

Erwerbstätigkeit nicht gegeben ist. Eine bessere Integration geringqualifizierter Eltern in den 

Arbeitsmarkt muss daher zuallererst an der Bildungs- und Arbeitsmarktpolitik ansetzen.  

3. Die Gruppe der alleinerziehenden Mütter ist nicht homogen, daher gestalten sich Hand-

lungsempfehlungen schwierig. Zugleich besteht hoher Handlungsdruck: Das Aufkom-

men dieser Gruppe ist mit 36.282 Personen (2014) gegenüber 2006 fast unverändert. Zwar 

nutzen alleinerziehende Mütter Betreuungsangebote in Westdeutschland überdurch-

schnittlich häufig. Jedoch ist alleinerziehend zu sein für sich genommen (d.h. unter ande-

rem bei gleicher Bildung, gleicher Kinderzahl etc.) mit einer geringeren Beschäftigungs-

wahrscheinlichkeit, bei zugleich höherer Wochenarbeitszeit im Falle der Beschäftigung, 

verbunden. Alleinerziehende scheinen zudem von Maßnahmen des Betreuungsausbaus 

schwächer erreicht zu werden als Mütter in Paarhaushalten. Es ist daher zu fragen, welche 

Hemmnisse einer Erwerbsaufnahme alleinerziehender Mütter zusätzlich entgegenstehen, die nicht 

auch andere Teilgruppen von Müttern betreffen (s.o. Determinanten mütterlicher Erwerbstä-

tigkeit). Insbesondere wäre zu prüfen, inwieweit bestehende flexible Betreuungsangebote aus-

reichend sind. Soweit seitens der Arbeitgebenden befürchtete höhere „Ausfallrisiken“ Al-

leinerziehender eine Rolle spielen, wäre zu fragen, wie Vorbehalte abgebaut werden können. 

4. Die Integrationsbedarfe sind insbesondere auch bei ausländischen Müttern groß, die 

seltener als deutsche Frauen erwerbstätig sind, zumal, wenn sie eine Nicht-EU-

Staatsangehörigkeit besitzen. Zwar hat in letztgenannter Gruppe die Erwerbshäufigkeit 

deutlich zugenommen, sie liegt aber noch immer um ein Drittel unter dem Wert deut-

scher Frauen. Im Falle der Beschäftigung ist jedoch die Wochenstundenzahl der auslän-

dischen Mütter höher. Leider verbieten es die Fallzahlen für ausländische Hamburger 

Mütter, Handlungsempfehlungen abzuleiten.  

Insgesamt scheint Hamburg den Handlungs- und Wirkungsspielraum, der von der insti-

tutionellen Kinderbetreuung ausgeht, bei den genannten Handlungsnotwendigkeiten, be-

reits recht gut auszuschöpfen. Der Wirkungsspielraum des Betreuungsausbaus ist jedoch 

von mehreren Seiten begrenzt. Der Betreuungsausbau kann (wenig überraschend) nicht alle 

Problemlagen von Eltern auf dem Arbeitsmarkt lösen. Auch Qualifikation und Erwerbsprä-

ferenzen der Eltern sowie die wirtschaftlichen, politischen und gesellschaftlichen Rahmen-

bedingungen spielen eine wesentliche Rolle.  
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Einleitung 

Die deutsche und die hamburgische Wirtschaft stehen in diesen Jahren gut da. Dies spie-

gelt sich unter anderem in einem stetig wachsenden Bruttoinlandsprodukt, Erwerbstätigen-

zahlen auf Rekordniveau und einer geringen Arbeitslosigkeit wider. Die damit einhergehen-

de hohe Arbeitsnachfrage versetzt die Arbeitnehmenden auf der einen Seite zwar in eine 

komfortable Position; andererseits entstehen aus dieser Entwicklung für die Seite der Arbeit-

gebenden große Herausforderungen, ausreichend Beschäftigte zu finden, um die gute Auf-

tragslage bedienen zu können. Besonders im Fokus stehen hierbei Fachkräfte, die den stei-

genden Qualifikationsanforderungen in globalisierten Märkten und zunehmend digitalisier-

ten Produktionsprozessen gerecht werden.  

Einerseits erfordert dieser Fachkräftemangel, dass zukünftige Generationen durch adäqua-

te Bildung ausreichend auf diese Tätigkeiten vorbereitet werden. Anderseits muss das beste-

hende Arbeitskräftepotenzial besser genutzt werden. Denn auch unter Nichterwerbstätigen 

finden sich viele Mittel- und Hochqualifizierte. Ein häufiger Grund, warum diese nicht oder 

nur eingeschränkt auf dem Arbeitsmarkt aktiv sind und den Unternehmen als Fachkräfte zur 

Verfügung stehen, ist die Betreuung von Kindern. Vor dem Hintergrund noch weitgehend 

traditionell geprägter Geschlechterrollen betrifft dies oftmals die Mütter. Seitens der Unter-

nehmen werden vielfältige Anstrengungen unternommen, auch Mütter junger Kinder durch 

flexible Arbeitszeiten, Teilzeitmodelle oder Arbeit von zu Hause im Job zu halten. Aber auch 

von staatlicher Seite, gerade auch in Hamburg, wurden in den letzten Jahren vermehrt Maß-

nahmen getroffen um die Erwerbsbeteiligung von Eltern und insbesondere von Müttern zu 

steigern, wie z.B. ein Ausbau der Betreuungsplätze, die Senkung von Gebühren oder die 

Schaffung von Rechtsansprüchen auf Betreuung.  

Ziel dieser Studie ist es, die Entwicklung der Kinderbetreuung und der elterlichen Er-

werbstätigkeit darzustellen und mögliche inhaltliche Zusammenhänge zu untersuchen.  

Die Studie ist wie folgt aufgebaut. In Kapitel 1 werden die Entwicklung der Kinderbe-

treuung und ihrer gesetzlichen Grundlagen in Hamburg nachgezeichnet. Dabei wird auch 

ein Blick in die Bezirke geworfen und hier der Beschäftigungsentwicklung gegenübergestellt. 

Kapitel 2 konzentriert sich auf die sozio-ökonomischen Merkmale von Müttern und Vätern 

im Vergleich zu kinderlosen Frauen und Männern und beleuchtet die Entwicklung der Er-

werbstätigkeit insbesondere von Eltern in Hamburg zwischen 2006 und 2014. Kapitel 3 ana-

lysiert den Zusammenhang zwischen Politikindikatoren zur Kinderbetreuung und der elter-

lichen Erwerbstätigkeit in den beiden Aspekten Beschäftigungswahrscheinlichkeit und ge-

leistete Wochenstundenzahl, mit einem Fokus auf die Mütter. Da sich die Kinderbetreuungs-

infrastruktur und die Gesetzeslage zwischen den Bundesländern unterscheiden, wird der 

Zusammenhang zunächst in einer Bundesland-übergreifenden Stichprobe und anschließend 

nur für Hamburg untersucht. Die Befunde deuten auf vereinzelte positive Einflüsse des 

Ausbaus der Kinderbetreuungsinfrastruktur auf die Erwerbstätigkeit von Müttern hin. Kapi-

tel 4 zieht ein Fazit. 
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1  Situation und Entwicklung der Kinderbetreuung und Er-

werbstätigkeit von Frauen und Männern in Hamburg 

1.1  Entwicklung des Kinderbetreuungssystems in Hamburg 

Das System der Kinderbetreuung ist in Hamburg in den letzten Jahren umfassend refor-

miert worden.  

Im August 2003 hat Hamburg das Kita-Gutscheinsystem eingeführt und damit von der 

bisherigen Angebotssteuerung (Objektförderung) auf eine Nachfragesteuerung (Subjektför-

derung) umgestellt. Eltern erhalten für ihr Kind jeweils einen Kita-Gutschein, den sie in jeder 

Kita einlösen können, die am Kita-Gutschein-System teilnimmt. Da in Hamburg Kitas nur 

für die tatsächlich betreuten Kinder bezahlt werden, müssen diese mit ihrem Angebot flexi-

bel auf die Anforderungen von Familien reagieren und mit hoher Qualität überzeugen.1 Seit 

Januar 2005 besteht in Hamburg ein Rechtsanspruch auf täglich fünfstündige Betreuung mit 

Mittagessen für 3- bis sechsjährige Kinder, also einen um eine Stunde täglich höheren als den 

bundesweit gültigen Anspruch.2 Seit 1. August 2006 gilt in Hamburg ein Rechtsanspruch für 

alle Kinder von Geburt an bis zur Vollendung des 14. Lebensjahres auf eine bedarfsgerechte 

Kinderbetreuung, wenn ein alleinerziehender Elternteil beziehungsweise beide Elternteile 

berufstätig ist/sind oder sich in Ausbildung befinden. Des Weiteren besteht ein Rechtsan-

spruch auf eine bedarfsgerechte Betreuung für Kinder mit dringlichem sozialpädagogischem 

Bedarf. Seit 1. August 2009 ist die fünfstündige Betreuung im letzten Kita-Jahr vor der Ein-

schulung beitragsfrei gestellt. Bei Kindern, die länger als fünf Stunden in einer Kita betreut 

werden, werden die Beiträge entsprechend gesenkt. Für die Betreuung durch eine Tages-

mutter oder einen Tagesvater im Umfang von bis zu 30 Wochenstunden muss im Jahr vor 

Beginn der Schulpflicht ebenfalls kein Elternbeitrag gezahlt werden.3  

Zum 1. August 2011 hat Hamburg ein sogenanntes Kita-Sofortpaket eingeführt. Im Paket 

enthalten sind die Rücknahme der 2010 von der schwarz-grünen Regierung vorgenomme-

nen Erhöhung der Elternbeiträge sowie die Abschaffung des Essensgeldes für alle Kinder 

und das beitragsfreie Vorschuljahr auch für „Kann-Kinder“. Außerdem wird der Betreu-

ungsanspruch von Schulkindern mit berufstätigen Eltern oder mit einem dringenden päda-

gogischen Betreuungsbedarf wieder auf Kinder bis zum vollendeten 14. Lebensjahr ausge-

weitet.4 Zum 1. Januar 2012 wurde ein voraussetzungsfreier Rechtsanspruch auf täglich fünf-

stündige Betreuung inklusive Mittagessen für Kinder ab 2 Jahre geschaffen.5 Zum 1. Januar 

2013 wurde ein ebensolcher Rechtsanspruch für Kinder ab 1 Jahr eingeführt.6  

                                                      
1 Vgl. Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integration (BASFI) der Freien und Hansestadt Hamburg (Onli-

ne-Ressource). 

2 Vgl. Bange (2010).  
3 Vgl. Behörde für Soziales, Familie, Gesundheit und Verbraucherschutz (2009). 
4 Vgl. Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integration (2011).  
5 Vgl. Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integration (2013). 

6 Vgl. Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integration (2013). 



13 

 

 

Zum 1. August 2014 schließlich hat Hamburg ein gebührenfreies Basis-Kita-Angebot ein-

geführt. Die Grundbetreuung von Kindern von der Geburt bis zur Einschulung im Umfang 

einer fünfstündigen KiTa-Betreuung inklusive Mittagessen wird beitragsfrei gestellt. Auch 

für die Betreuung durch eine Tagesmutter oder einen Tagesvater im Umfang von bis zu 30 

Wochenstunden muss kein Elternbeitrag gezahlt werden. Selbiges gilt für eine täglich bis zu 

sechsstündige Betreuung für behinderte oder von einer Behinderung bedrohte Kinder ab 

drei Jahren, wenn diese die Eingliederungshilfe im Rahmen der Kindertagesbetreuung in 

Anspruch nehmen. Eltern, die berufs- oder ausbildungsbedingt eine umfänglichere Betreu-

ung benötigen, werden entsprechend entlastet.7  

1.2  Entwicklung der Betreuungsquoten für Kinder unter 6 Jahren in Hamburger Bezir-

ken 

Im Folgenden sollen die Betreuungsquoten von Kindern im Vorschulalter (0-5 Jahre) ana-

lysiert werden um der Frage nachzugehen, ob die geschilderte Ausweitung des Betreuungs-

angebots in Hamburg in den vergangenen Jahren Früchte getragen hat. Da der Zusammen-

hang zwischen elterlicher Erwerbstätigkeit und Kinderbetreuung im Fokus dieser Studie 

steht, soll auch die Erwerbstätigkeit der Eltern im Spiegel mit den Kinderlosen in Hamburg 

nachgezeichnet werden. Dabei wird, soweit die Daten dies hergeben, zunächst jeweils die 

Situation in den sieben Hamburger Bezirken und danach die Situation auf Landesebene darge-

stellt.8  

Die Betreuungsquoten differenzieren nach Krippenbereich (0- unter 3 Jahre) und Elemen-

tarbereich (3 bis unter 6 Jahre). Die Betreuungsquoten geben den prozentualen Anteil der 

jahresdurchschnittlich insgesamt im Kita-Gutscheinsystem betreuten Kinder (Kitas und Kin-

dertagespflege) an den gleichaltrigen Kindern in der Hamburger Bevölkerung an. Stichtag ist 

dabei für den Elementarbereich jeweils der 01.03. und für den Krippenbereich jeweils der 

31.12. des Jahres. Für die Bevölkerungszahl ist beim Krippenbereich der Stand zum 31.12. 

des Jahres (beim Elementarbereich des betreffenden Vorjahres) maßgeblich, dabei für die 

Jahre bis 2012 aus der Bevölkerungsfortschreibung (Vz87) und für die Jahre 2013 - 2014 aus 

den Melderegistern stammend. Die Bezirkszuordnung erfolgt nach dem Wohnort des Kin-

des. Stadteigene Kitas sowie Daten für die Vorschule (Sonderauswertung Schulstatistik für 

den Stichtag 1.3.) sind inkludiert. Kinder in Kindertagespflege sind nur erfasst, soweit sie 

nicht zusätzlich eine Kita besuchen. 

                                                                                                                                                                      
 

7 Vgl. Freie und Hansestadt Hamburg/Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integration (2014). 

8 Die in den Abbildungen zu diesem Kapitel enthaltenen Angaben basieren auf Daten der Behörde für Arbeit, 

Soziales, Familie und Integration der Freien und Hansestadt Hamburg (Betreuungsquoten auf Bezirksebene), des 

Statistikamtes Nord (Beschäftigungsquoten auf Bezirksebene) und des Bundesinstituts für Bau-, Stadt- und 

Raumforschung (BBSR) zu den Indikatoren und Karten zur Raum- und Stadtentwicklung, INKAR (Betreuungs-

quoten auf Bundeslandebene). Die Erwerbstätigenquoten von Eltern und Kinderlosen auf Bundeslandebene 

wurden auf Basis des Mikrozensus erhoben und finden sich daher im sich anschließenden Kapitel 2 dieser Studie.  
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Folgende Abbildung 1 verdeutlicht den ungebrochenen Aufwärtstrend der Kinder unter 

drei Jahren im Zeitraum 2007-2014. Die Betreuungsquoten bewegten sich im Jahr 2004 noch 

zwischen 15,4 % (Harburg) und 28,8 % (Altona). Im Jahr 2014 wurden Quoten zwischen 34,9 

% (Hamburg-Mitte) und 49,3 % (Altona) erreicht. 

Der Aufwärtstrend gilt, wenngleich auf unterschiedlichem Niveau, für alle Hamburger 

Bezirke. Zuletzt (2013-2014) war die Entwicklung in Hamburg-Nord, Eimsbüttel und Ham-

burg-Mitte etwas verhaltener als in den übrigen Bezirken. Über den gesamten Zeitraum la-

gen die Betreuungsquoten in Eimsbüttel und Altona an der Spitze, während Hamburg-Mitte 

und Harburg den unteren Rand markierten. Hamburg-Nord, Wandsbek und Bergedorf la-

gen im Mittelfeld. Hamburg-Nord konnte seine Position auf einen Platz im oberen Mittelfeld 

verbessern und schloss bis 2013 fast zu Eimsbüttel und Altona auf. 

Abb. 1:  

 

Die Entwicklung der Zweijährigen weicht in ihrem Muster kaum von derjenigen der unter 

3-Jährigen insgesamt ab. Für die Zweijährigen sind nur Daten für den Zeitraum 2011-2014 

verfügbar (siehe Abbildung 2). Der Aufwärtstrend gilt wiederum für alle Bezirke, diese 

nehmen zudem die gleiche relative Position zueinander ein. Allerdings ist das Niveau der 

Betreuungsquoten viel höher: Die Betreuungsquoten lagen hier bereits im Jahr 2011 zwi-
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Die Betreuungsquoten beziehen sich auf den 31.12. des Jahres. Zugrundeliegende Einwohnerzahlen basieren für die Jahre bis 2012 aus der 

Bevölkerungsfortschreibung und für die Jahre 2013-2014 aus dem Melderegister. Maßgebend für den Bezirk ist der Wohnort der Kinder. 

Quellen: Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integration der Freien und Hansestadt Hamburg. Darstellung: HWWI. 
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schen 47,0 % (Hamburg-Mitte) und 69,5 % (Eimsbüttel) und stiegen bis 2014 auf 65,7 % 

(Hamburg-Mitte) bis 86,9 % (Eimsbüttel) an. 

Abb. 2: 

 

Für den Elementarbereich (Kinder von 3 bis unter 6 Jahren) zeigt sich für den Zeitraum 

2012 bis 2015, dass die Betreuungsquoten in den Hamburger Bezirken kontinuierlich gestie-

gen sind (Abbildung 3).9 Lediglich Eimsbüttel verzeichnete zwischenzeitlich (2013) einen 

geringfügigen Rückgang, konnte seine Betreuungsquote aber bereits 2014 über das Niveau 

von 2012 hinaus steigern. Altona erreichte 2015 mit 96 % dieselbe Betreuungsquote wie 2014 

und lag damit auf Platz 1 aller Hamburger Bezirke, dicht gefolgt von Eimsbüttel (95,9 %). Im 

Bezirksvergleich hatte Hamburg-Mitte in allen Jahren die niedrigste Betreuungsquote zu 

verzeichnen, gefolgt von Harburg. Hamburg-Nord konnte seine Betreuungsquote vor allem 

zwischen 2013 und 2014 deutlich verbessern. Die drei Bezirke Altona, Eimsbüttel und 

Wandsbek verzeichneten die höchsten Betreuungsquoten, wobei die Dynamik in Eimsbüttel 

höher war als in Wandsbek und Altona, wo die Quote ab 2013 nur noch geringfügig anstieg 

(Wandsbek) bzw. ab 2014 stagnierte (Altona). Insgesamt lässt sich festhalten, dass die Be-

                                                      
9 Dabei ist die feine Skalierung der Betreuungsquote in Abb. 3 zu beachten. 
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zirksunterschiede in den Betreuungsquoten zwischen 2012 und 2015 deutlich abgenommen 

haben, insbesondere aufgrund des Aufholens von Hamburg-Mitte, Harburg und Hamburg-

Nord. 

Abb. 3: 

 

Der Blick auf die Betreuungsquoten Vierjähriger im Zeitraum 2012-2015 (Abbildung 4) 

zeigt, dass diese zunächst deutlich zulegten; insbesondere zwischen 2013 und 2014 kam es 

zu deutlichen Anstiegen.  
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Abb. 4: 

 

Zuletzt, im Jahr 2015, wurden jedoch in allen Bezirken mit Ausnahme von Wandsbek ge-

ringere Quoten als im Jahr 2014 erreicht. 

1.3  Entwicklung der Beschäftigungsquoten von Frauen und Männern in Hamburger Be-

zirken 

Spiegelbildlich zur Analyse der Betreuungssituation wird im Folgenden auch die elterliche 

Erwerbstätigkeit auf Bezirksebene untersucht. Auf Bezirksebene Hamburgs sind keine Er-

werbstätigen-, sondern nur Beschäftigtenquoten verfügbar. Dargestellt werden also im Fol-

genden die Anteile der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten an der Bevölkerung im 

Alter von 15 bis 64 Jahren. Da die sozialversicherungspflichtig Beschäftigten aber nur eine 

Untergruppe der Erwerbstätigen sind, kann von den Beschäftigtenquoten nicht zwingend 

auf die Erwerbstätigenquoten geschlossen werden. Insofern sind Zusammenhänge zwischen 

Beschäftigung und Kinderbetreuungssystem noch loser geknüpft als zwischen Erwerbstätig-

keit und Kinderbetreuung. Hinzu kommt, dass die Beschäftigtenquoten nur für Frauen und 

Männer allgemein und nicht für Mütter und Väter verfügbar sind.  

Wie Abbildung 5 zeigt, sind die Beschäftigungsquoten der Frauen zwischen 2001 und 

2005/06 gefallen und danach mehr oder weniger stark angestiegen. Die Positionierung der 
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Bezirke bei den Beschäftigungsquoten ist dabei recht zeitstabil, unterscheidet sich allerdings 

teilweise von jener der Betreuungsquoten der Kinder. Hamburg-Nord hat mit Abstand die 

höchsten Beschäftigungsquoten unter Frauen in allen beobachten Jahren, danach folgt Eims-

büttel. Am unteren Rand befinden sich Hamburg-Mitte, Harburg und Altona, wobei Altona 

und Harburg etwas aufgeholt haben, während Hamburg-Mitte etwas zurückgefallen ist. 

Bergedorf und Wandsbek liegen im Mittelfeld.   

Abb. 5: 

 

 

Die Beschäftigungsquoten der Männer (siehe Abbildung 6) folgen demselben Trend, dem 

auch die weiblichen Beschäftigungsquoten folgen: Nach Rückgängen bis etwa 2005/06 stei-

gen die Quoten bis 2014 an.  
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Abb. 6:

 

Auch bei den Männern ist die Bezirkssortierung recht zeitstabil; hier gibt es weniger am 

unteren Rand, sondern mehr am oberen Rand Durchmischungen, während es bei den Frau-

en umgekehrt war. Die Bezirkssortierungen jedoch sind andere als sie bei den Frauen vorlie-

gen. An der Spitze steht Bergedorf, das nur in den letzten Jahren (ab 2012) von Hamburg-

Nord übertroffen wurde. Eimsbüttel hat sich vom Mittelfeld an den oberen Rand vorgearbei-

tet.  

Auf Basis der bisherigen empirischen Studien ist weniger zwischen der Erwerbstätigkeit  

von Männern, wohl aber zwischen jener von Frauen und der Kinderbetreuung ein Zusam-

menhang zu erwarten. Im Vergleich der Beschäftigungsquote von Frauen mit den Betreu-

ungsquoten im Krippenbereich wird deutlich, dass Altona und Hamburg-Nord konträre 

Entwicklungen bei den beiden Quoten aufweisen, während die übrigen fünf Bezirke eher 

gleichlaufende Entwicklungen aufweisen. Hamburg-Mitte und Harburg haben sowohl nied-

rige Betreuungsquoten im Krippenbereich als auch niedrige Beschäftigungsquoten der Frau-

en. Eimsbüttel liegt bei beiden Quoten recht weit oben im Bezirksvergleich, Altona hingegen 

hat hohe Betreuungs-, aber niedrige Beschäftigungsquoten. Hamburg-Nord hat die höchsten 

Beschäftigungs-, aber nur mittelmäßige Betreuungsquoten. Bergedorf und Wandsbek liegen 

bei beiden Quoten im Mittelfeld.  

Die hier gemessene sozialversicherungspflichtige Beschäftigung stellt nur eine unter meh-

reren Beschäftigungsformen dar, deshalb können aus den Zahlen keine Rückschlüsse auf die 

gesamte Erwerbstätigenentwicklung in den Bezirken gezogen werden. Auch ist Kinderbe-

treuung nur für Eltern relevant, während sich die Beschäftigungsquoten auf Eltern und Kin-

derlose beziehen; somit spielt auch die Zusammensetzung der Wohnbevölkerung in den 

Bezirken für die Konvergenz bzw. Divergenz der Quoten eine Rolle. Allerdings wäre zu fra-

gen, inwieweit in Altona von der umfänglichen Nutzung von Kinderbetreuung andere Be-
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schäftigungsformen profitieren und inwieweit in Hamburg-Nord Bevölkerungsstruktur 

und/oder ein anderer Mix von Betreuungsformen für den geringen Betreuungszusammen-

hang der Beschäftigungsquoten verantwortlich sind. So war zuletzt (31.12.2014) der Anteil 

der Haushalte mit Kindern in Hamburg-Nord mit 13,3 % im Vergleich zum Bezirksdurch-

schnitt (17,5 %) unterdurchschnittlich und nimmt den niedrigsten Wert unter allen sieben 

Bezirken an; zugleich lag der Anteil der Alleinerziehenden-Haushalte in Hamburg-Nord mit 

27,8 % etwas über dem Durchschnitt (26,6 %).10  

1.4  Entwicklung der Betreuungsquoten für Kinder unter 6 Jahren im Bundesland Ham-

burg 

Die Betreuungsquoten für Kinder im Krippen- und Elementarbereich werden im Folgen-

den auf Hamburg-Ebene auf Basis der INKAR-Daten ausgewiesen. Sie liegen hier für den 

gesamten Zeitraum 2006-2014, der auch grundlegend für die Analyse der elterlichen Er-

werbstätigkeit auf Hamburg-Ebene ist, vor. Für den Zeitraum 2008-2014 sind auch Ganz-

tagsbetreuungsquoten verfügbar. Eine ganztägige Betreuung ist dabei definiert als eine Be-

treuungszeit von 7 und mehr Stunden pro Tag. 

Es ist vorab zu bemerken, dass die INKAR-Daten auf die amtliche Kita-Statistik abstellen. 

Gemäß den Angaben der Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integration (BASFI) der 

Freien und Hansestadt Hamburg sind die Daten für den Elementarbereich um die in Vor-

schulklassen betreuten Kinder zu ergänzen. Für die Jahre 2006 und 2007 liegt für Hamburg 

keine stichtagsbezogene Aufbereitung der Vorschuldaten vor, sodass nachfolgend Betreu-

ungsquoten für die Gesamtstadt Hamburg im Zeitraum 2008-2014 berichtet werden. 

Wie Abbildung 7 veranschaulicht, sind die Betreuungsquoten im Krippen- und Elemen-

tarbereich kontinuierlich gestiegen. Im Jahr 2014 wurden 97,3 % der 3- bis 5-Jährigen und 

43,2 % der unter 3-Jährigen betreut. Auch im Ganztagsbereich sind deutliche Zuwächse zu 

verzeichnen. Zwar konnte der Anteil der ganztags betreuten Krippenkinder zuletzt (2013-

2014) nur noch minimal (von 21,0 % auf 21,8 %) zulegen, hat sich aber gegenüber 2008 (11,7 

%) ebenfalls deutlich gesteigert. Der Anteil der ganztags betreuten Kinder im Elementarbe-

reich stieg von 34,9 % im Jahr 2008 auf 49,7 % im Jahr 2014. Gegenüber 2008 entspricht dies 

einer Steigerungsrate im Elementar-bzw. Krippenbereich von 142 % bzw. 186 %. 

  

                                                      
10 Vgl. Statistisches Amt für Hamburg und Schleswig-Holstein (2016), S. 38f. 
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Abb. 7:  

 

 

Kinder, deren Eltern einer Berufstätigkeit oder Ausbildung nachgehen, die eine mehr als 

5-stündige Betreuung erfordert, können diese in Anspruch nehmen.  

In Abbildung 8 ist der Anteil der Kinder mit einem Bewilligungskriterium Berufstätig-

keit/Ausbildung an allen Kindern dargestellt. Dabei wird wiederum zwischen Krippen- und 

Elementarbereich unterschieden. Der Anteil der Krippenkinder mit „Priorität Berufstätig-

keit“ lag im Jahr 2004 zunächst bei 56 % und stieg danach zunächst weiter an. Ihren Höhe-

punkt erreichte die Inanspruchnahme des Bewilligungskriteriums 2007 mit 87 % der Krip-

penkinder. Gegenüber noch 82 % im Jahr 2012 war sie danach stark rückläufig. 2013 wurde 

nur noch ein Wert von 71 % erreicht, der bis 2015 weiter absank und zuletzt 61 % betrug.  

Der deutliche Rückgang ab 2013 ist auf die Einführung der allgemeinen Rechtsansprüche 

für Kinder ab dem ersten vollendeten Lebensjahr (August 2013) bzw. dem zweiten vollende-

ten Lebensjahr (bereits im August 2012) zurückzuführen. Durch die Einführung dieser 

Rechtsansprüche fand eine deutliche Verlagerung/Umsteuerung von 6-stündigen Leistungen 

in den Bereich des allgemeinen Rechtsanspruchs (5-stündige Leistung) statt. Das heißt, be-

rufstätige Eltern, die zuvor eine 6-stündige Betreuung für ihr Kind in Anspruch genommen 

hatten, wählten nun das neue 5-stündige Leistungsangebot.  
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Abb. 8: 

 

1.5  Zusammenfassung 

Zusammenfassend für die dargestellten Entwicklungen auf Bezirksebene lässt sich festhal-

ten, dass sowohl der Anteil der betreuten Kinder im Vorschulbereich als auch der Anteil der 

beschäftigten Frauen und Männer in den Hamburger Bezirken im Beobachtungszeitraum 

deutlich angestiegen ist. Bei näherer Betrachtung werden Niveauunterschiede zwischen den 

Bezirken offenkundig, auch liegen im Bezirks-Ranking unterschiedliche Bezirke an der 

Spitze – je nachdem, auf welche Kindesaltersgruppe bzw. ob auf beschäftigte Frauen oder 

Männer fokussiert wird. Schließlich differieren auch die beobachtbaren Zeiträume je nach 

Untersuchungsaspekt, und bei den Beschäftigungsquoten können Mütter und Väter nicht 

direkt, sondern nur Frauen und Männer beobachtet werden. Auch die Betreuungsquoten-

Entwicklung auf Bundeslandebene Hamburgs zeigt einen klaren Aufwärtstrend im Zeitraum 

2008-2014, sowohl im Krippen- als auch im Elementarbereich und auch im Ganztag. 

Die gleichlaufenden Entwicklungen auf der Betreuungs- und Beschäftigungsseite legen 

die Frage nach einem inhaltlichen Zusammenhang zwischen beiden Größen nahe. Ein sol-

cher Zusammenhang kann nur mit multivariaten statistischen Analysen erschlossen werden, 

womit sich Kapitel 3 dieser Studie beschäftigt. Doch zuvor soll in Kapitel 2 beleuchtet wer-
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den, wie sich Eltern in Hamburg in den vergangenen Jahren in zentralen Merkmalen entwi-

ckelt haben.  

2  Strukturmerkmale von Eltern und Kinderlosen in Ham-

burg 

In diesem Kapitel werden die sozio-ökonomischen Merkmale von Müttern und Vätern in 

Hamburg untersucht. Dabei erfolgt teilweise ein Vergleich mit kinderlosen Frauen und 

Männern. Nach einigen methodischen Vorbemerkungen (Kap. 2.1) widmet sich Kap. 2.2 di-

versen Strukturindikatoren, nach denen sich das Aufkommen der2Eltern und Kinderlosen 

verteilt. Die Erwerbstätigenquoten werden in Kap. 2.3 dargestellt. Kap. 2.4 beleuchtet Aspek-

te der Arbeitszeit. Die wesentlichen Befunde von Kapitel 2 sind, in „Schlagzeilen“ formu-

liert, dem jeweiligen thematischen Aspekt vorangestellt und werden in Kap. 2.5 noch einmal 

überblicksartig zusammengefasst. 

2.1  Vorbemerkungen 

Es werden durchgehend Frauen und Männer in dem Alter, in dem Familien gegründet 

bzw. erweitert werden (25 bis 49 Jahre), betrachtet. Die Wahl der Altersgruppe folgt der 

Überlegung, dass gemäß der Zielsetzung der Studie, einen Zusammenhang zwischen Kin-

derbetreuungsinfrastruktur und elterlicher Erwerbstätigkeit herzustellen, auf diejenige El-

terngruppe zu fokussieren ist, die von Maßnahmen im Bereich Kinderbetreuungsinfrastruk-

tur am häufigsten angesprochen sind, weil sie Kinder im von der Maßnahme betroffenen 

Alter haben (vgl. zu den Maßnahmen weiter oben Kap. 1.1). Als Mütter bzw. Väter werden 

Personen eingestuft, die mit einem minderjährigen Kind in der Lebensform leben. Eltern, 

deren Kinder in getrennten Haushalten leben, sind folglich nicht inkludiert. 

Die Angaben in diesem Kapitel basieren auf Auswertungen des Mikrozensus der Wellen 

2006-2014. Dabei wurden die seitens des Mikrozensus gelieferten Hochrechnungsfaktoren 

genutzt um von der Stichprobe auf die Grundgesamtheit hochzurechnen. 

In den folgenden Tabellen und Abbildungen werden Angaben, die auf hochgerechneten 

Werten von weniger als 5.000 Personen basieren, nicht ausgewiesen (d. h., durch einen 

Schrägstrich „/“ ersetzt). Damit folgen wir der Vorgehensweise des Statistischen Bundesam-

tes (Statistisches Bundesamt 2011). Hintergrund ist, dass bei hochgerechneten Werten unter 

5.000 von einem relativen Standardfehler von 15 % und einer entsprechend geringen Aussa-

gekraft der Ergebnisse ausgegangen werden muss. Angaben, die auf hochgerechneten Wer-

ten von 5.000-10.000 Personen basieren (Standardfehler über 10 %), werden im Folgenden in 

den Tabellen eingeklammert und in Abbildungen durch gestrichelte Verbindungen zwi-

schen allen betroffenen Werten bzw. gestrichelte Säulen gekennzeichnet. 
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Hinsichtlich des Familienbegriffs orientiert sich die vorliegende Untersuchung, wie auch 

die Studie von Boll/Reich (2010), am so genannten Lebensformenkonzept, das seit dem Mik-

rozensus 2005 den Standard für familienbezogene Auswertungen des Mikrozensus setzt 

(Nöthen 2005).11 Auch wenn teilweise von „Haushalt“ die Rede ist (bspw. „jüngstes Kind im 

Haushalt“) ist immer die Lebensform gemeint. 

2.2  Aufkommen und sozio-ökonomische Strukturindikatoren  

Anzahl der Eltern und Kinderlosen: 
Im Jahr 2014 lebten rund 256.000 Mütter und Väter in Hamburg und damit nahezu gleich 

viele wie 2006. 

Im Jahr 2014 lebten 105.273 Väter und 151.144 Mütter im Alter von 25-49 Jahren in Ham-

burg (siehe Tabelle 1). Damit betrug die Zahl der Mütter rund das 1 ½-fache der Zahl der 

Väter, was mit der gewählten Altersabgrenzung der Eltern zusammenhängen kann; in vielen 

Paaren ist der männliche Partner älter als seine weibliche Partnerin. Unter Kinderlosen hin-

gegen war das Verhältnis umgekehrt, hier dominierten die Männer mit 226.589 Personen 

gegenüber 192.727 Frauen. Insgesamt waren Kinderlose in Hamburg 2014 damit bei beiden 

Geschlechtern zahlreicher als Eltern. Das bisher Gesagte galt auch schon im Jahr 2006; seit-

dem ist die Zahl der Mütter und Väter im Wesentlichen konstant (256.417 Elternteile in 2014, 

255.664 Elternteile in 2006), die Zahl der kinderlosen Frauen (Männer) ist hingegen etwas 

gestiegen (gesunken).  

Tab. 1: 

Eltern und Kinderlose im Alter 25-49 Jahre (Anzahl), 2006-2014 
 

  2006 2008 2010 2012 2014 

Väter 105.627 103.481 97.903 101.397 105.273 

Mütter 150.037 145.443 142.006 147.627 151.144 

kinderlose Männer 233.569 238.070 242.563 219.963 226.589 

kinderlose Frauen 187.434 198.330 196.567 187.890 192.727 

Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, 2006-2014, eigene Berechnungen. 

 

Eltern und Kinderlose nach Lebensform und Familienstand: 

Die meisten Eltern sind weiterhin verheiratet, jedoch nehmen Lebensgemeinschaften zu. 

Elternteile leben in Hamburg überwiegend mit einem Partner/einer Partnerin zusammen 

(vgl. Anhang, Tabelle A 1). Dabei sind die Partner meist verheiratet, jedoch nehmen Lebens-

gemeinschaften an Bedeutung zu. Die Gruppe der in einer Lebensgemeinschaft mit Kindern 

lebenden Mütter und Väter war 2014 mit 33.227 Personen fast so groß wie die Gruppe der 

alleinerziehenden Mütter (36.282 Personen); 2010 hingegen betrug die Zahl der in einer Le-

                                                      
11 Das Lebensformenkonzept hingegen definiert als Familien alle Eltern-Kind-Gemeinschaften mit ledigen Kin-

dern im Haushalt (Kind-zentriertes Konzept), also Ehepaare, gleichgeschlechtliche Paare, Lebensgemeinschaf-

ten sowie Alleinerziehende, jeweils mit ledigem(n) Kind(ern). Einbezogen in diesen Familienbegriff sind neben 

leiblichen Kindern auch Stief-, Pflege- und Adoptivkinder. 
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bensgemeinschaft mit Kindern lebenden Eltern mit 21.685 Personen weniger als zwei Drittel 

der alleinerziehenden Mütter (36.262 Personen).12 Korrespondierend hiermit betrug der An-

teil der in einer Lebensgemeinschaft lebenden an allen in Partnerschaft lebenden Elternteilen 

unter Vätern (Müttern) im Jahr 2014 15,5 % (15,0 %), 2010 waren es noch 11,0 % (10,5 %).13 

Der Anteil der Verheirateten ist hingegen zwischen 2010 und 2014 von 89,0 % (Väter) bzw. 

89,5 % (Mütter) auf 84,5 % (Väter) bzw. 85,1 % (Mütter) gesunken. Die Zahl alleinerziehender 

Mütter war zwischen 2010 und 2014 nahezu konstant. Für alleinerziehende Väter liegen kei-

ne aussagekräftigen Fallzahlen vor.  

Während Hamburger Eltern meistens mit einem Partner (verheiratet oder unverheiratet) 

zusammenleben, ist es unter Kinderlosen weiterhin umgekehrt, hier überwiegen die Allein-

stehenden. Vor allem die Zahl der alleinstehenden Frauen ist seit 2006 gestiegen (von 102.104 

auf 116.065 Personen), während die Zahl alleinstehender Männer in 2014 (153.879 Personen) 

gegenüber 2006 (155.725 Personen) praktisch unverändert ist. Unter den kinderlosen Frauen 

und Männern, die mit einem Partner zusammenleben, ist die Zahl der Verheirateten bei bei-

den Geschlechtern rückläufig. Im Vergleich zu den Eltern nahm unter den Kinderlosen die 

Zahl der Lebensgemeinschaften nur leicht zu.  

Mütter im Alter 25-49 Jahre nach Lebensform und Anzahl der Kinder: 

Unter alleinerziehenden Müttern dominiert ein Kind im Haushalt, unter verheirateten 

Müttern sind es meist mehrere Kinder. 

Weiterhin sind Familienstrukturen innerhalb der Lebensformen von Interesse, beispiels-

weise Kinderzahl, Bildungsabschluss oder Nationalität der Eltern in den untersuchten Jah-

ren. Aufgrund zu geringer Fallzahlen auf Hamburg-Ebene ist es nicht möglich, zu den ge-

nannten Merkmalen von Vätern innerhalb der Lebensformen Aussagen zu treffen. Für 

Mütter können nur die Daten hinsichtlich der Kinderzahl (in einer groben Differenzierung) 

ausgewiesen werden, und bezüglich Müttern in Lebensgemeinschaften sind diese einge-

schränkt aussagekräftig (vgl. Abbildung 9 sowie Tabelle A 2 im Anhang).  

                                                      
12 Für die Jahre 2006 und 2008 sind die Werte für Väter in Lebensgemeinschaften mit Kindern nur eingeschränkt 

aussagefähig, siehe Anhang, Tabelle A 1. 

13 Die Werte für 2006 sind nur eingeschränkt aussagefähig, siehe Anhang, Tabelle A 1. 
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Abb. 9:

 

Wie die Abbildung zeigt, haben verheiratete Mütter häufiger als Mütter in Lebensgemein-

schaften und Alleinerziehende mehr als ein Kind. Mütter mit mehreren Kindern sind unter 

verheirateten Müttern zahlreicher als Mütter mit nur einem Kind. Unter Müttern in Lebens-

gemeinschaften und unter alleinerziehenden Müttern dominieren hingegen Mütter mit nur 

einem Kind, wobei der Unterschied in der letztgenannten Gruppe stärker ausgeprägt ist. 

Eltern und Kinderlose nach Alter: 

Mütter sind 2014 am häufigsten 35 bis 39 Jahre alt, unter Vätern kommen 40- bis 44-Jährige 

ebenso häufig vor. 

Der oben genannte Befund, dass die Kinderlosen die Eltern dominieren, zieht sich bei den 

Männern durch alle Altersgruppen (vgl. Anhang, Tabelle A 3).14 Bei den Frauen gilt dies in 

allen Altersgruppen mit Ausnahme der 35- bis 44-Jährigen: Hier sind die Mütter in der Regel 

zahlreicher als die kinderlosen Frauen vertreten.15  

                                                      
14 Zwar sind unter den 25- bis 29-Jährigen die Werte für die Väter nur eingeschränkt aussagefähig; da diese eine 

Bandbreite von 5.000-10.000 Personen nicht überschreiten, gilt jedoch auch für diese Altersgruppe die o.g. all-

gemeine Aussage, dass die kinderlosen Männer den Vätern zahlenmäßig überlegen sind.  

15 Einzige Ausnahme: Im Jahr 2010 gab es geringfügig weniger 40- bis 44-jährige Mütter als gleichaltrige kinderlo-

se Frauen. 
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Zudem gibt es in allen Altersgruppen mehr Mütter als Väter16, am geringsten ist der Un-

terschied aber meist unter den 45- bis 49-Jährigen. Bezogen auf die Altersverteilung der El-

tern beiderlei Geschlechts dominieren im Beobachtungszeitraum mal die 35- bis 39-Jährigen, 

mal die 40- bis 44 Jährigen. Im Jahr 2014 sind unter Müttern die 35- bis 39-Jährigen (25,5 %) 

am häufigsten vertreten, und unter Vätern ist diese Gruppe (27,3 %) mit den 40- bis 44-

Jährigen praktisch gleichauf (27,5 %). Bezogen auf die Altersverteilung unter den Kinderlo-

sen entfällt der höchste Anteil meist auf die 25- bis 29-Jährigen (noch Kinderlosen).17 Die Be-

deutungszunahme der Altersgruppe 35-39 Jahre unter Eltern am aktuellen Rand (2012-2014) 

fällt für Väter stärker aus als für Mütter und lässt sich in abgeschwächter Form auch für Kin-

derlose beobachten. 

Eltern nach Erwerbsstatus und Bildungsabschluss:  

Zahl und durchschnittliches Bildungsniveau erwerbstätiger Eltern sind gegenüber 2006 

deutlich gestiegen. Die Zahl nichterwerbstätiger Eltern ist rückläufig, unter ihnen domi-

nieren weiterhin die Mütter.  

Tabellen A 4 und A 5 im Anhang geben Aufschluss über Anzahl (Tabelle A 4) und Anteile 

(Tabelle A 5) von erwerbstätigen und nichterwerbstätigen Müttern und Vätern in Hamburg 

nach Bildungsabschluss. Im Jahr 2006 waren 97.831 Mütter und 91.044 Väter in Hamburg 

erwerbstätig, im Jahr 2014 waren es 106.508 Mütter und 96.254 Väter. Das ist ein Anstieg um 

8,9 % bei den Müttern und um 5,7 % bei den Vätern. Personen mit mittlerem Bildungsab-

schluss (abgeschlossene Berufsausbildung) stellen unter erwerbstätigen Müttern und Vätern 

in allen betrachteten Jahren die größte Gruppe. Allerdings ist der Anteil der Personen mit 

Hochschulabschluss in der Gruppe der erwerbstätigen Eltern gestiegen, und zwar unter Vä-

tern von 33,7 % (2006) auf 39,4 % (2014) und unter Müttern von 25,9 % (2006) auf 36,1 % 

(2014). Zugleich ist der Anteil der Personen ohne abgeschlossene Ausbildung (niedrige Bil-

dung) leicht zurückgegangen (von 15,3 % auf 14,7 % bei den Vätern und von 14,3 % auf 13,4 

% bei den Müttern). Erwerbstätige Eltern waren daher im Jahr 2014 durchschnittlich besser 

gebildet als im Jahr 2006. 

Die Zahl der nichterwerbstätigen Mütter ist im Zeitraum 2006-2014 um 15 % (von 52.206 

auf 44.171 Personen) zurückgegangen, die der nichterwerbstätigen Väter sogar um 41 %18 

(von 14.583 auf 8.60419 Personen). Das heißt, nichterwerbstätige Eltern sind in Hamburg wei-

terhin überwiegend weiblich. Im Vergleich mit erwerbstätigen Eltern verfügen nichterwerbs-

                                                      
16 Dass dies auch für die Altersgruppe der 25- bis 29-Jährigen zutrifft, liegt wiederum an der Bandbreiteninforma-

tion zu den Vätern und der Tatsache, dass die Zahl der Mütter derselben Altersgruppe in allen Jahren über 

10.000 Personen liegt. 

17 Ausnahmen sind die Jahre 2010 und 2014 für kinderlose Männer, in denen die 30- bis 34-Jährigen häufiger vor-

kommen. 

18 Eingeschränkte Aussagekraft dieses Anteils, vgl. Anhang, Tabelle A 4. 

19 Eingeschränkte Aussagekraft dieses Wertes, vgl. Anhang, Tabelle A 4. Die Zahl der nichterwerbstätigen Väter 

lag 2014 in einer Bandbreite von 5.000-10.000 Personen und war damit gegenüber 2006 in jedem Fall deutlich 

rückläufig. 
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tätige Eltern über ein geringeres durchschnittliches Bildungsniveau. Dabei ist der Anteil Ge-

ringqualifizierter unter nichterwerbstätigen Vätern deutlich höher als unter Müttern.20  

Für das Jahr 2014 verdeutlicht nachfolgende Abbildung 10 die Bildungsverteilung unter 

erwerbstätigen und nichterwerbstätigen Müttern sowie unter erwerbstätigen Vätern (für 

nichterwerbstätige Väter liegen, wie erwähnt, keine ausreichenden Fallzahlen nach Bil-

dungsgruppen vor).  

Abb. 10:

 

Die Abbildung zeigt die vergleichsweise höhere Durchschnittsbildung von erwerbstätigen 

gegenüber nichterwerbstätigen Müttern. Der Akademiker/innen-Anteil lag 2014 unter er-

werbstätigen Vätern mit 39,4 % höher als unter erwerbstätigen Müttern, allerdings war auch 

der Anteil Niedrigqualifizierter in der Vätergruppe geringfügig höher.  

Steigende Ausnutzung von Fachkräftepotenzialen unter 25- bis 49-jährigen Eltern, aber 

weiterhin brach liegende Potenziale: 2014 waren mehr als 28.000 Mütter mit mittlerem 

oder hohem Bildungsabschluss nicht erwerbstätig. 

Die Fachkräftepotenziale unter nichterwerbstätigen Personen im Alter 25 bis 49 Jahre sind 

in Hamburg nach wie vor hoch. Zu Fachkräften zählen gemeinhin Personen, die eine Berufs-

ausbildung abgeschlossen haben oder über eine höherwertige Ausbildung (z.B. Meister-, 

Techniker- oder Hochschulabschluss) verfügen. Da zur Bildungsstruktur nichterwerbstätiger 

Väter aufgrund mangelnder Fallzahlen kaum Aussagen getroffen werden können, beschrän-

ken sich die Aussagen im Folgenden auf Mütter.  

Im Jahr 2014 waren 10.535 Mütter mit Hochschulabschluss nicht erwerbstätig, gegenüber 

7.722 Müttern in 2006.21 Hinzu kamen im Jahr 2014 18.054 Mütter mit mittlerem Bildungsab-

                                                      
20 Allerdings lassen sich die letztgenannten beiden Aussagen nur für 2008 und 2012 treffen, für die im betreffen-

den Bildungsbereich aussagekräftige Fallzahlen für nichterwerbstätige Väter vorliegen. 

21 Da der Wert akademisch gebildeter Mütter für 2006 nur eingeschränkt aussagefähig ist und in einer Bandbreite 

zwischen 5.000-10.000 Personen liegen kann, ist die Zahl akademisch gebildeter Mütter gegenüber 2006 ggf. 

nur geringfügig gestiegen. 
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Für nichterwerbstätige Väter können aufgrund zu geringer Fallzahlen von hochgerechnet unter 5.000 Personenin jeder der drei Bildungsgruppen  

keine Angaben gemacht werden. Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, 2014, eigene Berechnungen. 

Erwerbstätige und nichterwerbstätige 25- bis 49-jährige Mütter sowie erwerbstätige 

Väter nach Bildungsabschluss, 2014 
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schluss. Damit waren im Jahr 2014 unter Müttern mittlerer und hoher Bildung insgesamt 

28.589 Personen nicht erwerbstätig. Dies entspricht einem Rückgang um 7,8 % gegenüber 

2006 (31.019 Personen).  

Die hier dargestellten Nichterwerbstätigen umfassen sowohl die Erwerbslosen als auch die 

Personen in der sogenannten Stillen Reserve und die Sonstigen Nichterwerbspersonen. Nach 

der ILO-Systematik, der auch das Europäische Statistikamt Eurostat folgt, zählen jedoch nur 

die erstgenannten beiden Untergruppen in die Statistik der ungenutzten Fachkräftepotenzia-

le.22 Für Eltern auf Hamburg-Ebene liegen diese Angaben nicht vor. Jedoch liefert die rück-

läufige Zahl nichterwerbstätiger Mütter mit mittlerer und hoher Bildung sowie der oben er-

wähnte Rückgang der nichterwerbstätigen Väter um insgesamt 41 % im Zeitraum 2006-2014 

Hinweise auf eine steigende Ausnutzung von Fachkräftepotenzialen auch unter Eltern.  

Zudem berücksichtigen die hier dargestellten Zahlen nur die ungenutzten Potenziale in 

Köpfen. Ein Teil der Beschäftigten würde die Wochenarbeitszeit gern aufstocken, weshalb 

diese Gruppe als sogenannte „Unterbeschäftigte“ in Voll- oder Teilzeit eine weitere Gruppe 

ungenutzter Potenziale darstellt. Dieser Aspekt wird mangels Informationen in den Daten 

auf Ebene der Eltern hier vernachlässigt, von dieser Seite her dürfte das ungenutzte Potenzial 

unter Eltern daher tatsächlich größer ausfallen. 

Wie eine 2016 erschienene Studie zeigt, sind die ungenutzten Arbeitskräftepotenziale un-

ter Hamburgerinnen im Alter von 15 bis 74 Jahren im Zeitraum 2011-2014 von rund 69.000 

auf rund 62.000 Frauen zurückgegangen. Dabei haben sich alle drei genannten Teilgruppen 

rückläufig entwickelt, sowohl die Stille Reserve (Rückgang von rund 12.000 auf rund 9.000 

Frauen) als auch die Unterbeschäftigten in Teil- oder Vollzeit (Rückgang von rund 35.000 auf 

rund 31.000 Frauen) und die Erwerbslosen (leichter Rückgang von rund 22.000 auf rund 

21.000 Frauen). Innerhalb der Unterbeschäftigten waren jene in Vollzeitjobs mit 12.000 Frau-

en konstant, während die Unterbeschäftigten in Teilzeit von 23.000 auf 19.000 Frauen sanken. 

Für den Gesamtrückgang des weiblichen Potenzials im Beobachtungszeitraum waren ein 

anfangs stärkerer Rückgang der Unterbeschäftigung und ein zuletzt verzeichneter Rückgang 

der Stillen Reserve verantwortlich (vgl. Boll et al. 2016a, Tab. A4). 

 

Eltern nach jüngstem Kind im Haushalt: 

51 % der Mütter und 60 % der Väter hatten 2014 ein jüngstes Kind im Vorschulalter. Ins-

besondere der Anteil von Eltern mit jüngstem Kind im Krippenalter steigt. 

Unter Vätern und meist auch unter Müttern ist das jüngste Kind im Haushalt am häufigs-

ten unter 3 Jahre alt und am seltensten 15-17 Jahre alt (vgl. Tabelle A 6 im Anhang).23 Die 

höhere Häufigkeit jüngerer Kinder hängt auch mit der Altersbeschränkung der Elternstich-

                                                      
22 Bei der letztgenannten Gruppe geht man davon aus, dass sie dem Arbeitsmarkt nicht zur Verfügung steht, da 

sie weder auf der Suche nach einem Job noch verfügbar für einen solchen ist. 

23 Für Väter gilt diese Aussage trotz der eingeschränkten Aussagekraft der Werte in der Kindesaltersgruppe 15-17 

Jahre (hochgerechnete Werte für Väter liegen hier zwischen 5.000 und 10.000 Personen), da in allen anderen 

Kindesaltersgruppen mehr als 10.000 Väter vorhanden sind. Einzige Ausnahme bei Müttern ist das Jahr 2006, 

wo 10- bis 14-jährige Kinder geringfügig häufiger in der Müttergruppe anzutreffen waren als Kinder unter 3 

Jahren.  
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probe auf 25- bis 49-Jährige zusammen. Zwischen 2006 und 2014 ist der Anteil von Vätern 

mit jüngstem Kind unter drei Jahren von gut einem Viertel (28,6 %) auf mehr als ein Drittel 

(35,8 %) angestiegen. Unter Müttern stieg deren Anteil von 23,7 % (2006) auf 28,9 % (2014). 

Unterscheidet man nur zwischen Kindern im Vorschulalter (0-5 Jahre) und älteren minder-

jährigen Kindern (6-17 Jahre), ist unter Müttern mit 48,9 % der Anteil der 6- bis 17-jährigen 

Kinder als jüngstem Kind im Haushalt im Jahr 2014 geringer als im Jahr 2006 (58,1 %), hin-

gegen haben Kinder im Vorschulalter bis 5 Jahre mit 51,1 % gegenüber 2006 (41,9 %) ein 

deutlich höheres Gewicht. Unter Vätern fällt diese Entwicklung sogar noch deutlicher aus. 

Während das jüngste Kind im Jahr 2006 noch bei 49,1 % der Väter im Vorschulalter war, galt 

dies 2014 für 60,1 %24 der Väter. Im Gegenzug fiel der Anteil der jüngsten Kinder im Alter 6-

17 Jahre von 51,0 % auf 39,3 %25. Dies zeigt, dass Eltern in Hamburg im Beobachtungszeit-

raum zunehmend mit jüngeren jüngsten Kindern im Haushalt lebten. 

Eltern nach Bildungsabschluss und jüngstem Kind im Haushalt: 

Die Dominanz der jüngsten Kinder im Vorschulalter ist generell höher unter Vätern als 

unter Müttern und wird zudem von akademisch gebildeten Eltern getrieben: Bei mehr als 

zwei Dritteln von ihnen lebte 2014 ein jüngstes Kind im Alter 0-5 Jahre im Haushalt. 

Dass das Alter des jüngsten Kindes im Haushalt auch mit dem Bildungsabschluss der El-

tern zusammenhängt, verdeutlicht Tabelle A 7 im Anhang für 2014. Es zeigt sich, dass die 

Dominanz der jüngsten Kinder im Vorschulalter am stärksten unter akademisch gebildeten 

Eltern ausgeprägt ist, wo jüngste Kinder unter 6 Jahre mehr als zwei Drittel aller jüngsten 

Kinder stellen. Hingegen dominieren Kinder im Vorschulalter gegenüber älteren minderjäh-

rigen Kindern (6-17 Jahre) bei Eltern mittlerer Bildung nur leicht, und unter niedrigqualifi-

zierten Eltern ist das Verhältnis praktisch ausgeglichen. Die Dominanz der jüngsten Kinder 

im Vorschulalter ist dabei unter Vätern aller Bildungsstufen noch ausgeprägter als unter 

Müttern gleicher Bildung. Allerdings sind die Werte für niedrigqualifizierte Eltern nur ein-

geschränkt aussagekräftig (vgl. Tabelle A 7 im Anhang). 

Abbildung 11 verdeutlicht das Aufkommen der Eltern nach Bildungsabschluss und jüngs-

tem Kind im Haushalt nach Köpfen. Im Jahr 2014 verfügten in Hamburg die meisten Eltern 

mit jüngstem Kind im Vorschulalter (unter 6 Jahre) über einen mittleren Bildungsabschluss 

(54.051 Elternteile), dicht gefolgt von Eltern mit Hochschulabschluss (52.662 Elternteile). Ein 

jüngstes Kind im Schulalter (6-17 Jahre) hatten 43.788 Elternteile mit mittlerer Qualifikation 

und 23.786 Elternteile mit hoher Qualifikation. Bei 13.999 niedrigqualifizierten Elternteilen 

lebte ein jüngstes Kind im Vorschulalter und bei weiteren 14.475 Elternteilen dieser Bil-

dungsgruppe ein jüngstes Kind im Schulalter. 26   

                                                      
24 Wegen der eingeschränkten Aussagekraft der Werte für Väter mit 15- bis 17-jährigen jüngsten Kindern ist auch 

dieser Anteil eingeschränkt aussagekräftig.; vgl. Anhang, Tabelle A 6. 

25 Wegen der eingeschränkten Aussagekraft der Werte für Väter mit 15- bis 17-jährigen jüngsten Kindern ist auch 

dieser Anteil eingeschränkt aussagekräftig.; vgl. Anhang, Tabelle A 6. 

26 Werte von Vätern und Müttern niedriger Bildungsabschlüsse sind in den Kindesaltersgruppen nur einge-

schränkt aussagekräftig, dies gilt aber nicht für die Gesamtgruppe der niedrigqualifizierten Eltern (vgl. An-

hang, Tabelle A7. 



31 

 

 

Abb. 11:

 

Eltern nach Lebensform und jüngstem Kind im Haushalt: 

Die Dominanz von Eltern mit jüngstem Kind im Krippenalter wird von verheirateten El-

tern getrieben. 

Wie aus nachfolgender Abbildung 12 und Tabelle A 8 im Anhang hervorgeht, sind Eltern 

mit Kindern jedweden (jüngsten) Alters am häufigsten unter Ehepaaren zu finden.  

Abb. 12: 

 

Erst mit weitem Abstand folgen in Lebensgemeinschaften lebende Eltern bzw. Alleiner-

ziehende. Unter verheirateten Eltern dominieren die Eltern mit jüngstem Kind im Krippenal-

ter. Zur Altersverteilung des jüngsten Kindes unter Eltern in Lebensgemeinschaften sowie 

unter Alleinerziehenden können aufgrund mangelnder Fallzahlen keine oder nur einge-

schränkt aussagekräftige Werte präsentiert werden. Wie verheiratete Eltern scheinen auch 
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Eltern in Lebensgemeinschaften häufiger ein jüngstes Kind im Krippenalter als ein solches 

im Kita-Alter zu haben, während die jüngsten Kinder unter Alleinerziehenden eher älter 

sind.  

Über die Lebensformen hinweg zeigt Tabelle A 8 im Anhang, dass im Jahr 2014 unter al-

len Kindesaltersgruppen Eltern mit jüngstem Kind im Krippenalter am stärksten vertreten 

waren (81.430 Personen), gefolgt von Eltern mit jüngstem Kind im Kita-Alter (59.614 Perso-

nen). Zum relativen Gewicht der Lebensformen kann – trotz der teilweise nicht bzw. einge-

schränkt aussagekräftigen Werte für Personen in Lebensgemeinschaften und Alleinerzie-

hende – erstens festgehalten werden, dass die Zahl der Ehepaare in allen Kindesaltersgrup-

pen die Zahl der Eltern in den beiden übrigen Lebensformen dominiert. Zweitens gilt, dass 

Alleinerziehende in allen Kindesaltersgruppen ab 6 Jahre die Zahl der Eltern in Lebensge-

meinschaften überwiegen, während es für jüngste Kinder im Krippenalter umgekehrt ist. 

(Für jüngste Kinder im Kita-Alter bleibt dies fraglich.)  

2.3  Erwerbstätigenquoten 

Gemäß dem Untersuchungsziel soll dem Erwerbsverhalten insbesondere der Eltern im 

Folgenden mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden. 

 

Erwerbstätigenquoten von Eltern und Kinderlosen nach Geschlecht: 

Trotz Aufholens in den letzten Jahren waren Mütter auch 2014 deutlich seltener erwerbstä-

tig als Väter sowie kinderlose Frauen und Männer. Väter konnten ihren Vorsprung ge-

genüber kinderlosen Männern zuletzt noch etwas weiter ausbauen.  

Die Erwerbstätigenquote gibt den Anteil der 25- bis 49-jährigen Erwerbstätigen an der 

gleichaltrigen Hamburger Bevölkerung an.  

Wie Abbildung 13 veranschaulicht, sind Mütter noch immer deutlich seltener erwerbstä-

tig als Väter, kinderlose Männer und kinderlose Frauen (vgl. auch Tabelle A 9 im Anhang). 

Während die Erwerbstätigenquote Kinderloser in allen untersuchten Jahren 80-90 % betrug 

und Männer und Frauen sich dabei kaum unterschieden, sind die Geschlechterunterschiede 

unter Eltern weiterhin enorm. Allerdings hat die Erwerbstätigenquote der Mütter zwischen 

2010 und 2012 um 10 Prozentpunkte zugelegt und stagniert seitdem weitgehend. Zuletzt 

(2014) lag sie bei rund 71 %. Die Erwerbstätigenquote der Väter stieg hingegen von hohem 

Niveau eher kontinuierlich weiter an und lag zuletzt bei knapp 92 %. Väter waren im gesam-

ten Untersuchungszeitraum häufiger erwerbstätig als kinderlose Männer, der Abstand hat 

sich in den letzten Jahren dabei noch vergrößert.  

Die Entwicklung der Erwerbstätigenquote in der hier verwendeten Definition bildet meh-

rere Entwicklungen ab, zum einen Erwerbsneigung und Arbeitsmarkterfolg, zum anderen 

aber auch die Entwicklung der Bevölkerungszahl.  
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Abb. 13:

 
Steigt beispielsweise die Zahl 25- bis 49-jähriger kinderloser Männer stärker als die Er-

werbstätigenzahl dieser Gruppe, sinkt deren Erwerbstätigenquote. Genau dieser Befund 

zeigt sich für die kinderlosen Männer für den Zeitraum 2008-2010. Auch in den Folgejahren 

entwickelte sich die männliche Bevölkerung recht dynamisch.27 Demgegenüber war die Zahl 

der 25- bis 49-jährigen erwerbstätigen Mütter bzw. Väter im Zeitraum 2008-2010 schwächer 

rückläufig als die Zahl der gleichaltrigen Mütter bzw. Väter insgesamt, weshalb die Erwerbs-

tätigenquoten der Mütter und Väter in diesem Zeitraum angestiegen sind. Für die kinderlo-

sen Frauen weist Tabelle 1 einen kontinuierlichen Rückgang im Zeitraum 2008-2012 und erst 

zuletzt wieder einen Anstieg aus. Die Erwerbstätigenquote der kinderlosen Frauen reflektiert 

den Umstand, dass sich die Erwerbstätigenzahl dieser Gruppe zunächst (2008-2010) noch 

günstiger und anschließend etwas ungünstiger als die Bevölkerungszahl entwickelt hat. Die 

Zahlen zeigen, dass Eltern an der steigenden Erwerbstätigenzahl in Hamburg im Zeitraum 

2008-2010 um 2,0 %28 nicht partizipiert haben. 

Im Zeitraum 2012-2014 ist die Zahl der 25- bis 49-jährigen Mütter um 3.517 Personen (vgl. 

Tab. 1) und die Zahl der gleichaltrigen erwerbstätigen Mütter um 3.475 Personen (vgl. Tab. A 

4) gestiegen. Der Anstieg der Mütterzahl erscheint plausibel, wenn man bedenkt, dass zu-

sätzlich zu den bereits in Hamburg wohnhaften auch die in diesem Zeitraum nach Hamburg 

                                                      
27 Analysen der Arbeitsangebotsentwicklung in Hamburg für die Jahre 2011-2014, zeigen, dass die männliche 15- 

bis 74-jährige Bevölkerung im genannten Zeitraum um 19.000 Personen gestiegen ist (Boll et al. 2016a, Kap. 3). 

28  Vgl. Boll et al. (2016a), Abb. A8: Relative Entwicklung der Zahl der Erwerbstätigen in den größten Städten 

Deutschlands nach dem Arbeitsortkonzept, 2008-2013.  
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zugewanderten Frauen ihr erstes Kind geboren haben können. Hamburg registrierte im Jahr 

2012 20.818 Geburten; im Jahr 2014 wurden sogar 22.551 Geburten vermeldet.29  

Des Weiteren entsprach der Zuwachs erwerbstätigen Mütter mit 3.475 Personen zahlen-

mäßig weitgehend dem Zuwachs der Mütter insgesamt. Deshalb ist, wie Abb. 13 zeigt, rein 

rechnerisch die Erwerbstätigenquote unter Müttern zuletzt kaum noch gestiegen, obwohl die 

Zahl erwerbstätiger Mütter in Hamburg im Zeitraum 2010-2014 kontinuierlich zunahm. Die-

se Entwicklung wird anhand der Strombewegungen der Mütter zwischen verschiedenen 

Aggregaten des Erwerbspersonenpotenzials verständlich. Das weibliche Arbeitsangebot ist 

in Hamburg in den letzten Jahren auch aufgrund einer gestiegenen Erwerbsneigung unter 

Frauen deutlich gestiegen.30  

 

Erwerbstätigenquoten von Eltern nach Alter: 

Gegenüber 2006 sind die Erwerbstätigenquoten von Müttern und Vätern in allen Alters-

gruppen gestiegen. Zuletzt (2012-2014) nahm die Erwerbshäufigkeit insbesondere unter 

35- bis 39-Jährigen (Mütter) bzw. unter 30- bis 34-Jährigen (Väter) zu. Im Kontext der ins-

gesamt dynamischen Bevölkerungs- und Arbeitsangebotsentwicklung in Hamburg in den 

letzten Jahren dokumentieren steigende Erwerbstätigenquoten von Eltern deren hohe Er-

werbsneigung und Qualifikation, die sie als Fachkräfte für Arbeitgebende attraktiv 

macht. 

Im Querschnitt sind ältere Mütter häufiger erwerbstätig als jüngere, bei Vätern ist der 

Alterszusammenhang weniger klar. 

Wie nachfolgende Abbildung 14 zeigt, steigt die Erwerbstätigkeit der Mütter generell mit 

dem Lebensalter an (vgl. auch Tabelle A 10 im Anhang).  

                                                      
29 Die Zahlen beziehen sich auf Geburten in Einrichtungen und umfassen alle Geburten, nicht nur Erstgeburten 

(vgl. Behörde für Gesundheit und Verbraucherschutz (2013) sowie dies. (2017)). 
30 Im Zeitraum 2011-2014 ist die weibliche 15- bis 74-jährige Bevölkerung in Hamburg um rund 11.000 Personen 

gestiegen. Zeitgleich mit dem Anstieg der weiblichen Bevölkerung verzeichnete Hamburg einen Anstieg der 

weiblichen Erwerbspersonen um rund 23.000 Personen. Die zusätzlichen Erwerbspersonen rekrutierten sich 

zum einen aus dem genannten Bevölkerungsanstieg und zum verbleibenden Teil aus einem Rückgang der 

sonstigen Nichterwerbspersonen: Rund 13.000 Personen, die vormals dem Arbeitsmarkt nicht zur Verfügung 

standen, strebten im Zeitraum 2011-2014 in eine Beschäftigung, darunter vermutlich ein Gutteil Mütter. Die 

steigende Erwerbspersonenzahl, getrieben insbesondere durch das steigende Arbeitsangebot von Frauen und 

Älteren, aber auch durch Zuwanderung, war wesentlich für die dynamische Beschäftigungsentwicklung Ham-

burgs im Zeitraum 2008-2014. Damit einher ging allerdings auch ein leichter Anstieg der Arbeitslosigkeit. Vgl. 

zu diesen und weiteren Ausführungen Boll et al. (2016a), Kap. 3. 
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Abb. 14:

 

 

Die Quote der 25- bis 29-Jährigen ist wegen der vergleichsweise geringen Fallzahlen mit 

Vorsicht zu interpretieren. Zwischen 2010 und 2012 sind die Erwerbstätigenquoten von 

Müttern aller übrigen Altersgruppen gestiegen. Dieser Trend hielt für die 35- bis 39-jährigen 

Mütter sogar bis 2014 an, bei allen anderen Altersgruppen ist zwischen 2012 und 2014 ein 

leichter Rückgang zu verzeichnen. 

Auch diese Entwicklungen sind im Kontext der Bevölkerungsentwicklung zu sehen. Wäh-

rend beispielsweise die Zahl 45- bis 49- jähriger Mütter zwischen 2006 und 2010 nur gering-

fügig zunahm, stieg sie von 2010 auf 2012 um rund ein Fünftel an und verharrte danach in 

etwa auf diesem Niveau (vgl. Tabelle A 3). Umso bemerkenswerter ist der deutliche Anstieg 

der Erwerbstätigenquote dieser Frauengruppe zwischen 2010 und 2012, der mit dem stei-

genden Arbeitsangebot insbesondere unter älteren Frauen zusammenhängt und der ohne 

den Bevölkerungsanstieg noch deutlicher ausgefallen wäre. Ähnliches gilt für die 30- bis 34-

jährigen Frauen, deren Zahl im Zeitraum 2006-2014 ebenfalls deutlich angestiegen ist. Insge-

samt rückläufig hingegen war zwischen 2006 und 2014 die Zahl der 35- bis 39-jährigen sowie 

der 40- bis 44-jährigen Frauen, allerdings verliefen die Entwicklungen hier nicht kontinuier-

lich. So kam es bei den 30- bis 34-Jährigen zuletzt (2012-2014) wiederum zu einem Bevölke-

rungsanstieg, was die leicht rückläufige Erwerbstätigenquote dieser Gruppe zwischen 2012 

und 2014 erklärt. Für die Gruppe der 40- bis 44-jährigen Frauen ergab sich zwischen 2010 

und 2012 trotz Bevölkerungszuwachs ein deutlicher Anstieg der Erwerbstätigenquote.  

Zuletzt, im Zeitraum 2012-2014, nahm nur die Bevölkerungszahl der 35- bis 39-jährigen 

Frauen zu. Der zuletzt kräftige Anstieg der Erwerbstätigenquote in dieser Gruppe wäre ohne 

den Bevölkerungsanstieg noch deutlicher ausgefallen. 
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Die Erwerbstätigenquoten der Altersgruppe 25-29 Jahre  sind eingeschränkt aussagekräftig wegen zugrundeliegenden Fallzahlen von hochgerechnet  

5.000-10.000 Personen. Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, 2006-2014; eigene Berechnungen. 

Erwerbstätigenquote 25- bis 49-jähriger Eltern 2006-2014, nach Altersgruppen: Mütter 
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Die Erwerbstätigenquoten der Väter (vgl. folgende Abbildung 15) bewegen sich in allen 

Altersgruppen auf höherem Niveau als die der Mütter. Auch ist das Bild hier weniger klar.  

Abb. 15: 

 

Verglichen mit 2006 waren im Jahr 2014 Väter aller Altersgruppen zwischen 25 und 49 

Jahren häufiger erwerbstätig. Im Unterschied zu den Müttern gibt es bei den Vätern keinen 

klar positiven Alterszusammenhang der Erwerbstätigenquote. So sind 40- bis 44-jährige Vä-

ter seit 2008, 35- bis 39-jährige Väter seit 2010 häufiger erwerbstätig als 45- bis 49-jährige Vä-

ter. Wie bei den Müttern ist die Fluktuation der Erwerbstätigenquote hier teilweise auf ge-

genläufige Entwicklungen der Bevölkerungszahl zurückzuführen (vgl. Tabelle A 3). Dies 

gilt beispielsweise für 30- bis 34-jährige Väter im Zeitraum 2010-2012 (Bevölkerungsanstieg), 

während der Quotenanstieg im vorangehenden Zeitraum 2008-2010 bei weitgehend stagnie-

render Bevölkerungszahl auf eine entsprechend gestiegene Erwerbstätigenzahl rückführbar 

ist. 

Zuletzt (2012-2014) legten die Erwerbstätigenquoten aller Altersgruppen mit Ausnahme 

der 40- bis 44-jährigen Väter zu, trotz eines Anstiegs der jeweils gleichaltrigen Bevölkerung. 

Für die 35- bis 39-Jährigen hatte dies auch schon bei den Frauen gegolten (vgl. Abb. 14).   

 

Erwerbstätigenquote von Eltern und Kinderlosen nach Nationalität: 

Nichtdeutsche Eltern sind, zumal wenn sie aus einem Nicht-EU-Land stammen, seltener 

erwerbstätig als deutsche Eltern, jedoch ist die Erwerbstätigenquote der Eltern mit Nicht-

EU-Nationalität im Zeitablauf deutlich gestiegen.  
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Erwerbstätigenquote 25- bis 49-jähriger Eltern 2006-2014, nach Altersgruppen: Väter 

Die Erwerbstätigenquote der 25- bis 29-Jährigen wird aufrgund von gewichteten Fallzahlen von unter 5.000 Personen nicht dargestellt. 

Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, 2006-2014, eigene Berechnungen. 
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Eltern und Kinderlose mit nichtdeutscher Staatsbürgerschaft sind generell weniger häufig 

erwerbstätig als Eltern mit deutscher Staatsbürgerschaft. Allerdings sind die Fallzahlen bei 

Personen mit ausländischer Staatsbürgerschaft zum Teil zu gering um aussagekräftige Er-

gebnisse zu liefern (vgl. Anhang, Tabelle A 11). Dies gilt insbesondere für die Gruppe der 

Eltern und für Ausländerinnen aus EU-Staaten. Eltern und Kinderlose aus Nicht-EU-Staaten 

sind dabei in der Regel noch seltener erwerbstätig als Eltern aus EU-Staaten. Allerdings ist 

die Erwerbstätigenquote der Mütter und Väter mit Nicht-EU-Nationalität im Zeitablauf 

deutlich gestiegen, bei Müttern beispielsweise von 35,6 % (2006) auf 51,2 % (2014), gegenüber 

71,5 % (2006) bzw. 75,8 % (2014) bei deutschen Müttern  

Eindeutig war in allen drei Gruppen der Geschlechterunterschied: Väter waren jeweils 

häufiger erwerbstätig als Mütter. Für Ausländer/innen gilt dieser Geschlechterunterschied 

auch unter Kinderlosen, nicht aber für Deutsche: Unter deutschen Kinderlosen lag die Er-

werbstätigenquote von Frauen in 2008 nahezu gleichauf, in allen anderen untersuchten Jah-

ren sogar höher als jene der Männer. 

Erwerbstätigenquote von Eltern nach Anzahl der Kinder: 

Je mehr Kinder, desto seltener sind Mütter erwerbstätig. Vor allem mehr als zwei Kinder 

drücken die Erwerbstätigenquote von Müttern deutlich. Unter Vätern ist der Zusammen-

hang zur Kinderzahl weniger klar. 

Die Erwerbstätigkeit von Eltern verzeichnet in allen Kinderanzahlgruppen einen leichten 

Anstieg: Im Vergleich mit 2006 liegen die Erwerbstätigenquoten von Müttern und Vätern im 

Jahr 2014 in allen Kinderanzahlgruppen höher (vgl. Abbildung 16 und Tabelle A 12 im An-

hang). Dabei variiert die Erwerbstätigenquote unter den Müttern deutlich nach Anzahl der 

Kinder: je mehr Kinder, desto niedriger die Quote. Vor allem Mütter mit mehr als zwei Kin-

dern sind deutlich seltener erwerbstätig als Mütter mit einem oder zwei Kindern. Unter Vä-

tern spielt die Anzahl der Kinder im Haushalt insgesamt eine geringere Rolle; die Erwerbstä-

tigenquoten liegen für Väter näher beieinander als für Mütter. Auch Väter sind seltener er-

werbstätig, wenn mehr als zwei Kinder in ihrem Haushalt leben als wenn nur ein oder zwei 

Kinder vorhanden sind. Väter mit zwei Kindern waren zuletzt (2014) sogar etwas häufiger 

erwerbstätig als Väter mit einem Kind.  
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Abb. 16: 

 

Erwerbstätigenquote von Eltern nach Alter des jüngsten Kindes im Haushalt: 

Das Alter des jüngsten Kindes spielt für die mütterliche Erwerbstätigkeit eine zentrale, 

für die väterliche eine untergeordnete Rolle. Mütter mit jüngstem Kind im Kita-Alter 

konnten ihre Erwerbstätigenquote von 2006 bis 2014 um knapp 12 Prozentpunkte steigern, 

Mütter mit jüngstem Kind im Krippenalter zwischen 2010 und 2014 sogar um 15 Prozent-

punkte. 

Folgende Abbildung 17 zeigt die Entwicklung der Erwerbstätigenquoten von Müttern 

und Vätern mit jüngstem Kind im Krippen- (unter 3 Jahre), Kita- (3-5 Jahre) und Grund-

schulalter (6-9 Jahre). Tabelle A 13 im Anhang enthält zusätzlich auch die Werte für Eltern 

mit jüngstem Kind im Alter 10-14 bzw. 15-17 Jahren.  

Wie die Abbildung zeigt, spielt das Alter des jüngsten Kindes im Haushalt für die Er-

werbstätigkeit der Mütter eine zentrale Rolle, für die der Väter hingegen eine deutlich gerin-

gere. Während die Erwerbstätigkeit der Mütter mit dem Alter des jüngsten Kindes ansteigt, 

ist dieser Zusammenhang bei den Vätern nicht so klar auszumachen. Dies zeigt sich nicht 

nur in unterschiedlichen Entwicklungen über die Zeit, sondern auch in kaum noch differie-

renden Erwerbstätigenquoten im Jahr 2014 (Differenz von 0,2 Prozentpunkten). Zwischen 

den Erwerbstätigenquoten von Müttern mit jüngstem Kind im Alter 6-9 Jahre und jenen mit 

jüngstem Kind unter drei Jahren klaffte demgegenüber im Jahr 2014 eine Lücke von 12 Pro-

zentpunkten (73,2 % vs. 61,2 %).  
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Die Erwerbstätigenquoten der Mütter und Väter mit mehr als zwei Kindern sind eingeschränkt aussagekräftig wegen zugrundeliegenden Fallzahlen von 

hochgerechnet  5.000-10.000 Personen. Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, 2006-2014, eigene 

Berechnungen. 
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Abb. 17: 

 

Während die Erwerbstätigenquote der Mütter mit jüngstem Kind im Kindergartenalter (3-

5 Jahre) im Beobachtungszeitraum kontinuierlich, im Umfang von insgesamt knapp 12 Pro-

zentpunkten, gestiegen ist (von 56,5 % im Jahr 2006 auf 68,2 % im Jahr 2014), vollzog sich die 

Entwicklung bei Müttern jüngster Kinder im Krippen- bzw. Grundschulalter weniger stetig. 

Mütter mit jüngstem Kind im Krippenalter hatten 2014 mit 61,2 % eine um rund drei Pro-

zentpunkte höhere Erwerbstätigenquote als im Jahr 2006 (58,0 %). Die Quote war hier zwar 

zwischenzeitlich (genauer: in den Jahren 2008 bis 2010) auf rund 45 % abgefallen, stieg aber 

zwischen 2010 und 2014 um 15 Prozentpunkte an. Unter Müttern mit jüngstem Kind im 

Grundschulalter stieg die Häufigkeit einer Erwerbstätigkeit zwischen 2008 und 2012 um fast 

11 Prozentpunkte (von 63,8 % auf 74,4 %) und verharrte danach praktisch auf diesem Niveau 

(leichter Rückgang bis 2014 auf 73,2 %). Bemerkenswert ist weiter, dass die Erwerbstätigen-

quote von Müttern jüngster Kinder zwischen 15 und 17 Jahren im Beobachtungszeitraum 

zurückging, und zwar von 79,8 % (2006) auf 76,2 % (2014; vgl. die oben genannte Tabelle A 

13 im Anhang). 

Dass sowohl Wunsch als auch Wirklichkeit der Erwerbsbeteiligung von Frauen wesentlich 

stärker von der Familiensituation bestimmt werden als von Männern, dokumentiert eine 

Vielzahl von Studien. Beispielsweise zeigen Lietzmann und Wenzig (2017) mit Daten des 

Panels „Arbeitsmarkt und soziale Sicherung“ (PASS), dass bundesweit 58,3 % (29,4 %) der 

Mütter in Paarhaushalten mit Kindern unter 3 Jahren eine Erwerbstätigkeit im Umfang von 

15 Wochenstunden (eine Vollzeiterwerbstätigkeit) für angemessen halten. Zugleich, so die 

Autoren, seien bei Müttern jüngerer Kinder auch die Wünsche nach Aufstockung der Wo-

chenarbeitszeit am höchsten. Im Durchschnitt halten 18- bis 60-jährige Frauen eine stunden-

weise Erwerbstätigkeit (eine Vollzeiterwerbstätigkeit) von Müttern für angemessen, wenn 

das jüngste Kind 3 Jahre und 2 Monate (5 Jahre und 9 Monate) alt ist.  
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Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, 2006-2014, eigene Berechnungen. 
 

Erwerbstätigenquote 25- bis 49-jähriger Eltern nach Alter des jüngsten Kindes, 2006-

2014 
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Bei Müttern, die ihre Erwerbswünsche bisher nicht stimulieren konnten, könne ein weite-

rer Ausbau des Betreuungsangebots sowohl Partizipation als auch Wochenstundenvolumen 

stimulieren.  

So legt der deutliche Anstieg der Erwerbstätigenquote von Müttern mit jüngstem Kind im 

Krippenalter nach 2010 eine Verbindung zum Ausbau der Kinderbetreuungsinfrastruktur 

für Krippenkinder in diesem Zeitraum nahe. Wie in Kap. 1 der Studie dargelegt, wurde in 

Hamburg mit Wirkung zum 1. Januar 2012 ein voraussetzungsfreier Rechtsanspruch auf täg-

lich fünfstündige Betreuung inklusive Mittagessen für Kinder ab 2 Jahre, ein Jahr später zu-

sätzlich auch für Kinder ab 1 Jahr, etabliert.  

Ob jedoch zwischen der Entwicklung der Müttererwerbstätigkeit einerseits und der Kin-

derbetreuungsinfrastruktur andererseits ein statistisch signifikanter Zusammenhang besteht, 

kann nur durch multivariate Analysen geklärt werden (siehe dazu Kap. 3 weiter unten).  

Erwerbstätigenquote von Eltern nach Bildungsabschluss: 

Je höher der Bildungsabschluss, desto höher die Erwerbstätigkeit. Vor allem niedrigqua-

lifizierte Mütter bleiben hier, trotz merklicher Aufholprozesse in den letzten Jahren, zu-

rück. Aufgrund des höheren Niveaus väterlicher Erwerbstätigkeit lag die Quote niedrig-

qualifizierter Väter zuweilen – zuletzt 2014 – gleichauf mit jener der akademisch gebilde-

ten Mütter. 

Folgende Abbildung 18 zeigt die Erwerbstätigenquote von Eltern nach Bildungsabschluss 

im Zeitraum 2006-2014. Tabelle A 14 im Anhang enthält darüber hinaus auch die Werte für 

kinderlose Männer und Frauen. Aus vielen Studien ist ein positiver Zusammenhang zwi-

schen Erwerbstätigkeit und Bildungsabschluss bekannt. Wenig überraschend zeigt sich die-

ser daher auch in der Analyse für Hamburger Mütter und Väter im Alter von 25 bis 49 Jah-

ren. 
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Abb. 18: 

 

Allerdings fällt die Erwerbstätigenquote niedrigqualifizierter Mütter gegenüber Müttern 

mit hohem Bildungsabschluss weiterhin sehr stark ab; der Unterschied beträgt hier im Jahr 

2014 noch rund 30 Prozentpunkte (47,8 % vs. 78,5 %), im Jahr 2006 lag er sogar bei rund 36 

Prozentpunkten. Unter Vätern hingegen betrug die Differenz im Jahr 2014 „nur“ rund 20 

Prozentpunkte (77,9 % vs. 98,2 %). Wegen der insgesamt umfänglicheren Erwerbstätigkeit 

von Vätern ergab sich im Untersuchungszeitraum 2006-2014 allerdings die Situation, dass 

die Erwerbstätigenquote geringqualifizierter Väter nur im Jahr 2012 nennenswert niedriger 

als jene der akademisch gebildeten Mütter war. Auch 2014 lagen beide Quoten sehr nahe 

beieinander. 

Die Bildungsabhängigkeit des Erwerbsverhaltens der Mütter steht im Zusammenhang mit 

der Bildungsabhängigkeit der Nutzung angebotener Kinderbetreuung. Wie eine Untersu-

chung von Schober/Stahl (2014) zeigt, steigt die Nutzungswahrscheinlichkeit der Betreuung 

im Zeitraum 2006-2012 für Mütter von Kindern unter 3 Jahren mit dem Bildungsgrad an. 

Dies gilt für West- und Ostdeutschland gleichermaßen. Hingegen war es in den Zeiträumen 

davor teilweise zu einer höheren Nutzung durch niedrigqualifizierte im Vergleich mit 

Müttern mittlerer Bildung gekommen (dies war in Westdeutschland im Zeitraum 2001-2005 

und in Ostdeutschland im Zeitraum 1996-2000 der Fall). Im Zeitraum 2006-2012 hat die 

Nutzungswahrscheinlichkeit von Müttern hoher Bildung in beiden Landesteilen stark ange-

zogen, in Westdeutschland ähnlich stark (von geringerem Niveau) auch die der mittelquali-

fizierten Mütter. Geringqualifizierte Mütter blieben hingegen mit ihrer Nutzung von Betreu-
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Erwerbstätigenquote 25- bis 49-jähriger Eltern nach Bildungsabschluss, 2006-2014 



42 

 

 

ungsmöglichkeiten zurück. Wie multivariate Analysen ergaben, reduzierten sich die Bil-

dungsunterschiede in Westdeutschland um bis zu 50 % bei Kontrolle des Erwerbszusam-

menhangs der Mütter, d.h., ein Gutteil der Bildungsunterschiede in der Nutzung der Kin-

derbetreuung wird durch das unterschiedliche Erwerbsverhalten der Mütter erklärt. Ähnli-

ches gilt für Ostdeutschland. 

Wenn ein erweitertes Betreuungsangebot von Müttern umso stärker nachgefragt wird je 

höher ihr Bildungsabschluss ist, bedeutet dies, dass (auf Bundeslandebene gemessene) höhe-

re Betreuungsquoten stärker das Nutzungsverhalten höher gebildeter Mütter widerspiegeln. 

Vor diesem Hintergrund kann für die multivariaten Analysen in Kapitel 3 erwartet werden, 

dass Signifikanz und ggf. auch Effektstärke des statistischen Zusammenhangs zwischen Be-

treuungsquote und mütterlichem Erwerbsverhalten im Fall von höherqualifizierten Müttern 

höher ausfallen als im Fall von geringer qualifizierten Müttern. 

2.4  Aspekte der Arbeitszeit 

Im Folgenden werden die Teilzeitbeschäftigung unter Eltern sowie atypische Arbeitszeiten 

untersucht. Die Atypik von Beschäftigungsverhältnissen bezieht sich im Mikrozensus auf 

atypische Arbeitszeitlagen über den Arbeitstag bzw. die Arbeitswoche (Abend-, Schicht-, 

Samstag- sowie Sonn- und Feiertagsarbeit). Ein reduzierter Wochenstundenumfang (Teilzeit) 

zählt nicht dazu. Geringfügige Beschäftigungsverhältnisse sind nicht Bestandteil dieser Ana-

lyse. Sie werden im Mikrozensus erst ab 2010 erfasst, die Informationen sind also nicht für 

den gesamten Untersuchungszeitraum 2006-2014 verfügbar. Zudem knüpft das Geringfü-

gigkeitskriterium im Mikrozensus nicht der Arbeitszeit, sondern am Verdienst bzw. der Fris-

tigkeit von Beschäftigungsverhältnissen an.31 

Teilzeitquote erwerbstätiger Eltern und Kinderloser 2006-2014: 

Väter, die Teilzeit arbeiten, sind weiterhin relativ selten – nicht nur gegenüber Müttern, 

auch gegenüber kinderlosen Männern. Unter Kinderlosen ist der Geschlechterunterschied 

in der Teilzeit geringer als unter Eltern. 

Die Teilzeitquote misst den prozentualen Anteil der Teilzeiterwerbstätigen an den gesam-

ten Erwerbstätigen. Als teilzeiterwerbstätig gilt eine erwerbstätige Person mit einer norma-

lerweise geleisteten Wochenarbeitszeit von unter 32 Stunden. Beschäftigte Personen mit ei-

ner Wochenarbeitszeit ab 32 Stunden gelten als vollzeiterwerbstätig. 

Bekanntermaßen arbeiten Frauen häufiger in Teilzeitjobs als Männer. Dies gilt nicht nur 

für Deutschland, sondern auch für andere europäische Länder. In Hamburg ist es nicht an-

                                                      
31 Die vier Ausprägungen der Geringfügigkeit sind im MZ: „450 Euro-Job“, „1-Euro-Job“, „kurzfristige Beschäfti-

gung“ und „keine geringfügige Beschäftigung“. Für 1-Euro-Jobs und kurzfristige Jobs liegen die gewichteten 

Fallzahlen jeweils unter 5.000, sodass hierzu keine Angaben gemacht werden können. Eine Kreuzung von Teil-

zeit/Vollzeit mit dem Merkmal Geringfügigkeit zeigt, dass sowohl in Teilzeit als auch in Vollzeit jeweils alle 4 

Ausprägungen von Geringfügigkeit vorkommen. Allerdings haben 78 % der Teilzeitbeschäftigten und 99,5 % 

der Vollzeitbeschäftigten keine geringfügige Beschäftigung. 



43 

 

 

ders, weder unter Kinderlosen noch unter Eltern. Wie Abbildung 19 zeigt, arbeiten Väter 

noch immer deutlich seltener in Teilzeit als Mütter. 

Abb. 19:

 

Allerdings sind Väter noch seltener in Teilzeit beschäftigt als kinderlose Männer. Wie 

nachfolgende Tabelle 2 zeigt, ist der Geschlechterunterschied unter Kinderlosen weit gerin-

ger als unter Eltern.  

Tab. 2: 
Teilzeitquote erwerbstätiger 25- bis 49-jähriger Eltern und Kinderloser, 2006-2014 

  2006 2008 2010 2012 2014 

Väter (7.4%) (9.5%) (7.2%) 11.4% 10.7% 

Mütter 66.3% 66.0% 63.9% 65.7% 62.9% 

kinderlose Männer 12.8% 13.9% 13.4% 13.0% 14.8% 

kinderlose Frauen 23.3% 23.2% 23.6% 21.2% 22.6% 

      Eingeklammerte Angaben basieren auf hochgerechneten Werten von 5.000-10.000 Personen und sind daher eingeschränkt aussagekräftig. Quelle: FDZ 

der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, 2006-2014, eigene Berechnungen. 

 

Auf die Zeitverwendung von Vätern für die Familie kann insbesondere das Elterngeld- 

und Elternzeitregime einen Einfluss nehmen. Das Elterngeld stimuliert seit 2007 die Anreize 

von Vätern, mehr Zeit mit ihren (kleinen) Kindern zu verbringen. Befragungen unter jungen 

Vätern ergeben, dass dies auch zunehmend gewünscht wird.32 Seit Mitte 2015 schafft das 

ElterngeldPlus weitere Anreize in Form einer doppelten Synchronität – gleichzeitig im Teil-

zeitjob und für die Kinder da zu sein und beides zeitgleich mit dem Partner. Aktuelle Stu-

dien deuten darauf hin, dass das Elterngeld nachhaltige Effekte dergestalt entfaltet, dass sich 

die innerhäusliche Arbeitsteilung der Partner angleicht und sich Väter  dauerhaft stärker in 

                                                      
32 Vgl. Väter gGmbH 2012 
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der Kinderbetreuung engagieren33, und dass das Engagement der Väter darüber hinaus auch 

Ausstrahlungseffekte generiert, indem Geschlechterstereotype auch bei von der Maßnahme 

nicht betroffenen Bevölkerungsgruppen beeinflusst werden34. Es bleibt abzuwarten, inwie-

weit sich die durch das Elterngeld gesetzten Impulse mittelfristig auch in der Teilzeitquote 

von Vätern niederschlagen. 

Im Zeitvergleich ist die Teilzeitquote unter Müttern von 66,3 % (2006) auf 62,9 % (2014) zu-

rückgegangen, während bei den übrigen drei Gruppen wenig Bewegung zu verzeichnen ist 

(die Teilzeitquote der Väter ist zudem zwischen 2006 und 2010 nur eingeschränkt aussagefä-

hig). Damit arbeiteten 2014 mehr als 6 von 10 erwerbstätigen Müttern, aber nur rund 1 von 

10 Vätern und knapp 3 von 10 kinderlosen Frauen mit einer reduzierten Wochenarbeitszeit. 

Teilzeitquote unter erwerbstätigen Eltern, nach Bildungsabschluss: 

Die Beliebtheit von Teilzeit unter Müttern äußert sich auch darin, dass Teilzeit mit stei-

gendem Bildungsabschluss unter Müttern weniger zurückgeht als unter kinderlosen 

Frauen. In 2014 arbeiteten 59 % der hochqualifizierten beschäftigten Mütter in einem Teil-

zeitjob. Unter geringqualifizierten beschäftigten Frauen deutet sich im Zeitraum 2006-2014 

eine Zunahme des Teilzeitanteils an. 

Die Teilzeitquote sinkt in der Regel mit steigendem Bildungsabschluss (vgl. Tabelle A 15 

im Anhang).35 Die Beliebtheit von Teilzeit unter Müttern drückt sich allerdings in geringeren 

Bildungsdifferenzen aus als diese für kinderlose Frauen beobachtbar sind. Während die 

Teilzeitquote im Jahr 2014 unter kinderlosen Frauen mit steigendem Bildungsabschluss von 

54,5 % auf 16,4 % fiel, lag sie unter akademisch gebildeten Müttern bei immerhin noch 59,2 

%, verglichen mit 77,8 % unter niedrigqualifizierten Müttern. 

Der weiter oben bereits beschriebene Geschlechterunterschied beim Thema Teilzeit gilt 

auch in den einzelnen Bildungsgruppen. Er ist unter Kinderlosen allerdings in der Regel 

geringer ausgeprägt als unter Eltern und innerhalb der Gruppe der Kinderlosen zudem 

unter den Geringqualifizierten am höchsten. Im Zeitablauf zeigen sich unterschiedliche 

Entwicklungen. Die Teilzeitquote akademisch gebildeter erwerbstätiger Mütter liegt mit 59,2 

% im Jahr 2014 exakt auf dem Niveau von 2006, während die Quote bei Müttern mit 

mittlerem Bildungsabschluss in diesem Zeitraum von 70,0 % auf 61,6 % zurückgegangen ist. 

Unter geringqualifizierten beschäftigten Frauen – sowohl Müttern als auch kinderlosen 

Frauen – deutet sich zwischen 2006 und 2014 eine deutliche Zunahme des Teilzeitanteils an. 

Dies wirft dies Fragen zu den Arbeitsbedingungen niedrigqualifizierter Frauen auf. 

Wenngleich die Werte wegen der beschränkten Fallzahlen vorsichtig interpretiert werden 

müssen, sollte diese Entwicklung im Auge behalten werden. 

  

                                                      
33 Vgl. Schober/Zoch 2015 

34 Vgl. Unterhofer/Wrohlich 2017 

35 Ausnahmen bilden hochqualifizierte Väter in den Jahren 2008 und 2010 sowie hochqualifizierte Mütter im Jahr 

2010. 
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Teilzeitquote 25- bis 49-jähriger erwerbstätiger Mütter, nach Lebensform: 

Unter verheirateten Müttern spielte Teilzeit zuletzt eine größere Rolle als unter alleiner-

ziehenden Müttern. 

Teilzeit nimmt unter Eltern je nach Lebensform eine unterschiedliche Bedeutung ein. Wie 

Abbildung 20 zeigt, scheint Teilzeit im Beobachtungszeitraum unter verheirateten Müttern 

deutlich häufiger als unter alleinerziehenden Müttern gewesen zu sein. Dies war zweifelsfrei 

für die Jahre 2012 und 2014 der Fall (vgl. auch Tabelle A 16 im Anhang). Für 2010 deuten die 

Werte zwar auf einen geringfügig höheren Wert für Alleinerziehende hin, jedoch sind die 

Werte alleinerziehender Mütter für die Jahre 2006, 2008 und 2010 nur eingeschränkt aussa-

gekräftig. Teilzeitquoten für Mütter in Lebensgemeinschaften sowie für Väter liegen mangels 

ausreichender Fallzahlen nicht vor. Studien weisen darauf hin, dass die höhere Teilzeitnei-

gung unter verheirateten Müttern (und Frauen allgemein) im Zusammenhang mit dem Ehe-

gattensplitting in der Einkommensbesteuerung zu sehen ist, das die Einkommen hinzuver-

dienender Ehefrauen einer hohen Grenzsteuerbelastung unterwirft. Eine Vielzahl empiri-

scher Analysen verdeutlicht, dass das Arbeitsangebot von Frauen insbesondere durch einen 

Übergang vom Ehegattensplitting zur Individualbesteuerung profitieren kann (u.a. Schettkat 

1987, Gustafsson 1992, Dingeldey 2005, Wrohlich 2007, Selin 2009, Eichhorst et al. 2011, 

Löffler et al. 2012). Aktuelle Simulationen von Bach et al. (2017) kommt zu dem Schluss, dass 

der Übergang zur Individualbesteuerung mit übertragbarem Grundfreibetrag zu einer 1,7 %-

igen (0,46 %-igen) Erhöhung (Senkung) der Arbeitsstunden verheirateter Frauen (Männer) 

führen würde. 

Abb. 20: 
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hochgerechnet  5.000-10.000 Personen. Werte für Mütter in Lebensgemeinschaften werden aufgrund von Fallzahlen von hochgerechnet weniger als 

5.000 Personen nicht ausgewiesen. Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, 2006-2014, eigene Berechnungen. 
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Teilzeitquote unter Müttern, nach Alter des jüngsten Kindes: 

Auch in Hamburg verharren Mütter recht lange in Teilzeit: Mit 65 % lag die Teilzeitquote 

erwerbstätiger Mütter mit jüngstem Kind im Alter 10-14 Jahre in der Lebensform im Jahr 

2014 kaum niedriger als jene von Müttern mit jüngstem Kind im Kita-Alter (68 %).  

Auch das Alter des jüngsten Kindes hat Einfluss auf die Wochenarbeitszeit von Müttern. 

Wie weiter oben erwähnt, zeigt eine Studie von Lietzmann/Wenzig (2017), dass 18- bis 60-

jährige Frauen in Deutschland eine Vollzeiterwerbstätigkeit von Müttern etwa ab 

Einschulung des jüngsten Kindes (mit 5 Jahren und 9 Monaten) für angemessen halten. Dies 

spiegelt sich auch im faktischen Erwerbsverhalten der Mütter wider: Bundesweit waren im 

Jahr 2015 nur 10 % der Mütter mit Kindern unter 3 Jahren vollzeiterwerbstätig, in 

Westdeutschland waren es sogar nur 8 % (in Ostdeutschland hingegen 21 %).36 Bezogen auf 

beschäftigte Mütter waren 2014 71,6 % teilzeiterwerbstätigAufgrund der geringen Bedeutung 

von Teilzeit für Väter insgesamt kann für teilzeitbeschäftigte Väter nicht nach Familienform 

differenziert werden. 

Wie Abbildung 21 zeigt, liegt die Teilzeitquote der beschäftigten Mütter mit unter 3-

jährigen Kindern in Hamburg in allen Jahren des Beobachtungszeitraums zwischen rund 50-

60 Prozent. Mit 50,9 % in 2014 lag sie deutlich unter dem Bundesdurchschnitt von 71,6%37. 

Die Teilzeitquote unter erwerbstätigen Müttern steigt zunächst mit dem Alter des jüngsten 

Kindes an und fällt ab Ende der Grundschulalters mit steigendem Kindesalter wieder ab 

(vgl. auch Tabelle A 17 im Anhang).38 Hintergrund ist die zunehmende Erwerbstätigkeit der 

Mütter bei steigendem Kindesalter, die aber dennoch zunächst noch mit hohen 

Betreuungsbedarfen der Mütter einhergeht; im späteres Kindes- bzw. frühen Jugendalter 

nimmt dieser Bedarf dann ab. Es zeigt sich, dass rund zwei Drittel (65,2 %) der 

erwerbstätigen Mütter mit jüngstem Kind im Alter 10-14 Jahre im Jahr 2014 noch Teilzeit 

arbeitet; im Jahr 2006 lag der Wert sogar noch bei 70,4 %. Der Umfang der Teilzeittätigkeit in 

dieser Müttergruppe liegt damit nur wenig unter jenem der Mütter mit jüngstem Kind im 

Kita-Alter. Die Werte für Mütter von (jüngsten) Kindern im Alter 15-17 Jahre sind nur 

eingeschränkt aussagekräftig, deuten aber insgesamt auf eine noch immer nennenswerte 

Teilzeittätigkeit in dieser Müttergruppe hin.  

                                                      
36 Vgl. Statistisches Bundesamt (2017). 

37 Vgl. WSI GenderDatenPortal (Online-Ressource), Berechnungen auf Basis des Mikrozensus. 

38 Einzige Ausnahme bildet das Jahr 2012, wo die Teilzeitquote von Müttern mit jüngstem Kind im 

Grundschulalter bereits niedriger als jene von Müttern mit jüngstem Kind im Kita-Alter lag. 
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Abb. 21:

 

Damit bestätigen die Befunde auf Hamburg-Ebene den für Deutschland bekannten 

Zusammenhang des langen Verharrens von Müttern in Teilzeit: Mehr als jede zweite 

erwerbstätige deutsche Mutter im Alter zwischen 15 und 64 Jahren (58,3 Prozent) arbeitete 

2015 noch Teilzeit, wenn das jüngste Kind im Haushalt bereits 12 Jahre oder älter war (zum 

Vergleich EU-28: 32,2 Prozent der Mütter).39   

Ein klarer zeitlicher Trend lässt sich für die Teilzeitquoten der Mütter nicht ausmachen. 

Insbesondere die Teilzeitquote von Müttern mit Kindern unter 3 Jahren ist deutlichen 

Schwankungen unterworfen. Die Teilzeitquote dürfte mit der fluktuierenden Erwerbstäti-

genquote von Müttern unter 3-jähriger Kinder in Verbindung stehen (vgl. Abb. 17). Auch 

könnte die Erwerbstätigkeit geringqualifizierter Frauen, die einen im Beobachtungszeitraum 

steigenden Teilzeitanteil aufweisen und deren Erwerbstätigenquote zwischen 2010 und 2012 

und zehn Prozentpunkte anstieg (vgl. Abb. 18), mit dem Anstieg der Teilzeitquote in der 

Müttergesamtgruppe in diesem Zeitraum in Verbindung stehen. Allerdings ging die Teil-

zeitquote erwerbstätiger Mütter mit jüngstem Kind im Vorschulalter (0-5 Jahre) von 2012 auf 

2014 zurück. Diese Mütter haben also zuletzt ihre Wochenarbeitszeit ausgeweitet. Inwieweit 

dies mit in diesem Zeitraum in Hamburg greifenden Politikmaßnahmen zur Kinderbetreu-

ung im Zusammenhang steht, können nur multivariate Analysen zeigen (vgl. weiter unten 

Kap. 3).  

Teilzeitquote unter erwerbstätigen Müttern, nach Bildungsabschluss und Alter des jüngsten 

Kindes 

Tabelle A 18 im Anhang stellt die Teilzeitquoten der erwerbstätigen Mütter nicht nur nach 

Alter des jüngsten Kindes, sondern auch nach Bildungsabschluss der Mutter für den Zeit-

                                                      
39 Vgl. Eurostat Database: Percentage of part-time employment of adults by sex, age groups, number of children 

and age of youngest child [lfst_hhptechi], letzte Aktualisierung: 30.05.2016, abgerufen am 20.02.2017.  
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raum 2006-2014 dar. Vereinfachend wird hier nur zwischen Kindern im Vorschulalter versus 

älteren Kindern (6-17 Jahre) unterschieden. Dennoch liegen, aufgrund von Fallzahlenprob-

lemen, für niedrig- und hochqualifizierte Mütter nur wenig belastbare Daten vor. Für Mütter 

mit mittlerem Bildungsabschluss zeigt sich, dass die Teilzeithäufigkeit nicht unbedingt mit 

dem Alter des jüngsten Kindes rückläufig ist: In den Jahren 2006 und 2010 ist die Teilzeit-

quote dieser Mütter niedriger bei einem jüngsten Kind im Vorschulalter als bei älteren 

(jüngsten) Kindern im Haushalt. Auch in diesen Befunden drückt sich das weiter oben be-

schriebene Phänomen des langen Verharrens von Müttern in Teilzeit aus (wenngleich hier in 

gröberer Abgrenzung des Kindesalters).  

Für die Verbreitung von Teilzeit kommen viele Gründe in Frage. Zum einen darf die oft 

zögerliche Rückkehr der Mütter zu Vollzeit nicht automatisch mit einer fehlenden 

Bereitschaft hierzu gleichgesetzt werden. Voraussetzung für einen solchen Schritt ist eine 

geeignete Vollzeitstelle im betreffenden Betrieb. Im Jahr 2015 war mehr als jede achte (12,1 

Prozent) weibliche Teilzeitbeschäftigte im Alter von 15 bis 64 Jahren unfreiwillig 

teilzeitbeschäftigt, das heißt, sie wünschte sich eine Aufstockung ihrer Wochenarbeitszeit.40 

Weitere Studien verweisen auf die Bedeutung von Geschlechterrollen sowie gesellschaftliche 

Einstellungen zur Vollzeiterwerbstätigkeit von Müttern.41 Die Literatur belegt zudem die 

Bedeutung ökonomischer Anreize im Haushaltskontext, beispielsweise aus einkommensteu-

erlichen Überlegungen heraus,42 sowie die Bedeutung von innerpartnerschaftlichen Aus-

handlungsprozessen zur Arbeitsteilung.43 Viele Mütter wählen Teilzeit um Familie und Beruf 

besser vereinbaren zu können. Unter Vereinbarkeitsgesichtspunkten steht einer Erhöhung 

des Stundenvolumens ggf. auch mangelnde Flexibilität bei Arbeitszeiten und -orten entge-

gen. Viele Beschäftigte wünschen sich mehr flexiblere Arbeitszeiten und mehr Home Office, 

insbesondere ist dies der Fall in Paaren, in denen beide Partner erwerbstätig sind.44 Eine Stu-

die der Roland Berger GmbH zeigt, dass die Zeitersparnis durch mobile Arbeitsformen im 

Durchschnitt 4,4 h pro Woche beträgt und dass das Haupthindernis für mehr Home Office 

die Präsenzkultur in vielen Unternehmen ist.45 

So vielfältig die Ursachen von Teilzeit, so zahlreich sind auch die – oft nachteiligen – Fol-

gen. Allgemein kann konstatiert werden, dass mit Teilzeit (gegenüber Vollzeit) regelmäßig 

Einbußen im Stundenverdienst einhergehen46, sodass Teilzeit einen wesentlichen Anteil an 

der Entstehung der geschlechtsspezifischen Lohnlücke im Lebensverlauf hat47, dass das En-

                                                      
40 Vgl. Eurostat Database (Online-Ressource). Unfreiwillig teilzeitbeschäftigt sind 15- bis 74-jährige Teilzeitbe-

schäftigte, die einen Wunsch nach Aufstockung ihrer Arbeitszeit haben und für diese auch verfügbar wären (vgl. 

Eurostat/Statistics Explained, Online-Ressource). Die Einordnung als Teilzeitbeschäftigte erfolgt dabei gemäß der 

individuellen Selbsteinschätzung der Person. 
41 Vgl. Lietzmann/Wenzig 2017. 

42 Vgl. Bach et al. 2017 

43 Vgl. Boll (im Erscheinen). 

44 Vgl. Bernhardt et al. 2016. 

45 Vgl. BMFSFJ (2016). 

46 Vgl. Boll et al. 2016b. 

47 Vgl. Boll (2015). 
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gagement von Teilzeitkräften in der betrieblichen Weiterbildung geringer ist48, dass Teilzeit-

kräfte in Führungspositionen seltener sind49 und dass das Risiko unterwertiger Beschäfti-

gung insbesondere bei „kleiner Teilzeit“ höher ist50.  

 

Unterschied zwischen kleiner und großer Teilzeit: 
Die Bedeutung großer Teilzeit hat zugenommen; im Jahr 2014 hatten fast drei Viertel der 

teilzeitbeschäftigten Mütter eine Wochenstundenzahl von 20-31 Stunden, Mütter mittlerer 

und hoher Bildung lagen hierbei gleichauf. Unter alleinerziehenden Müttern ist große 

Teilzeit bedeutender als unter verheirateten Müttern. Zudem arbeiteten Mütter mit jüngs-

tem Kind im Vorschulalter zuletzt zu einem höheren Anteil in großer Teilzeit als Mütter 

mit 6- bis 17-jährigen Kindern; 2006 war dies noch umgekehrt. 

Unter den teilzeiterwerbstätigen Müttern ist der Anteil derer mit Arbeitszeiten zwischen 

20 und 31 Stunden (große Teilzeit) – abgesehen von einem temporären Rückgang im Jahr 

2010 – von 62,3 % im Jahr 2006 auf 74,1 % im Jahr 2014 gestiegen (vgl. Tabelle A23). Dement-

sprechend war die Bedeutung kleiner Teilzeit (unter 20 Wochenstunden) rückläufig.  

Der temporäre Einbruch der großen Teilzeit betraf vor allem Mütter mit mittlerer Bildung, 

wohingegen die Quote unter hochgebildeten Müttern bis zum Jahr 2012 kontinuierlich an-

stieg und seitdem bei rund 77 % liegt. Mütter mittlerer Bildung gelang es jedoch, bis 2014 

wieder zum Niveau hoch gebildeter Mütter aufzuschließen (76,9 %). Der Anteil großer Teil-

zeit unter teilzeiterwerbstätigen geringqualifizierten Müttern zeigt im Zeitverlauf nur gerin-

ge Änderungen und liegt bei rund 60 %, wobei diese Ergebnisse aufgrund geringer Fallzah-

len nicht überinterpretiert werden sollten (vgl. Tabelle A24).  

Über die Zeit hat die Bedeutung der großen Teilzeit unter allen teilzeitbeschäftigten 

Müttern zugenommen, vor allem für Mütter mit jüngstem Kind im Vorschulalter. Demge-

genüber hat die Rolle der kleinen Teilzeit abgenommen (vgl. Tabelle A25). Dies hat dazu 

geführt, dass zuletzt (2014) der Anteil großer Teilzeit bei Müttern mit einem Kind unter 6 

Jahren an allen teilzeitbeschäftigten Müttern mit 78,9 % höher als bei Müttern mit jüngstem 

Kind zwischen 6 und 17 Jahren ausfiel (67,8 %); im Jahr 2006 war es noch umgekehrt. D. h., 

teilzeitbeschäftige Mütter von Kindern im Vorschulalter arbeiteten zuletzt mit einer höheren 

Wochenstundenzahl als Mütter älterer Kinder.  

Differenziert nach Familienform, wird deutlich, dass die große Teilzeit sowohl unter ver-

heirateten als auch (von höherem Niveau) unter alleinerziehenden Müttern zugenommen 

hat. Im Jahr 2014 arbeiteten 82,5 % der alleinerziehenden und 69,1 % der verheirateten teil-

zeitbeschäftigten Mütter zwischen in großer Teilzeit (vgl. Tabelle A26). 

  

                                                      
48 Vgl. Klenner/Lott 2016, Boll/Bublitz 2016. 

49 Vgl. Holst et al. (2015). 

50 Vgl. Boll et al. 2016c. 
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Atypische Arbeitszeiten 

Väter sind von atypischen Arbeitszeiten weitaus stärker betroffen als Mütter. Dabei spiel-

te unter Vätern Abendarbeit mit Abstand die größte Rolle. Unter Müttern waren Sams-

tags- und Abendarbeit am häufigsten. 

Väter waren im Untersuchungszeitraum weitaus häufiger von atypischen Arbeitszeiten 

betroffen als Mütter. Dies verdeutlichen die beiden nachfolgenden Abbildungen 22 und 23.  

Abb. 22: 
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Abb. 23:

 

 

Während der Anteil der erwerbstätigen Mütter in allen Formen atypischer Arbeitszeiten 

durchweg unter 20 % lag (Nachtarbeit konnte unter Müttern nicht ausgewiesen werden), 

waren 30-35 % der Väter von Abendarbeit betroffen. Nach Abendarbeit kam Samstagsarbeit 

bei Vätern im Untersuchungszeitraum am zweithäufigsten vor. Danach folgen Sonn- und 

Feiertagsarbeit, Schichtarbeit und Nachtarbeit. Diese Reihenfolge galt im Wesentlichen auch 

für Mütter, wobei Samstagsarbeit zuletzt (2014) häufiger als Abendarbeit war.  

Tabelle A 19 im Anhang stellt den atypischen Arbeitszeiten der Eltern jene der Kinderlo-

sen gegenüber. Dabei wird offenbar, dass Mütter seltener atypische Arbeitszeiten verrichten 

als kinderlose Frauen (vor allem Abend-, Schicht – und Nachtarbeit). Väter hingegen arbei-

ten in der Regel häufiger in atypischen Arbeitszeiten als kinderlose Männer.51 

2.5  Zusammenfassung 

Die in Kap. 2.2 bis 2.4 präsentierten „Schlagzeilen“ werden zunächst noch einmal themensor-

tiert zusammengefasst. Dem schließt sich eine kurze Interpretation der Zahlen an. 

Familiensituation von Eltern 

 Die meisten Eltern in Hamburg sind weiterhin verheiratet, jedoch nehmen Lebensge-

meinschaften zu. 

 Unter alleinerziehenden Müttern dominiert ein Kind im Haushalt, unter verheirateten 

Müttern sind es meist mehrere Kinder. 

                                                      
51 Die fünf Ausnahmefälle betreffen unterschiedliche Formen von atypischen Arbeitszeiten in den Jahren 2006, 

2010 und 2012. 
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Atypische Arbeitszeiten 2006-2014, 25- bis 49-jährige Väter 



52 

 

 

 51 % der Mütter und 60 % der Väter hatten 2014 ein jüngstes Kind im Vorschulalter. Ins-

besondere der Anteil von Eltern mit jüngstem Kind im Krippenalter steigt. 

 Die Dominanz der jüngsten Kinder im Vorschulalter ist generell höher unter Vätern als 

unter Müttern und wird zudem von akademisch gebildeten Eltern getrieben: Bei mehr 

als zwei Dritteln von ihnen lebte 2014 ein jüngstes Kind im Alter unter 6 Jahren im 

Haushalt. 

 Die Dominanz von Eltern mit jüngstem Kind im Krippenalter wird von verheirateten 

Eltern getrieben. 

 Je mehr Kinder, desto seltener sind Mütter erwerbstätig. Vor allem mehr als zwei Kinder 

drücken die Erwerbstätigenquote von Müttern deutlich. Unter Vätern ist der Zusam-

menhang zur Kinderzahl weniger klar. 

 Das Alter des jüngsten Kindes spielt für die mütterliche Erwerbstätigkeit eine zentrale, 

für die väterliche eine untergeordnete Rolle.  

Alter, Bildung und Nationalität von Eltern 

 Mütter sind 2014 am häufigsten 35 bis 39 Jahre alt, unter Vätern kommen 40- bis 44-

Jährige ebenso häufig vor. 

 Nichtdeutsche Eltern sind, zumal wenn sie aus einem Nicht-EU-Land stammen, seltener 

erwerbstätig als deutsche Eltern, jedoch ist die Erwerbstätigenquote der Eltern mit Nicht-

EU-Nationalität im Zeitablauf deutlich gestiegen.  

Erwerbstätigkeit und Fachkräftepotenziale  

 Zahl und durchschnittliches Bildungsniveau erwerbstätiger Eltern sind gegenüber 2006 

deutlich gestiegen. Die Zahl nichterwerbstätiger Eltern ist rückläufig, unter ihnen domi-

nieren weiterhin die Mütter.  

 Gegenüber 2006 sind die Erwerbstätigenquoten von Müttern und Vätern in allen Alters-

gruppen gestiegen. Zuletzt (2012-2014) nahm die Erwerbshäufigkeit insbesondere unter 

35- bis 39-Jährigen (Mütter) bzw. unter 30- bis 34-Jährigen (Väter) zu. Im Querschnitt sind 

ältere Mütter häufiger erwerbstätig als jüngere, bei Vätern ist der Alterszusammenhang 

weniger klar. 

 Mütter mit jüngstem Kind im Kita-Alter konnten ihre Erwerbstätigenquote von 2006 bis 

2014 um knapp 12 Prozentpunkte steigern, Mütter mit jüngstem Kind im Krippenalter 

zwischen 2010 und 2014 sogar um 15 Prozentpunkte. 

 Es zeigt sich eine steigende Ausnutzung von Fachkräftepotenzialen unter 25- bis 49-

jährigen Eltern, aber weiterhin liegen Potenziale brach: 2014 waren mehr als 28.000 Müt-

ter mit mittlerem oder hohem Bildungsabschluss nicht erwerbstätig. 

 Trotz Aufholens in den letzten Jahren waren Mütter auch 2014 deutlich seltener erwerbs-

tätig als Väter sowie kinderlose Frauen und Männer. Väter konnten ihren Vorsprung ge-

genüber kinderlosen Männern zuletzt noch etwas weiter ausbauen. 



53 

 

 

 Je höher der Bildungsabschluss, desto höher die Erwerbstätigkeit. Vor allem niedrigqua-

lifizierte Mütter bleiben hier, trotz merklicher Aufholprozesse in den letzten Jahren, zu-

rück. Aufgrund des höheren Niveaus väterlicher Erwerbstätigkeit lag die Quote niedrig-

qualifizierter Väter zuweilen – zuletzt 2014 – gleichauf mit jener der akademisch gebilde-

ten Mütter. 

Bedeutung von Teilzeit und atypischen Arbeitszeiten 

 Väter, die Teilzeit arbeiten, sind weiterhin relativ selten – nicht nur gegenüber Müttern, 

auch gegenüber kinderlosen Männern. Unter Kinderlosen ist der Geschlechterunter-

schied in der Teilzeit geringer als unter Eltern. 

 Die Beliebtheit von Teilzeit unter Müttern äußert sich auch darin, dass Teilzeit mit stei-

gendem Bildungsabschluss unter Müttern weniger zurückgeht als unter kinderlosen 

Frauen. In 2014 arbeiteten 59 % der hochqualifizierten beschäftigten Mütter in einem 

Teilzeitjob. Unter geringqualifizierten beschäftigten Frauen deutet sich im Zeitraum 

2006-2014 eine Zunahme des Teilzeitanteils an. 

 Unter verheirateten Müttern spielte Teilzeit zuletzt eine größere Rolle als unter alleiner-

ziehenden Müttern. 

 Auch in Hamburg verharren Mütter recht lange in Teilzeit: Mit 65 % lag die Teilzeitquote 

erwerbstätiger Mütter mit jüngstem Kind im Alter 10-14 Jahre in der Lebensform im Jahr 

2014 kaum niedriger als jene von Müttern mit jüngstem Kind im Kita-Alter (68 %).  

 Die Bedeutung großer Teilzeit hat zugenommen; im Jahr 2014 hatten fast drei Viertel der 

teilzeitbeschäftigten Mütter eine Wochenstundenzahl von 20-31 Stunden, Mütter mittle-

rer und hoher Bildung lagen hierbei gleichauf. Unter alleinerziehenden Müttern ist große 

Teilzeit bedeutender als unter verheirateten Müttern. Zudem arbeiteten Mütter mit 

jüngstem Kind im Vorschulalter zuletzt zu einem höheren Anteil in großer Teilzeit als 

Mütter mit 6- bis 17-jährigen Kindern; 2006 war dies noch umgekehrt. 

 Väter sind von atypischen Arbeitszeiten weitaus stärker betroffen als Mütter. Dabei spiel-

te unter Vätern Abendarbeit mit Abstand die größte Rolle. Unter Müttern waren Sams-

tags- und Abendarbeit am häufigsten. 

 

Interpretation 

Im Kontext der insgesamt dynamischen Bevölkerungs- und Arbeitsangebotsentwicklung 

in Hamburg in den letzten Jahren dokumentieren steigende Erwerbstätigenquoten von El-

tern deren hohe Erwerbsneigung und Qualifikation, die sie als Fachkräfte für Arbeitgebende 

attraktiv macht. Zugleich ist ein nennenswerter Teil der Eltern, insbesondere der Mütter, 

nicht erwerbstätig – trotz guter Qualifikation. Zudem arbeitet unter Müttern weiterhin ein 

erheblicher Teil in Teilzeitjobs, auch bei älteren Kindern. Dies gilt insbesondere für verheira-

tete und für geringqualifizierte Mütter. Allerdings hat die Bedeutung der großen Teilzeit (20-

31 Wochenstunden) für alle Mütter zugenommen. Teilzeit ist jedoch, wie andere Studien 

zeigen, zu einem Gutteil unfreiwillig, weil die Beschäftigten keine Vollzeitstelle finden. Da-

her dürfte ein Teil der teilzeitbeschäftigten Eltern zu den Unterbeschäftigten mit einem Auf-
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stockungswunsch der Wochenarbeitszeit und damit zu den ungenutzten Arbeitskraftpoten-

zialen unter Hamburgs Eltern zählen. Von dieser Seite her wären die gemessenen Arbeits-

kräftepotenziale eher unterzeichnet. Auf der anderen Seite ist gegenzurechnen, dass nicht 

alle nichterwerbstätigen Eltern unter den gegebenen Rahmenbedingungen zu einer Auf-

nahme der Erwerbstätigkeit bereit sind.  

Diese Feststellung führt direkt zu der Fragestellung von Kapitel 3 – inwieweit besteht zwi-

schen dem Ausbau der Kinderbetreuungsinfrastruktur und der elterlichen Erwerbstätigkeit 

ein statistisch messbarer Zusammenhang?  

3  Zusammenhang zwischen Kinderbetreuung und elterli-

cher Erwerbstätigkeit in multivariaten Analysen 

Dieses Kapitel untersucht den Zusammenhang zwischen ausgewählten Indikatoren bzw. 

Politikmaßnahmen im Bereich Kinderbetreuung und der Erwerbsbeteiligung von Vätern 

und Müttern mittels multivariater Methoden. Da die Einflüsse auf die Erwerbstätigkeit von 

Eltern vielfältig sind, lassen sich Aussagen zum singulären Einfluss von Politikmaßnahmen 

bestenfalls aus einem methodischen Setting ableiten, das für eine Vielzahl relevanter Fakto-

ren auf der Individual- und Makroebene kontrolliert. Die multivariaten Analysen basieren 

zum einen auf einer Stichprobe, die alle 16 Bundesländer umfasst (im Folgenden: Bundesland-

übergreifende Stichprobe); hier wird die Variation in den Daten bezüglich Kinderbetreuungssi-

tuation, Politikmaßnahmen und elterlicher Erwerbstätigkeit nicht nur im Längsschnitt über 

die Zeit, sondern auch im Bundesländerquerschnitt ausgenutzt. Zum anderen wird der Ein-

fluss der Politikmaßnahmen zur Kinderbetreuung auch auf einer Hamburg-Stichprobe unter-

sucht. Die Variation in den Daten bezieht sich hier ausschließlich auf den Längsschnitt, d.h. 

auf die Veränderung über die Zeit. Der Fokus liegt in Kap. 3 auf der mütterlichen Erwerbstätig-

keit, wie dies in den meisten Studien der Fall ist. Die väterliche Erwerbstätigkeit reagiert 

i.d.R. wenig sensitiv auf das Vorhandensein von Kindern im Haushalt; dies bestätigen auch 

in dieser Studie die Erwerbstätigenquoten der Väter in Abhängigkeit von Alter des jüngsten 

Kindes bzw. von der Kinderzahl im Haushalt (vgl. Kap. 2 weiter oben). Damit zusammen-

hängend sind auch die empirischen Befunde zu den Effekten von Politikmaßnahmen im Be-

reich Kinderbetreuungsinfrastruktur auf die väterliche Erwerbstätigkeit bisher eher schwach 

(vgl. Kap. 3.1). 

Kapitel 3 ist wie folgt aufgebaut. Zuerst (Kap. 3.1) wird ein kurzer Literaturüberblick über 

empirische Studien zum Thema gegeben. Hieran anknüpfend stellt Kap. 3.2 die in dieser 

Studie verwendete Methodik und Kap. 3.3 die Daten vor. Kap. 3.4 präsentiert die Ergebnisse, 

die sich auf Basis der Bundesländer-übergreifenden Stichprobe ergeben, Kap. 3.5 präsentiert 

die Ergebnisse auf Basis der Hamburg-Stichprobe. Kap. 3.6 fasst die Ergebnisse aus Kapitel 3 

zusammen.  
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3.1  Ausgewählte empirische Literatur zum Thema 

Für einen Einfluss der Betreuungsinfrastruktur und dem elterlichen Erwerbsverhalten 

müssen diverse grundlegende Annahmen erfüllt sein. Erstens muss gegeben sein, dass eine 

höhere Erwerbstätigkeit bisher nur an einer fehlenden Kinderbetreuung scheiterte. Zum Bei-

spiel muss die Arbeitsnachfrage ausreichend groß und flexibel sein um das zusätzliche Ar-

beitsangebot aufnehmen zu können. Insbesondere wird angenommen, dass Öffnungszeiten 

von Kitas und Krippen mit den Stundenvolumina und der Arbeitszeitlage der Jobs zueinan-

derpassen. Zweitens wird angenommen, dass es für das institutionelle Angebot bisher keine 

oder keine ausreichenden privaten Substitute gab. Wäre dies nämlich der Fall, könnten El-

tern einen Nutzungstausch vornehmen, der nicht unbedingt ein verändertes Erwerbsverhal-

ten nach sich zöge. Drittens setzt der unterstellte Zusammenhang zwischen Betreuungsinfra-

struktur und Erwerbsverhalten voraus, dass es Eltern gesellschaftlich akzeptabel erscheint, 

ein angebotenes institutionelles Betreuungsarrangement auch anzunehmen. Hier kommt die 

Rolle gesellschaftlicher Werte und Normen ins Spiel, bspw. zur Erwerbstätigkeit von 

Müttern mit Kleinkindern. Die Erwerbseffekte des Betreuungsausbaus hängen folglich auch 

davon ab, wie verbreitet eine außerhäusliche Betreuung zum betreffenden Zeitpunkt für 

Kinder der durch die Maßnahme adressierten Altersstufe ist. 

Die umfassende empirische internationale Literatur zum Zusammenhang zwischen Be-

treuungsinfrastruktur und Erwerbsverhalten von Eltern greift die o.g. Aspekte auf. Die Stu-

dien unterscheiden sich in der verwendeten Methodik, den Daten, der Zielgröße, der Ziel-

gruppe, der untersuchten Politikreform und, damit teilweise verbunden, der adressierten 

Kindesaltersgruppe. In der Regel stehen Mütter in den Studien im Fokus, da sich das Er-

werbsverhalten von Vätern in den meisten Ländern als wenig vom Familienhintergrund 

abhängig zeigt. Die Befunde deuten in ihrer Gesamtheit auf einen positiven Zusammenhang 

der Einführung subventionierter Betreuungsangebote (u.a. Steiber/Haas 2009; Ha-

vnes/Mogstad 2011, Del Boca/Vuri 2007) oder der Kostenreduzierung bei bestehenden An-

geboten (Blau/Currie 2006, Fitzpatrick 2012, Lundin et al. 2008) hin, wenngleich die Ergeb-

nisse im Einzelnen sehr unterschiedlich sind und nach den oben genannten Aspekten variie-

ren. Auch sind die gefundenen Zusammenhänge oft von geringer Effektstärke.  

So zeigen sich in Untersuchungen auf Basis US-amerikanischer Daten, die die Einführung 

eines freien Vorschuljahres untersuchen, signifikant positive Effekte nur für die Zielgruppe 

alleinerziehender Mütter (Cascio 2009) oder für Mütter in ländlichen Gebieten (Fitzpatrick 

2010). Positive Effekte einer schrittweisen Einführung kostengünstiger Kinderbetreuung 

wurden für Kanada in den späten 1990-er Jahren gefunden (Lefebvre/Merrigan 2008, Baker 

et al. 2008), während in der Studie von Havnes/Mogstad (2011) für Norwegen die Maßnah-

me in den 1970-ern keine Effekte für Mütter 3- bis 6-jähriger Kinder zeigte. Die Autoren ver-

muten, dass hier bestehende private Substitute in der Nutzung durch staatliche Angebote 

ersetzt wurden. Für Schweden untersuchten Lundin et al. (2008) anhand einer Stichprobe 

von Müttern mit Kindern im Alter zwischen 1 und 9 Jahren die Auswirkungen einer Gebüh-

rensenkung für Kinderbetreuung auf die mütterliche Erwerbstätigkeit. Die ausbleibenden 

Effekte erklären die Autoren damit, dass Kinderbetreuung bereits intensiv genutzt wird und 
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mütterliche Erwerbstätigkeit sich auf einem hohen Niveau befindet. Demgegenüber hatte die 

Einführung einer kostenlosen Kita für Dreijährige in Spanien durchaus positive Effekte, al-

lerdings nicht für Mütter mit Hochschulabschluss (Nollenberger/Rodriguez-Planas 2011). 

Den Ausbau nachschulischer Betreuung für Kinder im Alter 4-12 Jahre in Schweizer Kanto-

nen untersuchten Felfe et al. (2013) und fanden positive Effekte auf die mütterliche Erwerbs-

tätigkeit.  

Für Deutschland weist die Studie von Kreyenfeld/Hank (2000) in einer frühen Untersu-

chung darauf hin, dass die institutionelle Betreuung einen hinreichenden Zeitraum am Tag 

und in der Woche abdecken muss, um eine Wirkung auf die Erwerbstätigkeit zu auszuüben. 

Die Untersuchung von Büchel/Spieß 2002 auf Basis des Sozio-oekonomischen Panels (SOEP) 

1998 verdeutlicht die Bedeutung vorherrschender Erwerbs- und Betreuungsmuster. Wäh-

rend laut der Studie die Krippenversorgung für die mütterliche Erwerbstätigkeit nur eine 

untergeordnete Rolle spielt, wirkt eine Platzrationierung im Elementarbereich in Richtung 

einer reduzierten Erwerbstätigkeit. Zudem bestätigte die Studie einen positiven Zusammen-

hang zwischen der Verfügbarkeit von Ganztagsplätzen und der Vollzeiterwerbstätigkeit von 

Müttern mit Kindern im Vorschulalter. Auch die Studie von Haan/Wrohlich (2009) fand ei-

nen positiven Zusammenhang zwischen dem Betreuungsausbau und der Arbeitsmarktbetei-

ligung von Müttern. Dass deren Beschäftigungswahrscheinlichkeit und Arbeitsstunden nicht 

nur mit der Quantität, sondern auch mit der von Müttern bewerteten Qualität der Betreuung 

zusammenhängen können, zeigt eine Studie von Schober/Spieß 2015 auf Basis von SOEP- 

und FiD52-Daten. Allerdings werden Effekte nur für Mütter von unter 3-jährigen Kindern, 

nicht für Mütter älterer Kinder gefunden; zudem variiert die Wirkung zwischen Ost- und 

Westdeutschland. Beides unterstreicht nach Ansicht der Autoren die Bedeutung sozialer 

Normen und vorherrschender Betreuungsregelungen für die durch Mütter vorgenommenen 

Bewertungen und Handlungskonsequenzen. Bauernschuster/Schlotter (2015) finden einen 

positiven Effekt der Einführung des Rechts auf einen Kindergartenplatz auf die mütterliche 

Arbeitsmarktpartizipationsentscheidung. Zudem gibt es auch für Deutschland Analysen, die 

das nachschulische Betreuungsangebot untersuchen. So zeigt eine Simulationsstudie von 

Beblo et al. (2005), dass bei flächendeckender Ganztagsschulversorgung die Erwerbsbeteili-

gung um vier Prozentpunkte in West- und um einen Prozentpunkt in Ostdeutschland stei-

gen würde. Eine Studie von Tobsch (2013) unterstreicht diesen Befund; anhand von Erwerb-

potentialschätzungen für schulergänzende Betreuung stellt die Autorin fest, dass ein Ausbau 

in Westdeutschland, jedoch nicht in Ostdeutschland zu einer höheren Beschäftigungsquote 

von Müttern führen würde. Die Ursache für die regionalen Unterschiede wird im ostdeut-

schen Hort- und Ganztagstagschulsystem gesehen, welches deutlich stärker ausgebaut als in 

Westdeutschland ist.  Boll/Hoffmann (2017) finden in Analysen auf Basis des Sozio-

ökonomischen Panels, dass die mütterliche Wochenarbeitszeit bei Vorliegen eines Ganztags-

schulangebots in der Gemeinde im Kindesalter von 15 Jahren um 2,8 Stunden höher liegt als 

ohne ein solches Angebot.  

Die Methodenvielfalt der empirischen Untersuchungen ist groß. Verwendet werden struk-

turelle Modelle (u.a. Müller/Wrohlich 2014), Instrumental Variable-Ansätze (z. B. Bauern-

                                                      
52 FiD=Familien in Deutschland 
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schuster/Schlotter 2015, Müller et al. 2016) oder Modelle der reduzierten Form (u.a. Scho-

ber/Spieß 2015, Kreyenfeld/Hank 2000). Identifiziert werden soll – idealerweise als kausaler 

Effekt, zumindest aber als statistisch signifikante Korrelation – ein Zusammenhang zwischen 

der untersuchten Politikmaßnahme einerseits und dem Erwerbsverhalten der Eltern (Mütter) 

andererseits. Die Studie von Müller et al. 2016 belegt auf Basis von SOEP- und Mikrozensus-

daten für die Jahre 2007-2011, dass Jahres- und Regionen-feste Effekte einen Großteil der 

Variation in der Zielgröße absorbieren. Insbesondere bei Kontrolle für Regionen-feste Effekte 

gehen daher bei Verfolgung solch umfassender Identifikationsstrategien signifikante Korre-

lationen oft verloren. Die Autoren finden letztlich (mit Mikrozensusdaten) nur eine signifi-

kante Assoziation für die Ganztagsbetreuungsquote im Krippenbereich, und zwar auf die 

Wochenarbeitszeit von Müttern. Allerdings ist der Effekt nur auf 10 %-Niveau signifikant.  

Quasi-experimentelle Verfahren, u.a. Differences-in Differences-Ansätze (u.a. Lefebv-

re/Merrigan 2008, Lundin et al. 2008), versuchen, die Identifikationsproblematik zu umge-

hen. Eine gute Studienübersicht liefern Rainer et al. 2013.  

Die vorliegende Untersuchung knüpft an den Status quo der Literatur an, indem sie ebenfalls 

ein umfangreiches Kontrollvariablen-Set aus Individual- und Makrofaktoren nutzt um signi-

fikante Maßnahmenassoziationen möglichst zu isolieren. Als Mehrwert dieser Studie kann 

gelten, dass ein vergleichsweise langer Beobachtungszeitraum (2006 bis 2014) gewählt wird 

und drittens über die Betreuungsquoten hinaus weitere Politikindikatoren untersucht wer-

den. 

3.2  Daten  

Datensätze 

Für die multivariaten Analysen kommen unterschiedliche Datenquellen zum Einsatz. Vor 

allem für die Informationen auf Individualebene verwenden wir die Wellen 2006, 2008, 2010, 

2012 und 2014 des Mikrozensus.53 Die Mikrozensusdaten werden darüber hinaus auch zur 

Bildung eines Teils der Makrofaktoren verwendet, die relevante Strukturmerkmale auf Bun-

deslandebene messen. Der überwiegende Teil der Makrofaktoren auf Bundeslandebene ent-

stammt den Indikatoren und Karten zur Raumentwicklung (INKAR) des Bundesinstituts für 

Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR).54  

                                                      
53 Die Welle 2004 des Mikrozensus wird nicht verwendet. Grund ist eine Veränderung des Befragungs-Designs ab 

2005, indem von einer festen Befragungswoche zu einer Befragung über das gesamte Jahr gewechselt wurde. 

Dieser Strukturbruch in den Daten dürfte insbesondere die Erfassung des Erwerbsstatus betreffen, sodass Er-

gebnisse ab 2005 nicht mit früheren Ergebnissen vergleichbar sind (vgl. Müller et al. 2016, Afentakis/Bihler, 

2010).  

54 Die Basisdaten auf Gemeinde- oder Kreisebene erhält das BBSR vom Statistischen Bundesamt und den Statisti-

schen Ämtern der Länder. Mit den Indikatoren wird die räumliche Entwicklung auf der Ebene von Kreisen o-

der Raumordnungsregionen gemessen und bewertet. Es steht eine Vielzahl von Indikatoren zur Beschreibung 

der regionalen Lebensbedingungen in Deutschland zur Verfügung, die das BBSR im Online-Atlas INKAR ver-

öffentlicht. 
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Im Zentrum der Analyse in Kapitel 3 stehen Indikatoren zum System der Kinderbetreu-

ung. Die bundeslandspezifischen Betreuungsquoten werden hierbei grundsätzlich aus den 

INKAR-Daten entnommen, mit drei Ausnahmen: Die für das Bundesland Hamburg über 

INKAR bereitgestellten Betreuungsquoten für den Krippen- und den Elementarbereich so-

wie die Ganztagsbetreuungsquote für den Elementarbereich wichen teilweise von den durch 

die Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integration (BASFI) der Freien und Hansestadt 

Hamburg ab. Diese drei Quoten flossen daher einmal mit ihren INKAR-Werten, einmal mit 

ihren korrigierten Werten in die Berechnungen ein. Im Einzelnen berichtet werden die Ergebnisse 

auf Basis der korrigierten Werte, jedoch wird in den Ergebniskapiteln 3.3 und 3.4 an den be-

treffenden Stellen auf etwaige Ergebnisunterschiede hingewiesen. Mit dieser Vorgehenswei-

se binden die multivariaten Analysen an dieselben Betreuungsquoten an, wie sie in Kap. 1 

dieser Studie Gegenstand der deskriptiven Analysen waren. Auf Basis der INKAR-Daten 

bereitgestellte Informationen werden für die Jahre 2006, 2008, 2010, 2012 und 2014 genutzt, 

Betreuungsquoten auf INKAR-Basis für 2008, 2010, 2012 und 2014. Letzteres gilt auch für die 

Quoten auf Basis von BASFI-Angaben.  

Die übrigen Politikindikatoren entstammen den FBBE-Indikatoren auf Basis des Ländermo-

nitors „Frühkindliche Bildungssysteme“ der Bertelsmann-Stiftung für die Jahre 2006-2014. Der 

Ländermonitor bietet Daten und Fakten zum Status quo der Systeme der frühkindlichen 

Bildung, Betreuung und Erziehung (FBBE) in den einzelnen Bundesländern sowie in 

Deutschland insgesamt. Dafür werden Daten der amtlichen Kinder- und Jugendhilfestatistik, 

weiterer öffentlicher Statistiken sowie Ergebnisse einer regelmäßigen Befragung aller zu-

ständigen Länderministerien für den Bereich FBBE durch die Bertelsmann-Stiftung verwen-

det.55 Die im Monitor ausgewiesenen Sachstände zum Rechtsanspruch ab 1 Jahr und zu ver-

traglich vereinbarten Betreuungszeiten pro Bundesland und Jahr werden, wie auch die Be-

treuungs- und Ganztagsquoten, auf Bundeslandebene mit unseren Mikrozensus-basierten 

Mikrodaten verknüpft. 

 

Stichproben 

Fokussiert wird auf Mütter und Väter der Altersgruppe 25 bis 49 Jahre, analog zu Kapitel 2 

dieser Studie. Denn Ziel ist ja, das in Kap. 3 deskriptiv beobachtete Erwerbsverhalten von 

Eltern im Alter der Familiengründung bzw. -erweiterung in den Zusammenhang mit dem 

Kinderbetreuungssystem zu stellen. Die Schätzungen werden grundsätzlich für Mütter und 

Väter getrennt durchgeführt. In der Bundesländer-gepoolten Stichprobe sind Eltern aus 

allen 16 Bundesländern der Altersgruppe 25-49 Jahre enthalten, in der Hamburg-

spezifischen Stichprobe sind es nur Eltern dieser Altersgruppe aus Hamburg.56 Das Zuord-

                                                      
55 Die Themen sind den drei Handlungsfeldern "Teilhabe sichern", "Investitionen wirkungsvoll einsetzen" und 

"Bildung fördern - Qualität sichern" zugeordnet. In dieser Studie werden nur Indikatoren des Handlungsfelds 

„Teilhabe sichern“ verwendet. Vgl. für weitere Informationen zum Monitor: Bertelsmann-Stiftung (Online-

Ressource).  

56 Die Nachfrageorientierung des Betreuungsangebots in Hamburg bedeutet nicht, dass jedwedes seitens der 

Eltern gewünschte Angebot auch angeboten wird; vielmehr vollzieht sich der Betreuungsausbau nach politi-

schen Vorgaben (vgl. Kap. 1.1). Die Nachfragesteuerung impliziert stattdessen einen Anbieterwettbewerb: 

Kitas konkurrieren untereinander um die Gunst der Eltern, d.h. um die ausgegebenen Betreuungsgutscheine. 

Die exogene Variation des Betreuungsangebots ist daher grundsätzlich auch für das Bundesland Hamburg an-
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nungskriterium ist dabei jeweils der Wohnort, da die Politikmaßnahmen an den Wohnort 

anbinden.57  

Ferner werden die Stichproben, je nach untersuchter Politikmaßnahme, jeweils auf dieje-

nige Elterngruppe eingeschränkt, die ein jüngstes Kind in der Lebensform hat, das von der 

betreffenden Politikmaßnahme betroffen sein kann. Zum Beispiel wird die Stichprobe zur 

Analyse der Betreuungsquote im Elementarbereich auf Eltern mit jüngstem Kind im Alter 3-

5 Jahre eingeschränkt. Dies geschieht sowohl in den Bundesland-übergreifenden Stichproben 

als auch in der Hamburg-Stichprobe (für eine Übersicht der Substichproben nach Alter des 

jüngsten Kindes im Haushalt vgl. weiter unten den Abschnitt „Variablen“).  

Der Fokus auf die Existenz eines jüngsten Kindes im Haushalt im Maßnahmenalter statt 

auf die Existenz irgendeines Kindes im Haushalt im Maßnahmenalter folgt der Annahme, 

dass die institutionellen Betreuungsmöglichkeiten für das jüngste Kind die elterliche (v.a. 

mütterliche) Erwerbstätigkeit stärker beeinflussen dürften als dies für ältere Kinder der Fall 

ist (vgl. für dieses Argument auch Bauernschuster/Schlotter 2015). Die Einschränkung der 

Elternstichproben nach dem Kindesalter ist für die Validität der Ergebnisse zentral, sie geht 

allerdings mit einer erheblichen Fallzahleinschränkung einher.58 Daher schieden zusätzliche 

Stichprobenrestriktionen, die mit weiteren Fallzahlreduktionen verbunden gewesen wären, 

aus.59 Auch war es nicht möglich, eine potenzielle Selektion von Eltern in Wohnorte mit 

attraktivem Kinderbetreuungsangebot zu kontrollieren.60  

3.3  Methodik  

Wie der Literaturüberblick in Kap. 3.1 zeigte, werden zur Untersuchung des Zusammen-

hangs zwischen Kinderbetreuung und Erwerbstätigkeit von Eltern (Müttern) häufig u.a. 

Vergleichsgruppenansätze sowie Modelle mit festen Regioneneffekten verwendet. Die Wahl 

                                                                                                                                                                      
zunehmen; Einschränkungen sind hier jedoch bei den Ganztagsangeboten zu machen, siehe weiter unten Kap. 

3.5.2.   

57 Zwar ist auch der Arbeitsort im Mikrozensus beobachtbar, eine weitere Fallzahleinschränkung durch eine 

zusätzliche Restriktion der Stichprobe auf den Arbeitsort Hamburg erschien uns jedoch für diese Untersu-

chungsfrage nicht angezeigt.  

58 Testrechnungen ergaben, dass beispielsweise Eltern mit jüngstem Kind unter 3 Jahren im Haushalt nur 12 % 

und Eltern mit jüngstem Kind im Alter 3-5 Jahre nur 13 % der vollen Stichprobe ausmachen (Werte basierend 

auf Mikrozensus-Wellen 2006-2012).  

59 So war es nicht möglich, Stichproben nach Ein-Kind- vs. Mehr-Kind-Familien oder danach zu unterscheiden, ob 

die Mutter bzw. der Vater bereits im Vorjahr erwerbstätig war oder nicht (für beide Differenzierungen vgl. 

bspw. Rainer et al. 2011).  

60 Dies geschieht bspw., indem die Stichprobe auf Eltern eingeschränkt wird, die schon einige Jahre vor Einfüh-

rung der Politikmaßnahme im betreffenden Bundesland wohnhaft waren. Für 2010 ergaben Analysen für 

Hamburg, dass 75 % der Personen schon die letzten vier Jahre vor der Befragung in Hamburg wohnten. D.h., 

zumindest für 2010 hätte ein Viertel der Stichprobe entfernt werden müssen. Noch gravierender als die Fall-

zahlproblematik ist aber, dass die Frage, wann der Haushalt in die Wohnung bzw. das Haus eingezogen ist (EF 

493) im Mikrozensus nur in den Jahren 2006, 2010 und 2014 in den Ad hoc-Befragungen gestellt wurde. Da Per-

sonen nicht über die Zeit verfolgt werden können, liegen für 2008 und 2012 befragte Personen keine entspre-

chenden Angaben vor. 



60 

 

 

der geeigneten Methodik muss sich letztlich an den Gegebenheiten in den Daten ausrichten. 

Der Vergleichsgruppenansatz wurde für diese Studie verworfen. Im Anhangstext 1 zu Kapi-

tel 3 wird diese Vorgehensweise begründet. Stattdessen wird der regressionsanalytische An-

satz der Modelle mit festen Regioneneffekten verfolgt.  

Modelle mit festen Regioneneffekten haben gegenüber dem Vergleichsgruppenansatz den 

Vorteil, nicht nur die Variation zwischen zwei Regionen über jeweils zwei Zeitpunkte, son-

dern die Variation von 16 Regionen (Bundesländern) über 4 bzw. 5 Zeitpunkte (Mikrozen-

suswellen ab 2006 bzw. ab 2008 im zweijährlichen Abstand bis einschließlich 2014) auszu-

beuten. Die Regressionsanalyse ist daher effizienter (vgl. hierzu auch Müller et al. 2016). Die 

Entscheidung über die Nutzung eines Betreuungsarrangements und die Erwerbsentschei-

dung erfolgen auf individueller Ebene jedoch oft nicht unabhängig voneinander, sondern 

sind verbunden. Da der Mikrozensus keine individuellen Informationen über die Nutzungs-

entscheidung enthält, ist es nicht möglich, den Zusammenhang zwischen Erwerbsverhalten 

und Betreuungsangebot unter Kontrolle der Betreuungsnutzung zu untersuchen (‚local 

average treatment effects‘, LATE). Stattdessen beuten wir die quasi-experimentelle regionale 

Variation des (subventionierten) Betreuungsangebots aus, um einen ‚intention-to-treat‘ (ITT)-

Effekt auf die elterliche Erwerbstätigkeit zu schätzen. Für eine Identifikation von Maßnah-

meneffekten kommt es hier auf ein ausreichendes Maß exogener Variation an.  

Trotz Berücksichtigung unterschiedlicher Identifikationsstrategien in unserem methodi-

schen Design lassen sich keine kausalen Schlussfolgerungen aus den Ergebnissen ableiten, 

deshalb wird im Folgenden i.d.R. nicht von Einflüssen oder Effekten, sondern von statistisch 

signifikanten Korrelationen, Assoziationen oder Zusammenhängen gesprochen, und letztere 

sind auch dann gemeint, wenn zuweilen, der leichteren Lesbarkeit halber, doch von „Ein-

flüssen“ oder „Effekten“ die Rede ist.  

Im Folgenden werden die Modellspezifikationen erläutert.  

 

Abhängige Variablen (Zielgrößen) 

Es werden im Bundesland-übergreifenden Analyseteil dieselben abhängigen Variablen 

verwendet wie auch im Hamburg-spezifischen Analyseteil. Wir messen die elterliche Er-

werbstätigkeit in den zwei Zielgrößen (a) Beschäftigungswahrscheinlichkeit und (b) Wo-

chenarbeitszeit der Mütter unter der Bedingung ihrer Beschäftigung (im Folgenden: „Wo-

chenarbeitszeit beschäftigter Mütter“). Als Wochenarbeitszeit wird die normalerweise geleis-

tete Wochenstundenanzahl verwendet.  

Unabhängige Variablen (potenzielle Erklärungsfaktoren) 

Als potenzielle Erklärungsfaktoren der elterlichen Erwerbstätigkeit ziehen wir drei Fak-

torgruppen in Betracht, erstens Faktoren auf der individuellen Ebene (im Folgenden: Indivi-

dualvariablen), zweitens Indikatoren des Kinderbetreuungssystems (im Folgenden „Poli-

tikindikatoren“) auf der Bundeslandebene und drittens weitere strukturelle Faktoren auf der 

Makroebene (im Folgenden: Makrovariablen), d.h. auf der Kreis- bzw. Bundeslandebene. Da 

wir die Analysen auf Basis der gepoolten Mikrozensuswellen der o.g. Jahre durchführen, 

ergänzen wir Jahres-Dummys für die betroffenen Jahre 2006, 2008, 2010, 2012 und 2014 um 

Kalendereinflüsse (sogenannte Jahres-feste Effekte) zu kontrollieren und – im Bundesland-
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übergreifenden Analyseteil – Bundesland-Dummys um bundeslandspezifische Einflüsse 

jenseits von Politikmaßnahmen (sogenannte Bundesland-feste Effekte) zu kontrollieren. Die 

Politikindikatoren stehen im Zentrum der Analyse, daher fungieren die Individualfaktoren, 

die Makrofaktoren und die Jahres- bzw. Bundesland-festen Effekte als Kontrollvariablen.  

Individualvariablen  

Die Aufnahme der individuellen Kontrollvariablen folgt den einschlägigen Befunden in 

der empirischen Literatur (vgl. z.B. Schober/Spieß 2015; Cascio 2009, Fitzpatrick 2012; Rainer 

et al. 2013). Auch die deskriptiven Analysen in Kapitel 2 dieser Studie lieferten Hinweise auf 

zentrale Einflussgrößen. So wird das Alter kontrolliert. Dabei wird üblicherweise eine nicht-

lineare Beziehung angenommen, daher wird auch ein quadratischer Altersterm aufgenom-

men.61 Einschlägig ist auch der Bildungszusammenhang des Erwerbsverhaltens. Wir unter-

scheiden zwischen einem niedrigen Bildungsabschluss62, einem mittleren Bildungsab-

schluss63 als Referenz und einem hohen Bildungsabschluss64. Als weitere Variable erfassen 

wir die Staatsangehörigkeit mit der Referenzkategorie „deutsch“ und den beiden weiteren 

Kategorien „ausländische Nationalität, EU-Land“ und „ausländische Nationalität, Nicht-EU-

Land“. Einflussreich zeigen sich in der empirischen Literatur Merkmale des Haushaltszu-

sammenhangs (vgl. zu partnerschaftlichen Aushandlungsprozessen, auch des Erwerbsver-

haltens, Boll (im Erscheinen)). Dabei stellen wir aber – wie in Kapitel 2 – nicht auf den Haus-

halt, sondern auf die Lebensform ab, da das Lebensformenkonzept seit dem Mikrozensus 

2005 den Standard für familienbezogene Auswertungen des Mikrozensus setzt. Wir kontrol-

lieren daher das Alter des jüngsten Kindes sowie die Anzahl der Kinder in der Lebensform. 

Ferner erfassen wir den Lebensformtyp (alleinerziehend vs. nicht alleinerziehend. d.h. Ehe-

paare, nichteheliche Lebensgemeinschaften und gleichgeschlechtliche Lebensgemeinschaf-

ten) und den Familienstand (verheiratet vs. nicht verheiratet).  

Als Identifikationsvariablen in der Beschäftigungsgleichung verwenden wir zwei Dum-

mys für den höchsten Bildungsabschluss des Partners (niedrig vs. hoch; Referenz ist jeweils 

mittlerer Abschluss) und das Nichtlohnnettohaushaltseinkommen. Hierbei handelt es sich 

um das Nettohaushaltseinkommen, das nicht aus Erwerbsarbeit stammt (ähnlich vgl. Müller 

et al. 2016). 

Makrovariablen 

Als strukturelle Faktoren auf der Makroebene werden Einflüsse erfasst, die nicht auf der 

Individualebene ansetzen und daher mehreren Individuen gemeinsam sind, sich als regions-

spezifische Kontextfaktoren aber in vielen empirischen Studien als einflussreich gezeigt ha-

ben (vgl. u.a. Müller et al. 2016).  

                                                      
61 Die Betriebszugehörigkeitsdauer als eine die Erwerbshistorie (teilweise) abbildende Variable ist in den Model-

len nicht konvergiert, was u.a. an der Korrelation von Betriebszugehörigkeitsdauer und Alter liegen könnte. 

62 (keine abgeschlossene Berufsausbildung: Elementarbereich, Primarbereich, Sekundarbereich I) 

63 (abgeschlossene Berufsausbildung: (Abend-) Gymnasium, Fachoberschule, Berufsschule, Berufsfachschule, 

Berufs-/ Technische Oberschule) 

64 (Hochschulausbildung: Universität, Fachhochschule, Fachschule, Berufsakademie, Promotion) 
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Hierzu zählt der siedlungsstrukturelle Kreistyp. Wir erfassen ihn in den vier Ausprägun-

gen kreisfreie Großstädte, städtische Kreise (Referenz), ländliche Kreise mit Verdichtungsan-

sätzen und dünn besiedelte ländliche Kreise und kontrollieren darüber den Agglomerations-

grad der Region, in der das befragte Haushaltsmitglied wohnt. Mit der Siedlungsstruktur 

variieren die Zahl der Jobgelegenheiten, die Pendeldistanz zum Arbeitsort und weitere er-

werbsrelevante Faktoren. Diese Variable kontrolliert v.a. für die Heterogenität der Sied-

lungsstruktur in Flächenländern. 

Als weitere Makrofaktoren erfassen wir, jeweils auf Bundeslandebene, die zusammenge-

fasste Geburtenziffer der Altersjahrgänge bis 45 (im Folgenden: „Geburtenrate“), das Brutto-

inlandsprodukt pro Einwohner, die Arbeitslosenquote als Anteil der Arbeitslosen an den 

zivilen Erwerbspersonen und die Erwerbsquote als Anteil der zivilen Erwerbspersonen an 

der Bevölkerung im Alter von 15 bis 64 Jahren. Bei der Arbeitslosen- und der Erwerbsquote 

verwenden wir die geschlechtsspezifischen Quoten (vgl. Schober/Spieß 2015, van 

Ham/Büchel 2006). Die genannten vier Faktoren werden aus den INKAR-Daten entnommen. 

Zusätzlich nuten wir die Teilzeitquote als Anteil der Teilzeitbeschäftigten an allen Beschäf-

tigten im betreffenden Bundesland und die Hochqualifiziertenquote als Anteil der Personen 

mit hohem Bildungsabschluss an der Bevölkerung im betreffenden Bundesland. Die letztge-

nannten beiden Faktoren werden aus den Mikrozensusdaten als bundeslandspezifische 

Durchschnitte gewonnen und beziehen sich nur auf die Altersgruppe der 25- bis 49-Jährigen.  

 

Politikindikatoren 

Hinsichtlich der Kernvariablen der Untersuchung, den Maßnahmenfaktoren, unterschei-

den wir eine Reihe von Indikatoren im Zusammenhang mit dem Kinderbetreuungssystem. 

Dabei wird in jeder Schätzung jeweils nur ein Indikator berücksichtigt. Innerhalb der Indika-

toren lassen sich verschiedene Typen unterscheiden.  

Betreuungsquoten messen die Anteile von in Kitas oder öffentlich geförderter Kindertages-

pflege betreuten Kindern an der gleichaltrigen Bevölkerung des betreffenden Bundeslandes 

zum betreffenden Zeitpunkt. Wir verwenden sowohl allgemeine als auch Ganz-

tags(betreuungs)quoten, jeweils sowohl für den Krippenbereich (unter 3-Jährige) als auch für 

den Elementarbereich (3- bis 5-Jährige). Eine ganztägige Betreuung ist dabei definiert als eine 

Betreuungszeit von 7 und mehr Stunden pro Tag (vgl. Kap. 1.4). Damit ein Kind betreut 

wird, muss auf eine angebotene Betreuungsleistung eine entsprechende Nachfrage treffen. 

Daher sind die vier Betreuungsquoten nicht als rein angebotsseitige Indikatoren zu verste-

hen, sondern als seitens der Eltern tatsächlich nachgefragte Betreuungsangebote.  

Ähnlich verhält es sich mit den Indikatoren, die den Anteil der bis zu 25 Wochenstunden 

(äquivalent zu „bis zu 5 Stunden pro Tag“) betreuten Kinder einer Altersgruppe an allen 

betreuten Kindern dieser Altersgruppe messen (Indikatorengruppe „Vertraglich vereinbarte 

Betreuungszeit bis zu 25 Wochen-Std.“). Je höher der Anteil, desto geringer der Anteil der 

ganztags betreuten Kinder, daher stehen diese Indikatoren mit den Ganztagsquoten in (in-

versem) Zusammenhang. Wir unterscheiden hier zwischen Krippen- und Elementarbereich 

und darüber hinaus jeweils zwischen in Kitas und in öffentlich geförderter Tagespflege be-
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treuten Kindern. Auch bei diesen vier Indikatoren handelt es sich um seitens der Eltern 

nachgefragte Betreuungsangebote. 

Allerdings wird die Nutzungsinformation, die in den Betreuungsquoten und in den wö-

chentlichen Betreuungsstunden enthalten ist, nicht auf individueller Ebene, sondern im 

Bundeslanddurchschnitt gemessen. Dies ist eine wichtige Voraussetzung um im ökonometri-

schen Zusammenhang von einer „exogenen“ Erwerbsentscheidung ausgehen zu können. 

Regionsdurchschnittliche Betreuungsquoten können zwar durchaus eine regionsspezifische 

Betreuungsnachfrage reflektieren, sie stehen jedoch – im Gegensatz zur individuellen Be-

treuungsnachfrage – nicht im Verdacht, eine potenzielle Endogenität des individuellen Ar-

beitsangebots hervorzurufen (vgl. Müller et al. 2016).65 

Beim Indikator „Rechtsanspruch ab 1 Jahr“ kann hingegen von einem rein angebotsseiti-

gen Politikindikator gesprochen werden, da hier einseitig ein Angebot abgebildet wird, die 

Nutzung aber, auch auf der aggregierten Ebene, unbeobachtet bleibt. Der Indikator ordnet 

einer Befragungsperson im Mikrozensus im Alter 25 bis 49 Jahre mit mindestens einem Kind 

ab einem Jahr in der Lebensform die Information zu, ob in ihrem Bundesland zum fraglichen 

Zeitpunkt ein Rechtsanspruch für Kinder ab einem Jahr bestand oder nicht. Der Rechtsan-

spruch wird also als binäre Variable gefasst (0=nein, 1=ja).66 

                                                      
65 Allerdings kann auch das Betreuungsangebot endogen sein (vgl. zur Diskussion dieses Aspekts Müller et al. 

2016): Eltern könnten ihren Wohnort gezielt nach Hamburg verlegen, weil Hamburg das ihren Erwerbswün-

schen am meisten entsprechende Betreuungsszenario bietet. Die gemessene Betreuungsquote würde dann we-

niger das Betreuungsangebot reflektieren, auf das Eltern mit ihrem Erwerbsverhalten reagieren, sondern um-

gekehrt stünde zu vermuten, dass Eltern eine bestimmte Betreuung (zusammen mit dem Wohnort) wählen um 

ein gewünschtes Erwerbsverhalten umsetzen zu können. In diesem Fall stünde die sogenannte exogene Varia-

tion des Betreuungsangebots in Frage – eine Grundanforderung um von kausalen Maßnahmeneffekten auf das 

Erwerbsverhalten sprechen zu können. Während die Exogenität der Variation in den Betreuungsregimen im 

Bundeslandquerschnitt überzeugend verdeutlicht werden konnte (vgl. die deskriptive Statistik zu den Poli-

tikindikatoren im Bundesländervergleich in Kap. 3.3), ist dies für die Variation im Längsschnitt innerhalb 

Hamburgs nicht ohne Weiteres anzunehmen. 

66 Der Indikator „Rechtsanspruch ab 2 Jahren“ wurde nicht verwendet, da die Informationen aus dem Ländermo-

nitor FBBE hier unzureichend erschienen. So werden diese nur im zweijährlichen Abstand erfasst. Ein An-

spruch ab 2 Jahren tritt genau viermal auf, nämlich in Thüringen 2008 und 2010 sowie in Rheinland-Pfalz 2010 

und 2012. In Rheinland-Pfalz 2010 ist darüber hinaus die Zuordnung unklar (Anspruch ab 2 oder 3 Jahren), 

und der Rechtsanspruch in Hamburg für April 2012 ist mit einem Anspruch ab 3 Jahren unzutreffend angege-

ben (Hamburg hat einen Rechtsanspruch ab 2 Jahren zum 1. Januar 2012 eingeführt, vgl. Kap. 1 dieser Studie). 

Für Mai 2014 ist der Rechtsanspruch in Hamburg mit „ab 1 Jahr“ zutreffend angegeben (die Einführung erfolg-

te zum 1. Januar 2013), auch kommt der Rechtsanspruch ab 1 Jahr in den Bundesländern weitaus häufiger vor, 

weshalb sich diese Untersuchung auf den Rechtsanspruch ab 1 Jahr beschränkt. Der zunächst in Testläufen 

einbezogene Indikator der Mittagsverpflegung konvergierte weder in den Schätzungen basierend auf Mütter- 

noch auf Väterstichproben und wurde daher verworfen. Darüber hinaus wurde zunächst erwogen, auch Indi-

katoren für Beitragsfreiheit im letzten Kindergartenjahr oder darüber hinaus im Bundesländervergleich zu un-

tersuchen. Diese Idee wurde aus mehreren Gründen nicht weiterverfolgt. Zum einen können zu erwartende Ef-

fekte auf das elterliche Erwerbsverhalten nur schwer abgeleitet werden, da die Mehrheit der Kinder im letzten 

Kindergartenjahr vor der Einschulung ohnehin ein Angebot in Anspruch nimmt. Zum anderen ist der zeitliche 

Betreuungsumfang, der beitragsfrei gestellt wird, zwischen den Ländern unterschiedlich. Hinzu kommt, dass 

einige Bundesländer eine bereits bestehende Gebührenbefreiung später wieder zurückgenommen haben (u.a. 

Sachsen), sodass die Effekte im Längsschnitt unklar sind. 
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Für jeden Indikator kommt eine „passende“ Elternstichprobe zur Anwendung, indem auf 

Mütter bzw. Väter eingeschränkt wird, die mindestens mit einem Kind im Maßnahmen-

relevanten Alter in der Lebensform zusammenleben.  

Folgende Tabelle 3 gibt eine Übersicht zu den Politikindikatoren, der Datenquelle und den 

betreffenden Stichproben.  

Tab. 3: 

Übersicht der verwendeten Politikindikatoren und der zugehörigen Stichproben 

Lfd. Nr. Politikindikator Datenquelle 

Stichprobe: 25- bis 49-jährige 

Mütter bzw. Väter mit mindes-

tens einem Kind in der Le-

bensform im Alter… 

1 Betreuungsquote Krippenbereich in % INKAR bzw. BASFI unter 3 Jahren 

2 Betreuungsquote Elementarbereich in % INKAR bzw. BASFI 3-5 Jahre 

3 Ganztagsquote Krippenbereich in % INKAR unter 3 Jahren 

4 Ganztagsquote Elementarbereich in % INKAR bzw. BASFI 3-5 Jahre 

5 Rechtsanspruch ab 1 Jahr: ja/nein FBBE ab 1 Jahr  

6 
Vertraglich vereinbarte Betreuungszeit bis zu 25 Wo-

chen-Std. in der Kita, Krippenbereich, in %  
FBBE unter 3 Jahren 

7 
Vertraglich vereinbarte Betreuungszeit bis zu 25 Wo-

chen-Std. in der Tagespflege, Krippenbereich, in % 
FBBE unter 3 Jahren 

8 
Vertraglich vereinbarte Betreuungszeit bis zu 25 Wo-

chen-Std. in der Kita, Elementarbereich, in % 
FBBE 3-5 Jahre 

9 
Vertraglich vereinbarte Betreuungszeit bis zu 25 Wo-

chen-Std. in der Tagespflege, Elementarbereich, in % 
FBBE 3-5 Jahre 

INKAR= Indikatoren und Karten zur Raum- und Stadtentwicklung, INKAR, bereitgestellt durch das Bundesinstituts für Bau-, Stadt- und Raumforschung 

(BBSR); BASFI=Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integration der Freien und Hansestadt Hamburg; FBBE= Indikatoren zur frühkindlichen Bildung, 

Betreuung und Erziehung, bereitgestellt durch die Bertelsmann-Stiftung. Darstellung: HWWI. 

 

Die aus dem Ländermonitor „Frühkindliche Bildungssysteme“ der Bertelsmann-Stiftung 

stammenden FBBE-Indikatoren liegen nur auf Bundeslandebene vor. Wir haben daher auch 

die Betreuungsquoten auf Bundeslandebene verwendet, obwohl sie auch auf Kreisebene zur 

Verfügung gestanden hätten. Dies hatte zum einen den Zweck, die Politikindikatoren auf 

derselben regionalen Ebene zu messen. Zum anderen zeigen frühere Analysen, dass sich bei 

Kontrolle für Regionen-feste Effekte kaum noch signifikante Korrelationen ergeben, wenn 

die Kreise als regionale Ebene gewählt werden (vgl. Müller et al. 2016). Da die Kontrolle für 

Regionen-feste Effekte aber anzustreben ist um Effekte innerhalb von Regionen zu messen, 

erscheint uns die Bundeslandebene als Regionsabgrenzung hier als geeigneter Kompromiss. 

Wie bereits erwähnt, werden Analysen für Mütter und Väter separat und darüber hinaus 

für jeden der neun Indikatoren einzeln durchgeführt. Dies ergibt 18 Schätzungen auf Basis 

der Bundesländer-gepoolten Stichprobe und weitere 18 Schätzungen auf Basis der Hamburg-

Stichprobe, in der Summe also 36 Schätzungen pro Zielgröße. Bei 2 Zielgrößen ergeben sich 

bereits 72 Einzelschätzungen, wenn man von nur einer einzigen Variablenspezifikation aus-

geht. 

Um den Erklärungsgehalt einzelner Variablen(gruppen) mit Bezug auf die Zielgröße zu 

beobachten, verwenden wir eine mehrstufige Modellspezifikation, die insgesamt 10 Modelle um-

fasst (vgl. Tabelle 4). Daraus ergeben sich 720 Einzelschätzungen. 
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Tab. 4:  

Modell-Tableau für die bundesländerübergreifende Stichprobe 

 

Modell 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 

Politikindikator x x x x x x x x x x 

Individualvariablen (ohne Interaktionsterme) x x x x x x x x x 

Makrovariablen 
 

x x x x x x x x x 

Interaktion Politik#Bildung 
  

x 
  

x 
  

x 
 

Interaktion Politik#Alleinerziehend 
   

x 
  

x 
  

x 

Jahres-feste Effekte 
    

x x x x x x 

Bundesland-feste Effekte               x x x 

x=im Modell enthalten. Darstellung HWWI. 

          

In einer ersten, einfachsten Modellspezifikation (Modell 1) wird nur der Einfluss des jewei-

ligen Politik-Indikators auf die Zielgröße betrachtet. In Modell 2 werden die genannten indi-

viduellen und regionalen Kontrollvariablen hinzugefügt.  

Modelle 3-6 setzen jeweils auf Modell 2 auf, indem sie unterschiedliche Interaktionsterme 

hinzufügen. 

Modell 3 enthält einen Interaktionsterm, der den Einfluss des Politikindikators auf das Er-

werbsverhalten in Abhängigkeit vom Bildungsabschluss der Person untersucht. Dem liegt 

die Vermutung zugrunde, dass eine gegebene Politikmaßnahme auf Personen hoher Bildung 

andere Erwerbseffekte zeitigt als auf Personen niedriger Bildung (Personen mittlerer Bildung 

fungieren als Referenzkategorie).  

Modell 4 interagiert die Politikmaßnahme nicht mit Bildung, sondern mit der Lebensform. 

Die Vermutung ist hier, dass eine gegebene Politikmaßnahme auf alleinerziehende Mütter 

bzw. Väter andere Erwerbseffekte hat als auf Mütter bzw. Väter in Paarhaushalten.  

In Modell 5 werden Modell 2 die Jahres-festen Effekte hinzugefügt, wobei das Jahr 2006 als 

Referenz fungiert. Die Jahres-festen Effekte absorbieren die verbleibende Variation der Ziel-

größe, die nicht den übrigen zeitvarianten erklärenden Variablen zugeordnet werden kann.  

Modelle 6 und 7 setzen auf Modell 5 auf und verfahren analog zu Modellen 3-4, indem sie 

einen Interaktionsterm des Politikindikators mit Bildung (Modell 6) bzw. mit dem Alleiner-

ziehenden-Status (Modell 7) hinzufügen. 

Modell 8 beinhaltet als erstes Modell zusätzlich auch Bundesland-feste Effekte. Analog zu 

den Vorgängermodellen mit Interaktionen setzt Modell 9 (Modell 10) auf Modell 8 auf, indem 

es einen Interaktionsterm des Politikindikators mit Bildung (bzw. mit dem Alleinerziehen-

den-Status) hinzufügt.  

Insbesondere die Modelle 8-10 stehen im Fokus der Untersuchung, denn die signifikanten 

Korrelationen, die zwischen Politikindikatoren und elterlichem Erwerbsverhalten in diesen 

Modellen gemessen werden, werden unter Kontrolle von Bundesland-festen Effekten erzielt, 

d.h. sie bilden die Effekte innerhalb der Bundesländer (‚within-effect‘), nicht zwischen den 

Bundesländern ab. Da Kalenderjahre der einbezogenen Wellen zusätzlich kontrolliert wer-
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den, sind die Effekte der Betreuungsvariation im Längsschnitt um sonstige Kalendereffekte 

bereinigt.   

In den Schätzmodellen, die auf Basis der Hamburg-Stichprobe durchgeführt werden, 

scheiden Spezifikationen mit Bundesland-festen Effekten aus. Demnach reduziert sich das 

Modell-Tableau für die Hamburg-Stichprobe auf die Modelle 1-7 (vgl. Tabelle 5). Auf Seiten 

der Kovariaten scheiden die auf Bundeslandebene gemessenen Makrovariablen aus. Selbiges 

gilt für den siedlungsstrukturellen Kreistyp, da der Stadtstaat Hamburg nur einen Kreistyp 

aufweist - den der kreisfreien Großstadt. 

Tab. 5: 

Modell-Tableau für die Hamburg-Stichprobe 

Modell 1 2 3 4 5 6 7 

Politikindikator x x x x x x x 

Individualvariablen (ohne Interaktionsterme) x x x x x x 

Interaktion Politik#Bildung 
 

x 
  

x 
 

Interaktion Politik#Alleinerziehend 
  

x 
  

x 

Jahres-feste Effekte         x x x 

x=im Modell enthalten. Darstellung HWWI. 

Der Zusammenhang zwischen den Politikindikatoren und der Beschäftigungswahrschein-

lichkeit wird in einer Beschäftigungsgleichung formuliert, die als Probit-Modell geschätzt 

wird. In den Ergebniskapiteln 3.3 und 3.4 werden die Marginaleffekte ausgewiesen. Diese 

geben die prozentuale Veränderung der Beschäftigungswahrscheinlichkeit an,  wenn die unabhängi-

ge Variable um eine Einheit steigt. Bei metrischen Variablen ist dies eine Einheit der Messgröße, 

in der die Variable gemessen wird (bspw. ein Prozentpunkt bei einer Betreuungsquote oder 

ein Jahr beim Alter). Bei Dummy-Variablen ist es der Effekt auf die Zielgröße, der beim 

Wechsel der binären Variable von der Referenzgröße „0“ auf die Alternativkategorie ent-

steht, bspw. beim Wechsel der Lebensform von „nicht alleinerziehend“ zu „alleinerziehend“ 

oder beim höchsten erreichten Bildungsabschluss von mittlerem Abschluss zu einem hohen 

Bildungsabschluss).67 Bei den ausgewiesen Marginaleffekten in dieser Studie handelt es sich 

um durchschnittliche Marginaleffekte, d.h. es wird zunächst für jede Beobachtung der mar-

ginale Effekt berechnet und anschließend der Mittelwert berechnet. 

Bei der Anzahl der Wochenarbeitsstunden wird zwischen zwei Schätzansätzen unter-

schieden. Zum einen wird die Methode der Kleinsten Quadrate (‚Ordinary Least Squares‘, 

OLS) verwendet. Nichterwerbstätige Personen sind in diesem Ansatz mit null Wochenar-

beitsstunden enthalten. Dadurch besteht jedoch die Gefahr einer verzerrten Schätzung. 

                                                      
67 Da ein geschätzter Regressionskoeffizient der Beschäftigungsgleichung die Ableitung der latenten Variable 

nach x (dem betreffenden Regressor) darstellt, die latente Variable jedoch nicht beobachtbar ist, erschwert dies 

die Interpretation des Regressionskoeffizienten. Geeigneter ist hier der Marginaleffekt: Der Marginaleffekt des 

Regressors j, δPr(y = 1|x) / δxj, gibt – bei metrischen Variablen – den Einfluss einer infinitesimal kleinen Ände-

rung bzw. – bei Dummy-Variablen – den Einfluss eines Wechsels von Ausprägung „0“ auf Ausprägung „1“ des 

Regressors j auf die Wahrscheinlichkeit, beschäftigt zu sein, an. 
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Wenn es sich bei der Beschäftigungsneigung um einen speziellen unbeobachteten Einfluss 

handelt, der auch die Arbeitsstunden beeinflusst und zudem mit anderen in der Stunden-

gleichung enthaltenen Variablen korreliert, ist der Erwartungswert des Fehlers in der Stun-

dengleichung ungleich Null. Der Fehlerterm der Beschäftigungsgleichung ist mit dem Feh-

lerterm der Stundengleichung (positiv oder negativ) korreliert. Würde man jedoch die 

Nichterwerbstätigen gänzlich außer Acht lassen, wären die Ergebnisse der Stunden-

schätzung nicht für alle Personen des Samples repräsentativ. Als Ausweg wird hier der 

zweistufige Schätzansatz nach Heckman (1979) gewählt. Dabei wird zunächst eine Beschäfti-

gungsgleichung geschätzt, aus der eine Beschäftigungswahrscheinlichkeit (Select-Variable) 

gewonnen wird. Dies wird als zusätzlicher Regressor in die Stundengleichung aufgenom-

men.68 Die Störterme von Beschäftigungs- und Stundengleichung sind über alle Modelle 

hinweg negativ korreliert69, d.h., eine höhere Beschäftigungswahrscheinlichkeit geht mit ei-

ner geringeren Wochenstundenzahl einher. Dieser Befund bestätigt, dass eine Schätzung der 

Wochenstunden ohne Selektionskorrektur fehlspezifiziert gewesen wäre. Das OLS-Modell 

mit Selektionskorrektur wird mit der Maximum Likelihood-Methode geschätzt. Da logarith-

mierte Stunden als abhängige Variable verwendet werden, gibt der Koeffizient einer erklä-

renden Variablen die prozentuale Veränderung der Stundenzahl an, wenn sich der Regressor um 

eine Einheit erhöht. Die Interpretation der „Einheit“ bei metrischen vs. Dummy-Variablen er-

folgt wie in der Beschäftigungsgleichung. Die Standardfehler im Heckit-Modell wurden mit 

dem Heteroskedastie-robusten Huber/White-Sandwich-Schätzer berechnet.70  

Deskriptive Statistik der Politikindikatoren  

Tabelle A20 im Anhang weist die Politikindikatoren aus, wie sie für die einzelnen Bun-

desländer und Jahre in unsere multivariaten Analysen eingehen. Abbildung A1 im Anhang 

veranschaulicht die Zahlen für die Betreuungs- und Ganztagsquoten in Säulendiagrammen.  

Die unterschiedlichen Ausprägungen der Betreuungsabdeckung im Querschnitt und die 

unterschiedlichen Ausbauprofile der Bundesländer im Längsschnitt verdeutlichen die exo-

gene Variation in den Betreuungsquoten. Selbst bezüglich der Betreuungsquoten im Elemen-

tarbereich, die 2014 in allen Ländern Werte von 90 % oder höher erreichten, unterscheidet 

sich der höchste Wert (Rheinland-Pfalz mit 97,4 %) noch immer deutlich vom niedrigsten 

Wert (Bremen mit 90, 2%). Auch das Aufholtempo seit 2008 fällt in den Ländern unterschied-

lich aus, wobei die ostdeutschen Bundesländer von einem vergleichsweise hohen Niveau ein 

geringeres Tempo zeigten als beispielsweise Hamburg. Noch deutlicher fallen die Länderun-

terschiede im Krippenbereich aus. Hier differieren die Betreuungsquoten auch im Jahr 2014 

zwischen den Ländern noch um fast 35 Prozentpunkte (Sachsen-Anhalt mit 58,3 % vs. Nord-

rhein-Westfalen mit 23,8 %). Noch gravierender sind die Bundesländerunterschiede in den 

Ganztagsquoten, wo im Elementarbereich die Quoten 2014 um 71 Prozentpunkte auseinan-

                                                      
68 Als Identifikationsvariablen in der Beschäftigungsgleichung verwenden wir die Partnerbildung und das Nicht-

lohnnettohaushaltseinkommen. Diese beiden Variablen waren sowohl in den Schätzungen basierend auf den 

Mütter- als auch auf den Väterstichproben signifikant. Das Resididualeinkommen des Haushalts wird auch in 

der Studie von Müller et al. (2016) verwendet. 

69 Athrho ist über alle Modelle und Policy-Variablen hinweg negativ und signifikant auf 1%-Niveau. 
70 Allerdings ergaben Testläufe nur geringe Abweichungen zwischen robusten und konventionellen Standardfeh-

lern. 
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derfielen (Thüringen mit 91,1 % vs. Baden-Württemberg mit 19,8 %). Auch die Verände-

rungsraten über die Zeit waren in den Ländern unterschiedlich: Während einige Länder von 

niedrigem Niveau ihre Quote gegenüber 2008 mindestens verdoppelten (bspw. Baden-

Württemberg, Schleswig-Holstein, Niedersachsen), legten andere Länder von hohem Niveau 

vergleichsweise wenig zu (z.B. Thüringen oder Sachsen). Das Länderprofil bei der Ganztags-

quote im Krippenbereich ist jener im Elementarbereich sehr ähnlich, die Quoten bewegen 

sich allerdings durchweg auf niedrigerem Niveau. Der maximale Länderabstand betrug im 

Jahr 2014 rund 38 Prozentpunkte (Thüringen mit 47,3 % vs. Bayern mit 9,6 %). 

Die Variation beim Rechtsanspruch auf Betreuung ab 1 Jahr zeigt sich weit überwiegend im 

Längsschnitt: Die meisten Länder haben diesen erst zwischen 2012 und 2014 eingeführt. Le-

diglich Sachsen-Anhalt (Thüringen) wies schon 2008 (2012) einen solchen Anspruch auf. Bei 

den vertraglich vereinbarten Betreuungszeiten zeigen sich zum Teil unterschiedliche Entwick-

lungen in Ost- und Westdeutschland. Im Kita-Bereich geht der Anteil bis 25 Wochenstun-

den betreuter Kinder an allen betreuten Kindern im Krippen- und Elementarbereich in allen 

(Elementar) bzw. den meisten (Krippe) Ländern zwischen 2006 und 2014 zurück. Während 

dies für ostdeutsche Bundesländer auch in der Tagespflege gilt, steigt der Anteil bis zu 25 

Stunden betreuter Kinder in den meisten westdeutschen Bundesländern über die Zeit an. 

Dabei verändern sich die Betreuungsanteile in den Ländern grundsätzlich in unterschiedli-

chem Tempo von unterschiedlichem Niveau.  

Hamburg lag im Jahr 2014 bei der Betreuungsquote im Elementarbereich mit 97,3 % dicht 

hinter dem Spitzenreiter Rheinland-Pfalz (97,4 %). Bei den übrigen drei Quoten (Betreuungs-

quote Krippenbereich=42,2 %, Ganztagsquote Elementarbereich= 49,7 %, Ganztagsquote 

Krippenbereich=21,8 %) belegte Hamburg jeweils Platz 7 im Länderranking hinter den ost-

deutschen Bundesländern und Berlin.  

3.4  Ergebnisse der Bundesland-übergreifenden Schätzungen 

Die Ergebnisse werden zunächst für die Mütter-Stichproben berichtet (Kap. 3.4.1), da diese 

„ergiebiger“ sind. Die Ergebnisse für die Väter-Stichproben werden nur kurz zusammenge-

fasst (Kap. 3.4.2).  

Die den Schätzungen zugrunde liegenden Beobachtungszahlen variieren je nach Alters-

gruppe der Kinder und dem Beobachtungszeitraum. In den Schätzungen der Väter liegen die 

Fallzahlen leicht unterhalb der der Mütter. Bei den Müttern (Vätern) gehen in die Schätzun-

gen ab 2006 für die unter 3-Jährigen 64.027 (59.360) Beobachtungen ein, für die 3- bis 5-

Jährigen 71.507 (61.082). In den Schätzungen ab 2008 reduzieren sich die Fallzahlen auf 

51.305 (47.299) für die Altersgruppe U3 bzw. 56.678 (48.105) für die Altersgruppe 3 bis 5. Die 

Schätzungen des Indikators Rechtsanspruch ab dem Jahr 2006 und der Altersgruppe von 1 

bis 6 Jahren beruhen auf 95.929 Müttern bzw. 81.812 Vätern. 

Bei den Mütter- und Väterschätzungen weisen jeweils alle Modellspezifikationen eine auf 

dem 1 %-Niveau signifikante negative Korrelation der Störterme in der Stunden- und der 

Beschäftigungsgleichung auf. 
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3.4.1  Ergebnisse für die Mütter-Stichproben 

Zunächst werden die Einflüsse der individuellen Variablen auf das Erwerbsverhalten dis-

kutiert (Kap. 3.4.1.1), gefolgt von den Makrovariablen (Kap. 3.4.1.2). In beiden Variablen-

gruppen gibt es eine große Ähnlichkeit der Wirkmuster über die einzelnen Modelle hinweg. 

Danach werden die Ergebnisse der Politikindikatoren berichtet (Kap. 3.4.1.3), die im Fokus 

der Studie stehen. Hier variieren die Ergebnisse stark nach den untersuchten Indikatoren. 

Die Interaktionen zwischen individuellen und Politikvariablen werden im Kap. 3.4.1.3 mit 

diskutiert. 

Wie bereits in Kap. 3.2 dargelegt, sind die individuellen Kontrollvariablen in allen Variab-

lenspezifikationen ab Modell 2 enthalten. Daher ist zum einen die Frage, wie die gemessenen 

Assoziationen dieser Variablen mit der Zielgröße in den komplexeren Modellen mit Jahres- 

und Bundesland-festen Effekten abschneiden. Zum anderen ist zu erwarten, dass die Assozi-

ationen sich teilweise danach unterscheiden dürften, welcher Politikindikator im Modell 

untersucht wird, denn davon abhängig ist, wie oben dargelegt, der Zuschnitt der Eltern-

stichprobe. So werden die Effekte einer Betreuungsquote im Krippenbereich anhand einer 

Elternstichprobe mit unter 3-jährigen Kindern evaluiert, jene einer Betreuungsquote im Ele-

mentarbereich dagegen anhand einer Elternstichprobe mit 3- bis 5-jährigen Kindern. Von der 

verwendeten Elternstichprobe dürfte auch abhängig sein, welche Rolle einzelnen Individu-

almerkmalen auf das Erwerbsverhalten zukommt. 

3.4.1.1  Individuelle Variablen 

Ein erstes Ergebnis ist, dass die Parameter der individuellen Variablen in allen Modellen, 

auch in denen, die für Bundesland-feste Effekte kontrollieren, i.d.R. hochsignifikant sind. 

Dies zeigt, dass auch innerhalb der Bundesländer die Variation in den gemessenen Perso-

nenmerkmalen im Quer- und Längsschnitt einen Gutteil des unterschiedlichen Erwerbsver-

haltens der Mütter erklärt. Die Wirkungsrichtung der Effekte entspricht im Wesentlichen den 

Erwartungen. 

Mit dem Alter steigt die Beschäftigungswahrscheinlichkeit in allen Modellen, allerdings 

unterproportional (der quadrierte Term ist negativ). Die Stundenzahl beschäftigter Mütter 

hingegen sinkt mit dem Alter in allen Modellen, dies ebenfalls unterproportional (der qua-

drierte Term ist positiv). Das heißt, je älter eine Mutter ist, desto häufiger ist sie erwerbstätig, 

aber umso weniger Wochenstunden arbeitet sie, sofern sie beschäftigt ist.   

Der höchste Bildungsabschluss hat die erwarteten Einflüsse. Gegenüber Müttern mittlerer 

Bildung haben Mütter niedriger (hoher) Bildung in allen Modellen eine geringere (höhere) 

Wahrscheinlichkeit, erwerbstätig zu sein. Bezüglich der Wochenstundenzahl beschäftigter 

Mütter ist das Bild komplexer. Während Mütter niedriger Bildung in allen Modellen mehr 

Wochenstunden arbeiten als Mütter mittlerer Bildung, hängt die Rolle der Akademikerinnen 

vom Kindesalter ab. In Mütterstichproben mit Kindern im Krippenalter (unter 3 Jahren) ist 

akademische Bildung mit einer geringeren Wochenstundenzahl, in Stichproben mit Kita-

Kindern (3-5 Jahre) hingegen mit einer höheren Wochenstundenzahl verbunden als bei 
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Müttern mittlerer Bildung. Das heißt, für Mütter mit Kindern im Krippenalter gibt es einen 

linearen Bildungseinfluss: Je höher die mütterliche Bildung, desto geringer die Wochenstun-

denzahl. Für Mütter mit Kindern im Kita-Alter hingegen ist der Bildungseinfluss U-förmig: 

Sowohl niedrig- als auch hochgebildete Mütter haben eine höhere Wochenstundenzahl als 

Mütter mittlerer Bildung, bei ansonsten gleichen (Mütter-) Merkmalen.   

Eine nichtdeutsche Nationalität ist mit einer geringeren Beschäftigungswahrscheinlichkeit 

verbunden (gegenüber einer deutschen Staatsangehörigkeit), insbesondere, wenn die Mutter 

die Staatsangehörigkeit eines Nicht-EU-Landes innehat. Umgekehrt verhält es sich bei der 

Wochenarbeitszeit: Ausländische Mütter arbeiten, sofern sie beschäftigt sind, in allen Model-

len mehr Stunden als deutsche Mütter, dies gilt insbesondere für Nicht-EU-ausländische 

Mütter.  

Mit dem Alter des jüngsten Kindes in der Lebensform steigt die Beschäftigungswahrschein-

lichkeit und sinkt die Wochenarbeitszeit in allen Modellen. 

Mit steigender Kinderanzahl in der Lebensform sinkt hingegen die Beschäftigungswahr-

scheinlichkeit. Die Einflüsse auf die Wochenarbeitszeit hängen von der verwendeten Eltern-

stichprobe ab: Während in Modellen auf Basis von Müttern mit einem Kind im Krippenalter 

die Wochenstunden mit steigender Kinderzahl zunehmen, gibt es in Modellen mit Müttern 

von Kindern im Kita-Alter entweder keinen signifikanten oder einen negativen Zusammen-

hang, d.h. die Stundenzahl der Mütter sinkt eher mit steigender Kinderzahl. Auch hier bestä-

tigt sich also die oben genannte Vermutung, dass ein Teil der Individualmerkmale je nach 

Elternstichprobe unterschiedliche Effekte auf die Zielgrößen zeitigt. 

Alleinerziehend zu sein, ist für sich genommen (d.h. unter anderem bei gleicher Bildung, 

gleicher Kinderzahl etc.) mit einer geringeren Beschäftigungswahrscheinlichkeit, aber einer 

höheren Wochenstundenzahl beschäftigter Mütter verbunden.71  

Dies bestätigt frühere Befunde in der Literatur. So kommt auch eine Studie der Prognos 

AG auf Basis von Mikrozensusdaten 2010 zu dem Ergebnis, dass unter Müttern mit jüngstem 

Kind unter zehn Jahren alleinerziehende Mütter im Vergleich zu verheirateten Müttern in 

Paarhaushalten seltener erwerbstätig sind. Bei jüngsten Kindern im Alter von 1 bis unter 3 

Jahren ist die Differenz besonders ausgeprägt, hier liegt die Erwerbstätigenquote alleinerzie-

hender Mütter zehn Prozentpunkte unter dem entsprechenden Wert verheirateter Mütter.72 

Dies deutet auf besondere Hemmnisse für einen frühen Wiedereinstieg bei Alleinerziehen-

den hin. Allerdings zeigen neuere Studien auf, dass der Erwerbsabstand alleinerziehender 

Mütter zu Müttern in Paarfamilien mit zunehmendem Kindesalter schrumpft73 und in West-

                                                      
71 Allerdings ist der Effekt des Hauptterms zusammen mit seinem Interaktionsterm zu interpretieren. Wie er-

wähnt, haben wir auch untersucht, ob die untersuchten Politikmaßnahmen unterschiedliche Effekte für allein-

erziehende und nicht alleinerziehende Mütter haben (vgl. weiter unten Kap. 3.4.1.3). 

72 Vgl. BMFSFJ 2012, S. 33. Die Differenzen reduzieren sich mit steigendem Alter des jüngsten Kindes und kehren 

sich ab dem zehnten Lebensjahr des jüngsten Kindes um: Ab hier sind, der Studie zufolge, alleinerziehende 

Mütter häufiger erwerbstätig als verheiratete Mütter in Paarhaushalten. Mütter in Lebenspartnerschaften ha-

ben in allen Kindesaltersgruppen ab 1 Jahr die höchste Erwerbstätigenquote. 

73 Vgl. Prognos (2015), S. 8. 
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deutschland letztere sogar übertreffen kann74. Auch sind hochqualifizierte alleinerziehende 

Frauen sowie Frauen mit einem Kind häufiger erwerbstätig sind als ihre Pendants in Paar-

haushalten.75 Dies verdeutlicht, dass die Gruppe der alleinerziehenden Mütter heterogen ist 

und wesentliche weitere Merkmale wie Bildungsabschluss und Kindesalter das Erwerbsver-

halten der Mütter innerhalb der Gruppe wesentlich strukturieren. Die hier berichteten Effek-

te sind daher als singuläre Effekte zwischen ansonsten gleichen Müttern mit Ausnahme des 

Familienstandes zu verstehen. Zudem zeigt sich für alleinerziehende Mütter, dass sie Be-

treuungsangebote überdurchschnittlich häufig nutzen (zumindest in Westdeutschland76) und 

dass sie häufiger zu atypischen Zeiten arbeiten77.  

Hingegen ist die Wochenarbeitszeit alleinerziehender Mütter höher als jene verheirateter 

Mütter. Alleinerziehende Mütter sind in allen Kindesaltersgruppen seltener in Beschäfti-

gungsverhältnissen mit weniger als 15 Wochenstunden und zugleich häufiger vollzeiter-

werbstätig als verheiratete Mütter gleichaltriger Kinder.78 

Das Gegenteil gilt für den Ehestatus: Verheiratet zu sein ist für Mütter mit einer höheren 

Beschäftigungswahrscheinlichkeit, aber mit einer geringeren Wochenarbeitszeit beschäftigter 

Mütter assoziiert. Die positive Signifikanz bezüglich der Partizipation ist dabei zum Teil nur 

schwach.  

Auch die Effekte des siedlungsstrukturellen Kreistyps differieren nach Zielgröße und ver-

wendeter Elternstichprobe. Ein klarer Befund zeigt sich für Großstädte: In einer Großstadt zu 

wohnen ist für Mütter im Bundesgebiet mit einer geringeren Beschäftigungswahrscheinlich-

keit, aber höherer Wochenstundenzahl im Falle der Beschäftigung verbunden als in städti-

schen Kreisen (als Referenzkategorie) zu wohnen. Dieses Muster ist unabhängig vom Kin-

desalter. Die Rolle ländlicher Kreise mit Verdichtungsansätzen sowie der dünn besiedelten 

ländlichen Kreise ist hingegen weniger eindeutig. Verglichen mit der Referenzkategorie sind 

Unterschiede in der Beschäftigungswahrscheinlichkeit entweder nicht signifikant oder aber 

deuten auf eine vergleichsweise höhere (niedrigere) Beschäftigungswahrscheinlichkeit in 

ländlichen Kreisen mit Verdichtungsansätzen (dünn besiedelten ländlichen Kreisen) hin. Das 

heißt, der Zusammenhang zwischen Beschäftigungswahrscheinlichkeit und Siedlungsdichte 

ist insgesamt nicht eindeutig. Bezüglich der Wochenarbeitszeit zeigt sich ein Muster je nach 

Elternstichprobe: Während für Mütter mit Kindern im Kita-Alter die Wochenstundenzahl 

mit der Siedlungsdichte durchgehend zuzunehmen scheint, gilt dies für Mütter mit Kindern 

im Krippenalter nur eingeschränkt: Hier fällt die Kategorie geringster Siedlungsdichte (dünn 

besiedelte Kreise) gegenüber der Referenzkategorie weniger stark ab als die ländlichen Krei-

se mit Verdichtungsansätzen. Wie gesagt, ist die Stundenzahl von Müttern in Großstädten 

aber in jedem Fall höher als in der Referenzkategorie städtischer Kreise, dies gilt auch für 

Mütter mit Krippenkindern in der Lebensform. Zu beachten ist jedoch, dass die Heterogeni-

                                                      
74 Vgl. Statistisches Bundesamt (2010), S. 18. 

75 Vgl. Prognos (2015). 

76 Vgl. Schober/Stahl (2014). 

77 Vgl. Prognos (2015). 

78 Vgl. BMFSFJ (2012), S. 53 
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tät der Siedlungsstruktur innerhalb der Bundesländer sehr unterschiedlich ist. Während in 

Flächenländern in der hier verwendeten Klassifikation bestehend aus vier Kreistypen meist 

alle vier Typen vorkommen, weisen die Stadtstaaten Hamburg, Bremen und Berlin nur einen 

Siedlungstyp auf – den der kreisfreien Großstadt. Daher kann das Merkmal Siedlungsstruk-

tur in Flächenländern eher binnendifferenzierend wirken, während es in Großstädten stark 

mit anderen Merkmalen korreliert, die ebenfalls häufiger in Großstädten auftreten wie bspw. 

ein hoher Hochqualifiziertenanteil. 

Die beiden verbleibenden Individualmerkmale, Partnerbildung und Nichtlohnnettohaus-

haltseinkommen, sind nur in Modellen zur Schätzung der Beschäftigungswahrscheinlichkeit 

enthalten. Hierbei zeigen sich folgende robuste Befunde:  

Ein niedriger (hoher) Bildungsabschluss des Partners ist mit einer niedrigeren (höheren) Be-

schäftigungswahrscheinlichkeit für Mütter verbunden als dies für Mütter mit Partnern mitt-

leren Qualifikationsniveaus der Fall ist. Dieser Befund lässt sich weniger mit ökonomisch 

motivierten komparativen Vorteilen der Partner im Haushaltszusammenhang begründen, 

sondern eher mit bildungsspezifisch verteilten Geschlechterrollen und Erwerbsnormen. So 

deuten Studien darauf hin, dass der Hausarbeitsanteil des männlichen Partners höher ist, 

wenn dieser über einen hohen Bildungsabschluss verfügt (vgl. Presser 1994), was die Er-

werbswahrscheinlichkeit der Partnerin positiv beeinflussen dürfte. Hinzu kommt, dass Paare 

zunehmend bildungshomogen zusammengesetzt sind (Bundesministerium der Finanzen 

2017, S. 34). Das heißt, der positive Effekt einer eigenen Hochschulausbildung auf die Be-

schäftigungswahrscheinlichkeit von Müttern wird durch einen positiven Effekt des akade-

misch gebildeten Partners noch verstärkt (und dieser Effekt wirkt umgekehrt bei Paaren 

niedriger Bildung).    

Erwartungsgemäß geht ein höheres Nichtlohnnettohaushaltseinkommen mit einer geringeren 

Beschäftigungswahrscheinlichkeit der Mütter einher. Dies ist mit der ökonomischen Theorie 

vereinbar, da ein höheres Residualeinkommen die Erwerbsanreize vermindert.   

3.4.1.2  Makrovariablen 

Grundsätzlich ist zu beachten, dass die Makrovariablen auf Bundeslandebene gefasst sind. 

Zudem wird die zeitliche Variation der Makrovariablen vermutlich teilweise durch die Jah-

res-Dummys absorbiert. Daher ist zu erwarten, dass die Makrovariablen an Einfluss auf die 

Zielgröße verlieren, sobald im Modell Bundesland-feste Effekte und/oder Jahres-feste Effekte 

kontrolliert werden. Hinzu kommt, dass die Makrovariablen regional auch innerhalb der 

Bundesländer, bspw. nach Siedlungstyp, variieren dürften. Daher ist ihr Effekt auf die Ziel-

größe im Wirkungszusammenhang mit dem Siedlungstyp zu interpretieren. 

Eine höhere Geburtenrate ist signifikant positiv sowohl mit der Beschäftigungswahrschein-

lichkeit von Müttern als auch mit der Wochenstundenzahl beschäftigter Mütter verbunden. 

Dies gilt jeweils für die überwiegende Zahl der Modelle, jedoch geht die Signifikanz mehr-

heitlich in Modellen mit Kontrolle Bundesland-fester Effekte verloren. Dies verweist darauf, 

dass die Variation der Geburtenrate vor allem im Bundesländerquerschnitt besteht.  
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Ein höheres Bruttoinlandsprodukt pro Kopf als Maß für die Wirtschaftsleistung eines Bundes-

landes ist in der Mehrheit der Modelle mit einer geringeren Wochenstundenzahl beschäftig-

ter Mütter verbunden, allerdings geht die Signifikanz des Zusammenhangs bei Kontrolle 

Bundesland-fester Effekte verloren. In einer Minderheit der Modelle ergibt sich eine höhere 

Wochenstundenzahl, dies zum Teil insbesondere bei Kontrolle von Bundesland-festen Effek-

ten, was auf einen positiven Zusammenhang zwischen Wirtschaftskraft pro Einwohner und 

mütterlicher Erwerbsintensität im Längsschnitt, innerhalb von Bundesländern, hindeutet. 

Auf die Beschäftigungswahrscheinlichkeit von Müttern wirkt ein höheres BIP pro Kopf 

durchgehend positiv, wenngleich auch hier die Signifikanz weit überwiegend nur solange 

besteht, wie Bundesland-feste Effekte nicht kontrolliert werden. Mit einer Wirtschaftsleis-

tung pro Kopf in Höhe von 81.300 Euro lag Hamburg im Jahr 2012 an der Spitze deutscher 

Bundesländer. Der positive Zusammenhang der Wirtschaftskraft mit der mütterlichen Er-

werbstätigkeit dürfte insbesondere Müttern in Hamburg zu einer höheren Erwerbswahr-

scheinlichkeit verhelfen, denn der positive „Großstadteffekt“ bei der Wirtschaftskraft pro 

Erwerbstätigem (WZB/SOEP 2016, S. 366/Tab. 2) schlägt sich in unseren Daten wegen der 

Standardisierung der Wirtschaftskraft-Variable auf Bundeslandebene in Flächenländern we-

niger stark nieder. Für die Beschäftigungswahrscheinlichkeit Hamburger Mütter stehen da-

her die Merkmale Siedlungstyp, Wirtschaftskraft und Hochqualifiziertenanteil in einem 

Wirkungsverbund und müssen gemeinsam interpretiert werden. 

Die Erwerbsquote der Frauen ist durchgehend positiv mit der Wochenstundenzahl beschäf-

tigter Mütter assoziiert. Je höher also die Arbeitsmarktnähe der Frauen, ausgedrückt im An-

teil der weiblichen Erwerbspersonen an der weiblichen Bevölkerung eines Bundeslandes, 

desto höher ist auch die Erwerbsintensität beschäftigter Mütter (gemessen in der Wochen-

stundenzahl). Wenig überraschend wird auch die Beschäftigungswahrscheinlichkeit von 

Müttern weit überwiegend von einer höheren Erwerbsquote der Frauen begünstigt. Aller-

dings geht sowohl bei den Stunden als auch bei der Partizipation der signifikante Effekt 

meist mit der Kontrolle für Bundesland-feste Effekte, bei den Stunden teilweise schon bei 

Kontrolle für Jahres-feste Effekte, verloren.  

Die Arbeitslosenquote der Frauen ist meist negativ mit der Beschäftigungswahrscheinlichkeit 

der Mütter korreliert, dabei geht die Signifikanz in etwa der Hälfte der Modelle jedoch verlo-

ren, wenn für Bundesland-feste Effekte kontrolliert wird. Mit den Arbeitsstunden beschäftig-

ter Mütter ist die Arbeitslosenquote hingegen fast ausschließlich positiv korreliert. Die Signi-

fikanz der Arbeitslosenquote auf die Stunden geht jedoch i.d.R. bei Kontrolle für BL-feste 

Effekte verloren, besteht also vor allem im Querschnitt, während der Zusammenhang zur 

Beschäftigungswahrscheinlichkeit der Mütter zum Teil auch im Längsschnitt zu bestehen 

scheint.  

Der Anteil Hochqualifizierter an den Erwerbstätigen ist mit der Beschäftigungswahrschein-

lichkeit von Müttern unterschiedlich korreliert. In zwei Modellen basierend auf Mütterstich-

proben mit Krippenkindern ist die Assoziation durchweg negativ, in drei Modellen ist sie 

nicht signifikant und in drei weiteren Modellen – basierend auf Mütterstichproben mit Kin-

dern im Kita-Alter – ist sie positiv, verliert ihre Signifikanz aber bei Kontrolle für Bundes-

land-feste Effekte, d.h. besteht hier überwiegend im Querschnitt. Der Befund zum Hochqua-
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lifiziertenanteil der Erwerbstätigen ist vor dem Hintergrund zu interpretieren, dass dieser in 

Deutschland kontinuierlich mit dem Agglomerationsgrad ansteigt und am höchsten in kreis-

freien Großstädten ist (WZB/SOEP 2016, S. 356/Tab.3, basierend auf INKAR-Daten 2014). 

Daher dürfte der Einfluss des Hochqualifiziertenanteils an den Beschäftigten auf die Beschäf-

tigungswahrscheinlichkeit von Müttern insbesondere in den Stadtstaaten Bremen, Berlin und 

Hamburg durch den negativen „Großstadteffekt“ mitgeprägt werden (vgl. oben siedlungs-

struktureller Kreistyp in Kap. 3.4.1.1). Mit den Arbeitsstunden der Mütter ist der Hochquali-

fiziertenanteil an den Erwerbstätigen weit überwiegend positiv korreliert, verliert aber seine 

Signifikanz in Modellen, die für Bundesland-feste Effekte kontrollieren.  

Eine höhere Teilzeitquote unter den Beschäftigten hat wenig überraschend einen negativen 

Einfluss auf die Wochenstundenzahl beschäftigter Mütter. Dabei geht die Signifikanz der 

Korrelation in einer Minderheit der Modelle bei Kontrolle für Bundesland-feste Effekte ver-

loren, in der Mehrzahl der Modelle besteht sie indes auch in diesen. Dies zeigt, dass sich un-

terschiedliche Teilzeitkulturen im Bundesgebiet relevant für die Erwerbsintensität von 

Müttern sind und sich zugleich nicht ausschließlich an zeitkonstanten Bundeslandspezifika 

festmachen lassen. Der Einfluss der Teilzeitquote auf die Beschäftigungswahrscheinlichkeit 

von Müttern ist ambivalent – sowohl positive als auch negative und insignifikante Effekte 

werden gemessen, zudem geht die Signifikanz in einigen Modellen bei Kontrolle für Bundes-

land-feste Effekte verloren, in anderen nicht bzw. besteht überhaupt nur in diesen. Ein Mus-

ter lässt sich bezüglich des Kindesalters dergestalt erkennen, dass der Einfluss auf die Be-

schäftigungswahrscheinlichkeit insgesamt häufiger positiv als negativ ist und zudem nie 

negativ, wenn Mütterstichproben mit Kindern im Kita-Alter verwendet werden. Als vorsich-

tige Interpretation ergäbe sich, dass eine höhere Verbreitung von Teilzeit die Beschäftigung 

von Müttern mit Kindern im Kita-Alter erleichtert und dass dies teilweise auch für Mütter 

von Krippenkindern gilt.  

3.4.1.3  Politikindikatoren 

Im Zentrum dieser Studie steht die Frage, ob die Politikindikatoren unter Kontrolle der 

geschilderten Individualmerkmale und Makrofaktoren eine signifikante Assoziation mit 

dem elterlichen Erwerbsverhalten aufweisen. Für die Mütter werden die Ergebnisse im Fol-

genden schrittweise, pro Politikindikator, zusammengefasst. Innerhalb der Politikindikato-

ren wird dabei jeweils nach dem Effekt auf die Beschäftigungswahrscheinlichkeit und die 

Arbeitsstunden unterschieden. 

Die Ergebnisse werden im Folgenden erläutert (vgl. Tabelle A 21 im Anhang).79  

Betreuungsquote im Krippenbereich 

Um die Effekte der Betreuungsquote von unter 3-jährigen Kindern zu schätzen, wird eine 

Stichprobe von Müttern mit Kindern im Krippenalter verwendet. Signifikant positive Asso-

ziationen zu den Wochenstunden beschäftigter Mütter ergeben sich nur in Modellen ohne 

                                                      
79 Die vollständigen Schätzergebnisse werden von den Autoren auf Anfrage gern zur Verfügung gestellt. 
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Kontrolle für Bundesländer und Jahre (bis einschließlich Modell 4). Zur Beschäftigungs-

wahrscheinlichkeit zeigen sich signifikant positive Assoziationen hingegen bis einschließlich 

Modell 7. Sobald zusätzlich auch Bundesland-feste Effekte kontrolliert werden (ab Modell 8), 

geht die Signifikanz hingegen verloren.80  

Betreuungsquote im Elementarbereich 

Die Schätzungen für diesen Politikindikator basieren auf einer Mütterstichprobe mit Kin-

dern zwischen 3 und 5 Jahren. Für die Beschäftigungswahrscheinlichkeit weist das Modell 

positive Assoziationen auf, die erst bei Kontrolle Bundesland-fester Effekte verloren gehen. 

Für die Arbeitsstunden werden keine oder sogar negativ signifikante Korrelationen erzielt 

(Letzteres in Modellen mit Jahres-festen Effekten), die Signifikanz wird aber ebenfalls ab 

Modell 8 eingebüßt.81 In Modellen mit Jahres-festen Effekten schwächt niedrige Mütterbil-

dung den Effekt bezüglich der Beschäftigungswahrscheinlichkeit ab (analog zur Betreu-

ungsquote im Krippenbereich), während akademische Bildung den Politikeffekt hier eher 

verstärkt. Auch wirkt ein Anstieg der Betreuungsquote im Elementarbereich auf die Beschäf-

tigungswahrscheinlichkeit alleinerziehender Mütter schwächer als auf jene nicht alleinerzie-

hender Mütter. 

Ganztagsbetreuungsquote im Krippenbereich 

Dieser Politikindikator wird anhand der Stichprobe von Müttern mit unter 3-jährigen Kin-

dern geschätzt. Wie bei der Betreuungsquote U3 gehen auch von der Ganztagsbetreuungs-

quote U3 zunächst signifikant positive Effekte auf Beschäftigungswahrscheinlichkeit und 

Arbeitsstunden von Müttern aus; die Signifikanz der Effekte geht jedoch bezüglich der Ar-

beitsstunden bereits in Modellen mit Jahres-festen Effekten verloren, während sie bezüglich 

der Beschäftigungswahrscheinlichkeit erst in den Modellen mit Bundesland-festen Effekten 

eingebüßt wird.  

Ganztagsbetreuungsquote im Elementarbereich 

Die Schätzungen basieren auf einer Mütterstichprobe mit Kindern zwischen 3 und 5 Jah-

ren. Anders als für die Betreuungsquote im Elementarbereich weist die Ganztagsquote hier 

signifikant positive Assoziationen zur Wochenarbeitszeit der Mütter auch in den Modellen, 

die Jahres-feste Effekte kontrollieren, auf, während die positiven Assoziationen zur Beschäf-

tigungswahrscheinlichkeit der Mütter bereits an dieser Stelle verloren gehen. Auf keine der 

                                                      
80 Unter Verwendung der INKAR-Werte für die Hamburger Betreuungsquote im Krippenbereich ergeben sich 

teilweise leicht höhere (niedrigere) Koeffizienten für die Arbeitsstunden (Beschäftigungswahrscheinlichkeit). Die 

Signifikanz der Assoziationen geht in Modellen mit Bundesland-festen Effekten aber bezüglich der Beschäfti-

gungswahrscheinlichkeit von Müttern ebenso verloren. Auf die Arbeitsstunden beschäftigter Mütter hingegen 

ergibt sich im Modell basierend auf den INKAR-Werten der Betreuungsquote U3 für Hamburg ein signifikant 

positiver Effekt.  
81 Im Vergleich zu den Ergebnissen, die auch für Hamburg auf den seitens INKAR gelieferten Betreuungsquoten 

basieren, zeigen sich keine nennenswerten Abweichungen bezüglich der Politikeffekte. Einzig fällt, wie schon 

für den Krippenbereich, auf, dass der stärker ausgeprägte Effekt der Betreuungsquotensteigerung auf akade-

misch gebildete Mütter im Vergleich zu Müttern mittlerer Bildung in den Schätzungen, die die seitens INKAR 

gelieferten Betreuungsquoten verwenden, nicht aufscheint. 
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beiden Zielgrößen werden jedoch signifikante Effekte erzielt, sobald das Modell Bundesland-

feste Effekte enthält. In den Modellen mit Jahres-festen Effekten zeigen sich wiederum, wie 

bei der Ganztagsquote im Krippenbereich, stärker ausgeprägte Politikeffekte auf die Arbeits-

stunden beschäftigter akademisch gebildeter Mütter. Wie bei der Betreuungsquote im Ele-

mentarbereich wirkt der Politikeffekt auch bei der Ganztagsquote im Elementarbereich je-

doch stärker auf die Beschäftigungswahrscheinlichkeit von Akademikerinnen als auf Mütter 

mittlerer Bildungsabschlüsse. Das heißt, der Effekt akademischer Mütterbildung differiert 

mit der Zielgröße. 

Vertraglich vereinbarte Betreuungszeit von bis zu 25 Wochenstunden im Krippenbereich, 

Kita 

Die vier Politikindikatoren, die den Anteil der bis zu 25 Stunden wöchentlich betreuten 

Kinder in Kita bzw. Tagespflege im Krippen- bzw. Elementarbereich abbilden, sind inhalt-

lich eng mit den Ganztagsquoten verwandt. Sie stehen zu diesen allerdings in einem inver-

sen Zusammenhang: Je höher der Anteil der bis zu 25 Stunden wöchentlich (d.h., bis zu 5 

Stunden täglich) betreuten Kinder an allen betreuten Kindern, desto geringer ist der Ganz-

tagsanteil an der Betreuung. Zu erwarten sind daher negative Vorzeichen der Parameterwer-

te der betreffenden Politikindikatoren in den Schätzungen. Genau dies zeigen die Ergebnisse: 

Mit steigendem Anteil der nur vergleichsweise wenige Stunden betreuten Kinder gehen Wo-

chenarbeitszeit und Erwerbswahrscheinlichkeit der Mütter zurück. Analog zu vorherigen 

Ergebnissen für den Krippenbereich zeigt sich wiederum, dass die Signifikanz der Assoziati-

onen zur mütterlichen Beschäftigungswahrscheinlichkeit auch bei Kontrolle Jahres-fester 

Effekte erhalten bleibt und erst ab Modell 8 verloren geht, während die Korrelationen zwi-

schen Politikindikator und Wochenarbeitszeit bereits früher, bei Einfügen der Jahres-festen 

Effekte in die Modelle, ihre Signifikanz einbüßen. Bezüglich der Beschäftigungswahrschein-

lichkeit bestätigt sich ein weiteres Mal das Muster der Bildungsinteraktionen: Ein hohes Bil-

dungsniveau der Mutter verstärkt den Effekt, ein niedriges schwächt ihn ab (jeweils im Ver-

gleich mit mittlerer Bildung).  

Vertraglich vereinbarte Betreuungszeit von bis zu 25 Wochenstunden im Krippenbereich, 

Tagespflege 

Die Elternstichprobe, die den Schätzungen zugrunde liegt, ist wegen des identischen Al-

tersspektrums der Kinder (unter 3-Jährige) dieselbe wie im vorherigen Modell, das auf Kin-

der, die eine Kita besuchen, fokussierte. Die Ergebnisse unterscheiden sich in mehreren As-

pekten. Bezüglich der Beschäftigungswahrscheinlichkeit bleibt die Signifikanz nicht nur in 

Modellen mit Jahres-festen Effekten, sondern auch in Modellen 8-10 erhalten. Bei einem An-

stieg des Anteils der bis zu 25 Wochenstunden betreuten Kinder um einen Prozentpunkt 

(äquivalent zu einem Rückgang des Anteils der mehr als 25 Wochenstunden betreuten Kin-

der um einen Prozentpunkt) sinkt die mütterliche Beschäftigungswahrscheinlichkeit um 

0,2 Prozentpunkte, auch wenn Bundesland-festen Effekte kontrolliert werden. Der Anstieg 

des Politikindikators wirkt zwar ebenfalls auf die Arbeitsstunden beschäftigter Mütter nega-

tiv, hier ist die Signifikanz jedoch schon in Modellen mit Jahres-festen Effekten geringer und 

geht ab Modell 8 vollständig verloren. Dies bestätigt einmal mehr, dass bei Müttern mit Kin-
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dern im Krippenalter der Variation im Längsschnitt innerhalb der Bundesländer, die über 

Kalendereffekte hinausgeht, für die Beschäftigungswahrscheinlichkeit eine größere Rolle 

zukommt als für die Arbeitsstunden.  

Hierbei ist allerdings zu beachten, dass sich die vertraglich vereinbarten Betreuungszeiten 

von Kindern im Krippen- (und auch im Elementar-) Bereich in den Bundesländern unter-

schiedlich entwickelt haben (vgl. Tabelle A 20): Während der Anteil bis zu 25 Wochenstun-

den betreuten Kinder in den ostdeutschen Ländern überwiegend rückläufig war, ist er in den 

meisten westdeutschen Bundesländern gestiegen. Dass der vom Modell prognostizierte (sin-

guläre) negative Effekt auf die Erwerbstätigkeit von Müttern mit Krippenkindern nicht ein-

getreten ist, sondern bspw. in Hamburg hier ein Anstieg über die Zeit zu verzeichnen ist 

(vgl. Abbildung 17 in Kapitel 2), ist dem Umstand geschuldet, dass ein singulärer Effekt im 

Tagespflegebereich nicht das Gesamtergebnis erklären kann. 

In den Modellen mit Jahres-festen Effekten tritt wiederum der bekannte Bildungsinterakti-

onseffekt auf: Auf die Wochenarbeitszeit akademisch gebildeter beschäftigter Mütter wirkt 

die Politikmaßnahme schwächer, auf die Beschäftigungswahrscheinlichkeit hingegen stärker 

als auf Mütter mittlerer Bildung. 

Vertraglich vereinbarte Betreuungszeit von bis zu 25 Wochenstunden im Elementarbe-

reich, Kita 

Denselben Politikeffekt finden wir für Mütter 3- bis 5-jähriger Kinder, die eine Kita besu-

chen: Auch in Modellen mit Bundesland-festen Effekten geht die mütterliche Beschäfti-

gungswahrscheinlichkeit um 0,4 Prozentpunkte zurück, wenn der Anteil der bis zu 25 Wo-

chenstunden betreuten Kinder an allen betreuten Kindern um einen Prozentpunkt steigt 

(der Ganztagsanteil also zurückgeht). Der Effekt ist allerdings nur auf 10 %-Niveau signifi-

kant. Die Wochenarbeitszeit der Mütter ist allerdings positiv mit einem steigenden Ganz-

tagsanteil assoziiert; jedoch geht die Signifikanz hier mit Einführung der Bundesland-festen 

Effekte verloren. In diesem Modell zeigt sich wiederum die abgeschwächte Wirkung der 

Politikmaßnahme auf die Beschäftigungswahrscheinlichkeit von Müttern niedriger Bildung. 

Vertraglich vereinbarte Betreuungszeit von bis zu 25 Wochenstunden im Elementarbe-

reich, Tagespflege 

Bei Müttern von 3- bis 5-jährigen Kindern, die in öffentlicher geförderter Tagespflege be-

treut werden, ist ein steigender Anteil von nur bis zu 25 Wochenstunden betreuten Kindern 

mit einer rückläufigen Wochenarbeitszeit beschäftigter Mütter verbunden. Die Assoziationen 

sind auch in Modellen, die für Jahres-feste Effekte kontrollieren, signifikant, die Signifikanz 

geht erst bei Kontrolle Bundesland-fester Effekte (ab Modell 8) verloren. Mit Bezug auf die 

Beschäftigungswahrscheinlichkeit sind die Assoziationen teilweise positiv, jedoch bereits bei 

Kontrolle Jahres-fester Effekte nicht mehr signifikant. Zur Interpretation der Ergebnisse gilt 

die Argumentation wie weiter oben im Krippenbereich der Tagespflege: Aufgrund der un-

terschiedlichen Entwicklung, die west- und ostdeutsche Bundesländer bei diesem Politikin-

dikator genommen haben, in Kombination mit der steigenden Müttererwerbstätigkeit kann 

der singuläre „Effekt“ dieses Politikindikators nur im Zusammenhang mit der Betreuungs-
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entwicklung im Kita-Bereich und den übrigen Einflussfaktoren auf das Erwerbsverhalten 

von Müttern sinnvoll interpretiert werden. 

Schließlich zeigen sich bei diesem Indikator wiederum die bekannten Bildungsinteraktio-

nen: Auf die Arbeitsstunden beschäftigter Mütter hat die Politikmaßnahme bei hoher Bil-

dung der Mutter in allen Interaktionsmodellen einen schwächeren, auf die Beschäftigungs-

wahrscheinlichkeit hingegen einen stärkeren Effekt als auf Mütter mittlerer Bildung. Ver-

gleichsweise geringer ist der Politikeffekt zudem auf die Beschäftigungshäufigkeit niedrig-

qualifizierter Mütter, sodass sich wiederum der bekannte Befund zeigt, dass die Politikmaß-

nahme umso effektiver auf diese Zielgröße wirkt, je höher der Bildungsabschluss der Mutter 

ist. 

Rechtsanspruch auf Betreuung ab 1 Jahr 

Ein vorliegender Rechtsanspruch auf Betreuung ab einem Jahr ist mit einer höheren Wo-

chenstundenzahl beschäftigter Mutter und mit einer höheren Beschäftigungswahrscheinlich-

keit von Müttern verbunden. Dies gilt allerdings bezüglich der Beschäftigungswahrschein-

lichkeit nur bis einschließlich Modell 4. Bei Kontrolle für Jahres-feste Effekte zeigt sich ein 

signifikanter positiver Effekt, allerdings mit minimaler Effektstärke, nur noch für Akademi-

kerinnen, während der Partizipationseffekt für niedrigqualifizierte Mütter signifikant nega-

tiv ist (Modell 6). Bezüglich der Wochenarbeitszeit beschäftigter Mütter weisen die Model-

le 8-10 jedoch unterstützende Effekte eines Rechtsanspruchs ab 1 Jahr auch bei Kontrolle 

Bundesland-fester Effekte aus: Hier steigen die wöchentlichen Arbeitsstunden (je nach Mo-

dell) um 3,6-4,3 %, wenn ein solcher Anspruch vorliegt, verglichen mit der Situation ohne 

einen solchen Anspruch. Dies verweist auf eine erwerbsrelevante zeitliche Variation inner-

halb der Bundesländer bei diesem Politikindikator (‚within-effect‘).82   

3.4.2  Ergebnisse für die Väter-Stichproben 

3.4.2.1  Individuelle Variablen 

Wie bei den Müttern steigt auch bei den Vätern die Beschäftigungswahrscheinlichkeit un-

terproportional mit dem Alter. Zur Stundenzahl lässt sich kein Zusammenhang feststellen. 

Verglichen mit einem mittleren Bildungsabschluss wirkt eine hohe Bildung sowohl auf die 

Beschäftigungswahrscheinlichkeit als auch auf die Wochenarbeitszeit positiv; für niedrige 

Bildung ergibt sich nur eine negative Korrelation mit der Beschäftigungswahrscheinlichkeit. 

Die Staatsangehörigkeit eines Nicht-EU-Landes ist (im Vergleich mit einer deutschen Staats-

bürgerschaft) mit beiden Zielgrößen negativ verbunden, für eine Staatsbürgerschaft eines 

EU-Staates gilt dies nur für die Beschäftigungswahrscheinlichkeit. Je höher das Alter des 

jüngsten Kindes, desto höher ist auch für Väter die Wahrscheinlichkeit, beschäftigt zu sein. 

                                                      
82 Bezüglich der Arbeitsstunden wirkt akademische Bildung der Mütter hier ausnahmsweise politikverstärkend, 

jedoch ist der Parameter nur auf 10 %-Niveau signifikant. 
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Die Stundenzahl weist jedoch keinen Zusammenhang mit dem Alter des jüngsten Kindes 

auf. Für die Anzahl der Kinder zeigen sich für die abhängigen Variablen gegensätzliche Be-

funde. Während mehr Kinder mit einer höheren Wochenarbeitszeit von Vätern einhergehen, 

reduziert eine hohe Anzahl an Kindern die Beschäftigungswahrscheinlichkeit von Vätern. 

Für beide Zielgrößen ähnlich verhält sich hingegen der Alleinerziehenden-Status der Väter: 

Sowohl die Stundenzahl als auch die Beschäftigungswahrscheinlichkeit sind unter alleiner-

ziehenden Vätern geringer als unter Vätern in Partnerschaften. Daran anknüpfend ist der 

Status verheiratet zu sein mit einer höheren Beschäftigungswahrscheinlichkeit assoziiert. 

Auf einen Einfluss auf die Wochenarbeitszeit weisen die Ergebnisse jedoch nicht hin. Das 

Wohnen in einer Großstadt geht (verglichen mit städtischen Kreisen) mit einer Reduktion 

sowohl der Beschäftigungswahrscheinlichkeit als auch der Stundenzahl einher. Für die übri-

gen Kreistypen finden sich keine signifikanten Effekte. Für die Bildung des Partners und das 

übrige Einkommen gelten die gleichen Ergebnisse wie für die Mütter: Mit steigender Partn-

erbildung steigt auch die eigene Erwerbswahrscheinlichkeit, mit steigendem Residualein-

kommen des Haushalts nimmt diese ab.  

3.4.2.2  Makrovariablen 

Die Einflüsse der Makrovariablen sind weniger eindeutig. Ein Anstieg des Bruttoinlands-

produktes pro Einwohner und ein Rückgang der Arbeitslosenquote von Männern bewirken 

einen Anstieg der Beschäftigungswahrscheinlichkeit von Vätern. Erwartungsgemäß sinkt die 

Wochenstundenzahl mit steigender Teilzeitquote. Die Quote der Hochqualifizierten hinge-

gen wirkt auf die Stundenzahl negativ und auf die Beschäftigungswahrscheinlichkeit positiv. 

Die Erwerbsquote und die Geburtenzahl haben keine Effekte. Bei diesen Befunden ist zu 

beachten, dass sich die gezeigten Zusammenhänge unter Berücksichtigung der Bundesland- 

und Jahres-festen Effekte abschwächen oder ganz verschwinden.  

3.4.2.3  Politikindikatoren 

Die Effekte der Politikindikatoren sind für Väter wesentlich schwächer als für Mütter.  

So zeigt in der Schätzung der Wochenarbeitszeit lediglich die Betreuungsquote der 3- bis 5-

jährigen Kinder signifikante positive Effekte. Für die Indikatoren Ganztagsbetreuungsquote 

(Krippen- und Elementarbereich), wöchentliche Betreuungsstunden im Krippenbereich in 

der Kita und wöchentliche Betreuungsstunden im Elementarbereich in der Tagespflege lie-

gen zwar signifikante Zusammenhänge vor, die Koeffizienten sind jedoch so gering, dass 

man kaum von einem nennenswerten Einfluss ausgehen kann. Werden Bundesland- und 

Jahres-feste Effekte dem Modell hinzugefügt, verschwinden die genannten signifikanten 

Ergebnisse, wie es auch bei den Müttern größtenteils der Fall war.  

Anders als unter den Müttern lässt sich bei Vätern kein Effekt für die Interaktion von Poli-

tikindikatoren mit dem Alleinerziehenden-Status feststellen. Die Interaktion mit niedriger 

und hoher Bildung der Väter schwächt den Politikeffekt eher ab (bezüglich hoher Bildung 
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traf dies auch für Mütter zu). Für hochgebildete Väter gilt dies für die Betreuungsquote im 

Krippen- und Elementarbereich; für niedrig gebildete Väter trifft dies auf die Betreuungs-

quote im Krippenbereich, die Ganztagsbetreuungsquote im Krippen- und Elementarbereich, 

die Betreuungszeit für Kinder unter 3 Jahren in der Kita und die Betreuungszeit für 3- bis 5-

Jährige in der Tagespflege zu.  

Die Schätzungen der Beschäftigungswahrscheinlichkeit von Vätern deuten auf stärkere Zu-

sammenhänge mit Politikmaßnahmen hin als die Schätzung der Wochenarbeitszeit. Bezüg-

lich der Beschäftigungswahrscheinlichkeit ergeben sich für Betreuungsquote und die Ganz-

tagsbetreuungsquote im Krippenalter sowie für den Rechtsanspruch signifikante positive 

Effekte, welche jedoch unter Einbezug der Bundesland- und Jahres-fixen Effekte verschwin-

den. Nur für die Ganztagsquote im Elementarbereich werden schwach signifikant (10 %-

Niveau) negative Zusammenhänge mit der väterlichen Beschäftigungswahrscheinlichkeit in 

den Modellen mit Jahres- und Bundesland-fixen Effekten ausgewiesen.  

Eine niedrige Bildung von Vätern wirkt bezüglich der Beschäftigungswahrscheinlichkeit 

abschwächend auf den Effekt der politischen Maßnahme (dies gilt für die Betreuungsquote 

U3, die Ganztagsbetreuungsquote U3 und die Ganztagsbetreuungsquote im Elementarbe-

reich). Demgegenüber verstärkt eine hohe Bildung den Politikeffekt (dies gilt für die Betreu-

ungsquote U3, die Ganztagsbetreuungsquote U3, die wöchentlichen Betreuungsstunden U3 

in Kita und Tagespflege sowie die wöchentlichen Betreuungsstunden im Elementarbereich in 

der Tagespflege). Der höhere Politikeffekt auf die Beschäftigungswahrscheinlichkeit bei Vor-

liegen akademischer Bildung war auch für Mütter gefunden worden. 

3.5  Ergebnisse der Hamburg-spezifischen Schätzungen (nur Mütter) 

Da in den Bundesland-übergreifenden Analysen wenig signifikante Effekte für Väter ge-

messen wurden, werden die Hamburg-spezifischen Schätzungen ausschließlich für Mütter 

durchgeführt.  

Wie in der Bundesland-übergreifenden Stichprobe hängen auch in Hamburg die Beobach-

tungszahlen von der gewählten Altersgruppe und dem Beobachtungszeitraum ab. Die 

Schätzungen ab 2006 basieren für den Krippenbereich (Elementarbereich) auf 1.423 (1.509) 

Beobachtungen, ab 2008 auf 1.144 (1.193) Beobachtungen. Der Schätzung des Effekts des 

Rechtsanspruchs ab 1 Jahr ab 2006 liegen 2.018 Beobachtungen zugrunde. Wie in den Bun-

desland-übergreifenden Schätzungen liegt auch in der auf Hamburg beschränkten Schätzung 

in allen Modellen eine signifikante (1 %-Niveau) negative Korrelation der Störterme in der 

Stunden- und Beschäftigungsgleich vor. Das heißt, eine höhere Beschäftigungswahrschein-

lichkeit geht auch in Hamburg mit einer geringeren Stundenzahl von Müttern einher, was 

zeigt, dass die gewählte Schätzung der mütterlichen Wochenarbeitszeit mit Selektionskorrek-

tur auch in Hamburg die richtige Wahl war.  

Wie weiter oben (vgl. Tabelle 5) dargelegt, schätzen wir hier nur 7 Variablenspezifikatio-

nen, jeweils für die Beschäftigungswahrscheinlichkeit der Mütter und die Wochenarbeitszeit 

beschäftigter Mütter. Die Stichprobeneinschränkung auf Hamburg entspricht methodisch 
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einem bundeslandübergreifenden Modell, in dem alle unabhängigen Variablen mit dem 

Bundesland Hamburg-Dummy interagiert werden. Durch die Verwendung der Hamburg-

Stichprobe sind Bundesland-feste Effekte (für Hamburg) sozusagen von vornherein in den 

Schätzungen berücksichtigt. Nur die Modelle 5-7 beinhalten darüber hinaus auch Jahres-feste 

Effekte, daher konzentriert sich die Ergebnisdiskussion im Folgenden auf die Modelle 5-7. 

Auch in den Hamburg-spezifischen Analysen verwenden wir für die Betreuungsquoten im 

Krippen- und Elementarbereich sowie für die Ganztagsquote im Elementarbereich die Wer-

te, die uns seitens der BASFI geliefert wurden. Etwaige Abweichungen zu Ergebnissen basie-

rend auf INKAR-Werten werden an betreffender Stelle kurz erwähnt. 

3.5.1  Individualvariablen 

Die individuellen Merkmale zeigen in den Schätzungen basierend auf der Hamburg-

Stichprobe überwiegend dieselben Assoziationen wie auf Basis der Bundesland-

übergreifenden Stichprobe. Bei den Merkmalen Bildung, Nationalität und Ehe-Status gibt es 

Abweichungen. Die im Folgenden geschilderten Zusammenhänge sind nicht in allen Variab-

lenspezifikationen gleich signifikant, die Wirkungsrichtung ist bei Signifikanz aber immer 

dieselbe.83  

Auf die Beschäftigungswahrscheinlichkeit von Müttern wirkt ein steigendes Alter (unterpro-

portional) positiv. Hohe Bildung begünstigt die Erwerbswahrscheinlichkeit (gegenüber mitt-

lerer Bildung), niedrige Bildung schwächt sie ab. Eine deutsche Staatsangehörigkeit ist mit 

einer höheren Erwerbswahrscheinlichkeit verbunden als eine ausländische, dabei fällt die 

Nicht-EU-Staatsangehörigkeit gegenüber der deutschen noch stärker ab als eine EU-

Staatsangehörigkeit. Mit zunehmendem Alter des jüngsten Kindes in der Lebensform steigt 

die Erwerbswahrscheinlichkeit von Müttern, mit zunehmender Kinderzahl nimmt sie ab. 

Alleinerziehende Mütter sind seltener erwerbstätig, für den Ehestatus lässt sich auf Ham-

burg-Ebene kein signifikanter Zusammenhang ausmachen; hier war auf Basis der Bundes-

land-übergreifenden Stichprobe ein positiver Effekt auf die Beschäftigungswahrscheinlich-

keit gefunden worden. Eine niedrige (hohe) Partnerbildung senkt (erhöht) die Erwerbswahr-

scheinlichkeit im Vergleich mit mittlerer Partnerbildung. Je höher das Einkommen des 

Haushalts, dass aus anderen Quellen als Erwerbsarbeit stammt, desto niedriger die mütterli-

che Erwerbswahrscheinlichkeit. 

Die Wochenarbeitszeit beschäftigter Mütter sinkt (unterproportional) mit dem Alter. Niedrige 

Bildung führt zu einer höheren Wochenstundenzahl im Vergleich mit mittlerer Bildung, für 

hohe Bildung werden keine signifikanten Assoziationen gemessen. Dies war auf Basis der 

Bundesland-übergreifenden Stichprobe anders: In Mütterstichproben mit Kindern unter 3 

Jahren (Alter 3-5 Jahre) war akademische Bildung dort mit einer signifikant geringeren (hö-

heren) Wochenstundenzahl verbunden als bei Müttern mittlerer Bildung. Die Nationalität 

wirkt in Hamburg nicht auf die Arbeitsstunden. Auch hier ergab sich ein abweichender 

                                                      
83 Hierzu macht ein einziger Indikator eine Ausnahme: Eine Nicht-EU-Nationalität wirkt auf die Erwerbswahr-

scheinlichkeit von Müttern in zwei Modellen günstiger, nicht ungünstiger als eine EU-Nationalität. 
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Effekt auf Basis der Bundesland-übergreifenden Stichprobe, wo ausländische beschäftigte 

Mütter mehr Stunden als deutsche Mütter arbeiteten, insbesondere, wenn sie eine Nicht-EU-

ausländische Staatsangehörigkeit besaßen. Mit zunehmendem Alter des jüngsten Kindes 

steigt die Wochenarbeitszeit, mit zunehmender Kinderzahl sinkt sie. Der Alleinerziehenden-

Status erhöht die Wochenarbeitszeit, während der Ehe-Status in Hamburg ohne signifikan-

ten Effekt ist (in der Bundesland-übergreifenden Stichprobe war er mit einer geringeren Wo-

chenarbeitszeit verbunden). 

3.5.2  Politikindikatoren 

Betreuungsquoten  

Während die Signifikanz der Betreuungsquoten in der Bundesland-übergreifenden Analy-

se mit Kontrolle für Bundesland-feste Effekte verloren ging, ist dies auf Hamburg-Ebene an-

ders. Die verlorene Signifikanz in der erstgenannten Stichprobe deutete ja bereits darauf hin, 

dass ein Großteil der Unterschiede in den Betreuungsquote zwischen den Bundesländern zu 

verorten ist. In Hamburg zeigt sich nun, dass sowohl die Betreuungsquote im Krippenbe-

reich als auch jene im Elementarbereich signifikant positiv mit der mütterlichen Beschäf-

tigungswahrscheinlichkeit verbunden sind. Eine Steigerung der Betreuungsquote im Krip-

pen- (Elementar-) Bereich um 1 Prozentpunkt ist mit einer Steigerung der Beschäftigungs-

wahrscheinlichkeit um 1,6 % (2,5 %) assoziiert. Die Betreuungsquote U3 ist auf 1%-Niveau, 

die Betreuungsquote 3- bis 5-jähriger Kinder auf 5 %-Niveau signifikant (Modell 5). Beide 

Quoten sind auch in den Interaktionsmodellen 6 und 7 signifikant, in Modell 7 allerdings 

etwas schwächer.84  

Auf die Wochenarbeitszeit beschäftigter Mütter zeigt die Betreuungsquote im Krippenbe-

reich keine signifikanten Effekte. Im Elementarbereich ist eine höhere Betreuungsquote je-

doch mit einer signifikant geringeren Wochenarbeitszeit von Müttern verbunden: Bei einem 

Anstieg um 1 Prozentpunkt sinkt die Stundenzahl um 11,0 % (Modell 5). Auch in den Inter-

aktionsmodellen 6 und 7 ist die Assoziation negativ signifikant und hat derselbe Größenord-

nung. Dieser Befund ist vor dem Hintergrund des uneinheitlichen Musters der Teilzeitquote 

unter beschäftigten Hamburger Müttern mit 3- bis 5-jährigen Kindern in der Lebensform im 

Beobachtungszeitraum zu interpretieren (siehe weiter unten Kap. 3.6.4 zur Einordnung der 

Befunde vor dem Hintergrund des Betreuungsausbaus in Hamburg).85    

  

                                                      
84 Berichtet werden hier wieder die Ergebnisse auf Basis der BASFI-Angaben für die Hamburger Betreuungsquo-

ten. Für die übrigen Bundesländer werden wiederum die INKAR-Werte verwendet. Die Modelle, die auch für 

Hamburg auf Basis der INKAR-Werte der Betreuungsquoten im Krippen- und Elementarbereich gerechnet 

wurden, liefern in Effektgröße und Signifikanz schwächere Ergebnisse für diese Indikatoren, die Wirkungsrich-

tung ist aber jeweils dieselbe. 

85 In den Modellen, die die INKAR-Werte der Betreuungsquoten auch für Hamburg verwendeten, ergaben sich 

bezüglich der Wochenarbeitszeit beschäftigter Mütter keine signifikanten Effekte.  
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Ganztagsquoten 

Sowohl die Ganztagsquote im Krippen- als auch jene im Elementarbereich weisen signifi-

kante Assoziationen mit der Beschäftigungswahrscheinlichkeit von Müttern auf. Eine Steige-

rung der Quote im Krippen- (Elementar-) Bereich um 1 Prozentpunkt ist mit einem Anstieg 

der Beschäftigungswahrscheinlichkeit um 3,1 % (1,8 %) verbunden (Modell 5). Die Quoten 

sind auch in den Modellen 6 und 7 signifikant und bewegen sich in ähnlichen Größenord-

nungen, in Modell 7 ist die Signifikanz aber jeweils leicht geringer.86 Damit sind auch die 

Ganztagsquoten in den Schätzungen basierend auf der Hamburg-Stichprobe einflussreicher 

als in jenen basierend auf der Bundesländer-gepoolten Stichprobe. Interessant ist, dass im 

Krippenbereich die Effektstärke der Ganztagsquote doppelt so hoch ist wie jene der Betreu-

ungsquote, während es sich im Elementarbereich umgekehrt verhält. Mit der Wochenar-

beitszeit beschäftigter Mütter sind die beiden Ganztagsquoten nicht in signifikanter Form 

verbunden. 

Zu den Ganztagsquoten ist auf Hamburg-Ebene jedoch einschränkend zu vermerken, dass 

hier die notwendige Annahme zur Evaluation der Verhaltenswirkungen von Politikmaß-

nahmen – die Unabhängigkeit des Maßnahmenindikators vom elterlichen Verhalten (soge-

nannte „exogene“ Variation) – nicht gegeben ist. Vielmehr können Eltern unter bestimmten 

Voraussetzungen eine längere als fünfstündige Betreuung pro Tag beantragen. Zu den Vo-

raussetzungen zählt auch eine Berufstätigkeit eines alleinerziehenden Elternteils oder, in 

Paarhaushalten, die Berufstätigkeit beider Elternteile.87 Das heißt, hier bestimmt das elterli-

che Erwerbsverhalten die Inanspruchnahme der Ganztagsbetreuung, nicht umgekehrt. Da-

her sind die Ganztagsquoten mit Vorsicht zu interpretieren; Schlussfolgerungen über die 

Wirkungsrichtung der gemessenen statistischen Zusammenhänge sind hier weniger ange-

zeigt als bei den Ganztagsquoten in der Bundesland-übergreifenden Analyse sowie bei den 

Betreuungsquoten und anderen Politikindikatoren auf Hamburg-Ebene. 

Indikatoren zur vertraglich vereinbarten Betreuungszeit in Kitas und Tagespflege 

Die je zwei Indikatoren zur vertraglich vereinbarten Betreuungszeit im Krippen- und Ele-

mentarbereich zeigen sich basierend auf der Hamburg-Stichprobe weniger einflussreich als auf 

der Bundesland-übergreifenden Stichprobe. Wie in letzterer gibt es keine signifikanten Assoziati-

onen zur Wochenarbeitszeit beschäftigter Mütter, aber auch für die Beschäftigungswahrschein-

lichkeit werden nur schwache Effekte gemessen. Dies gilt zum einen für Kinder, die im Elemen-

tarbereich eine Kita besuchen: Steigt der Anteil der bis zu 25 Wochenstunden betreuten Kin-

der an allen in Kitas betreuten Kindern dieser Altersgruppe um einen Prozentpunkt, sinkt 

die Beschäftigungswahrscheinlichkeit von Müttern um 1,6 Prozent. Der Effekt gilt nur für 

Modell 6 mit Bildungsinteraktionen (wobei die Interaktionsterme nicht signifikant sind und 

                                                      
86 Die Ganztagsquote im Elementarbereich weist keine abweichenden Ergebnisse auf, wenn die Stichprobe die 

INKAR-Werte bezüglich der Hamburger Quote verwendet. Für die Ganztagsquote im Krippenbereich gibt es 

nur eine einzige Schätzung, da die INKAR-Werte für Hamburg bei diesem Indikator nicht seitens der BASFI 

korrigiert wurden.  

87 Weiterhin zählt auch die Teilnahme an Weiterbildung, Eingliederungsmaßnahmen in Arbeit sowie die Teil-

nahme an einem Deutsch-Sprachkurs für Migrantinnen und Migranten oder einem Integrationskurs zu den 

Gründen, bei deren Vorliegen eine längere Betreuungszeit beantragt werden kann; vgl. Behörde für Arbeit, So-

ziales, Bildung und Integration (BASFI) der Freien und Hansestadt Hamburg (Online-Ressource). 
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auch der Hauptterm ist nur auf 10 %-Niveau signifikant). Auch auf Basis der Bundesland-

übergreifenden Stichprobe hatte sich für diesen Indikator ein schwach signifikanter negati-

ver Beschäftigungseffekt gezeigt. Der zweite schwach signifikante Effekt, diesmal jedoch mit 

positivem Vorzeichen, bezieht sich auf die Tagespflege im Elementarbereich: Steigt der An-

teil der bis zu 25 Wochenstunden betreuten Kinder an allen in öffentlich geförderter Tages-

pflege betreuten Kindern dieser Altersgruppe um einen Prozentpunkt, steigt die Beschäfti-

gungswahrscheinlichkeit von Müttern um 1,3 Prozent. Auch dieser Effekt gilt nur für Modell 

6 und ist nur auf 10 %-Niveau signifikant. Das positive Vorzeichen des Effekts in der Tages-

pflege erstaunt nur auf den ersten Blick. Die Entwicklung dieses Indikators in Hamburg 

zeigt (wie auch in anderen westdeutschen Bundesländern88; vgl. Tabelle A 20 im Anhang), 

dass der Anteil der bis maximal 25 Wochenstunden betreuten Kinder in der Tagespflege im 

Elementarbereich im Zeitablauf gestiegen ist. Der steigende Anteil korreliert hier zeitlich mit 

einer steigenden Erwerbstätigkeit von Müttern 3- bis 5-jähriger Kinder und sollte in seiner 

beschränkten Aussagekraft nicht überinterpretiert werden (zur Einordnung der Effekte siehe 

weiter unten Kap. 3.6.4).  

 

Rechtsanspruch auf Betreuung ab 1 Jahr 

Ein Rechtsanspruch auf Betreuung ab einem Jahr ist signifikant positiv mit der Beschäf-

tigungswahrscheinlichkeit von Müttern in Hamburg assoziiert, wie dies auch in der Bun-

desland-übergreifenden Stichprobe der Fall war. Im Unterschied zu letzterer bleibt der Effekt 

in Hamburg auch bei Kontrolle von Jahres- (und Bundesland-)festen Effekten signifikant. Die 

Beschäftigungswahrscheinlichkeit von Müttern mit Kindern ab 1 Jahr in der Lebensform 

steigt bei Vorliegen des Rechtsanspruchs um 28,1 % gegenüber einer Situation ohne einen 

solchen Anspruch. Auf die Wochenarbeitszeit zeitigt der Rechtsanspruch in Hamburg hin-

gegen keine signifikanten Effekte. 

 

Indikatoren zur Beitragsfreiheit  

Nur für die Hamburg-Stichprobe waren auch Indikatoren zur Beitragsfreiheit im letzten 

Kindergartenjahr (oder darüber hinaus) getestet worden. In Hamburg ist die fünfstündige 

Betreuung im letzten Kita-Jahr vor der Einschulung seit 1. August 2009 beitragsfrei gestellt 

(vgl. Kap. 1 für weitere Details). Das gebührenfreie Basis-Kita-Angebot von der Geburt bis zur 

Einschulung im Umfang einer fünfstündigen KiTa-Betreuung inklusive Mittagessen wurde in 

Hamburg zum 1. August 2014 eingeführt. Tabelle 6 verdeutlicht, wie die Angaben zu den 

beiden Politikindikatoren „Beitragsfreiheit im letzten Kita-Jahr“ und „Beitragsfreiheit mindes-

tens ab vorletztem Kita-Jahr“ in die Schätzungen eingingen (wie für Dummys üblich, steht 

dabei eine „1“ für „ja“ und eine „0“ für „nein“): 

  

                                                      
88 Auch in der Bundesland-übergreifenden Stichprobe waren für diesen Indikator vereinzelt positive Assoziatio-

nen gefunden worden, die jedoch bei Kontrolle Jahres-fester Effekte verschwanden. 
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Tab. 6: 

Deskriptive Statistik - Politikindikatoren zur Beitragsfreiheit (nur Hamburg-Stichprobe) 

  letztes Kita-Jahr ab mind. vorletztem Kita-Jahr 

2008 0 0 

2010 1 0 

2012 1 0 

2014 1 1 

Quellen: Indikatoren und Karten zur Raum- und Stadtentwicklung. INKAR. Ausgabe 2016. Hrsg.: Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) im 

Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (BBR) - Bonn 2016. © 2016 Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung, Bonn; Darstellung: HWWI. 

 

Theoretisch lassen sich Effekte auf Erwerbstätigkeit und Stundenzahl von Müttern hier 

nicht ohne Weiteres motivieren, da in diesem Alter für die meisten Kinder bereits ein institu-

tionelles Betreuungsarrangement gefunden sein sollte. Der Befund zur Beitragsfreiheit im 

letzten Kita-Jahr vor der Einschulung weist jedoch auf eine signifikant positive Assoziati-

on mit der Wochenarbeitszeit von Müttern 5- bis 6-jähriger Kinder in der Lebensform hin, 

die die Stichprobe zu diesem Indikator bildeten. Der Effekt ist auf 1 %-Niveau signifikant. 

Der Zusammenhang ist schwächer für niedrigqualifizierte Mütter (gegenüber Müttern mit 

mittlerem Bildungsniveau) und alleinerziehende Mütter (gegenüber Müttern in Paarhaushal-

ten).Wenig überraschend zeitigt der Indikator, der eine Beitragsfreiheit von bis zu 2 Jahren 

vor der Einschulung misst, keine signifikanten Effekte, hierfür war der beobachtete Wirkzeit-

raum in unseren Daten mit längstens fünf Monaten wohl zu kurz.  

3.6  Zusammenfassung der Ergebnisse der multivariaten Analysen 

Die Zusammenfassung der Ergebnisse von Kapitel 3 ist wie folgt strukturiert: Zunächst 

werden die individuellen Merkmale diskutiert (Kap. 3.6.1), danach die Makrofaktoren (Kap. 

3.6.2). Die im Zentrum der Untersuchung stehenden Politikindikatoren werden nach Ergeb-

nissen aus der Bundesland-übergreifenden (Kap. 3.6.3) und der Hamburg-spezifischen 

Stichprobe gegliedert (Kap. 3.6.4).  

3.6.1  Individualvariablen 

Die individuellen Merkmale werden sowohl in den Bundesland-übergreifenden als auch 

in den Hamburg-spezifischen Analysen genutzt und erweisen sich insgesamt als sehr signi-

fikant, auch bei Kontrolle Jahres- und Bundesland-fester Effekte. Die Merkmale weisen dabei 

überwiegend die erwarteten Assoziationen auf. Die Effekte bezüglich der Erwerbswahr-

scheinlichkeit weichen dabei grundsätzlich von jenen auf die Wochenarbeitszeit ab.  

Begünstigend auf die Beschäftigungswahrscheinlichkeit wirkt in der Bundesland-

übergreifenden Stichprobe bei Müttern ein höheres Alter, ein höheres Alter des jüngsten Kin-

des und eine geringere Kinderzahl in der Lebensform, eine höhere eigene Bildung, eine hö-

here Partnerbildung, die deutsche Staatsangehörigkeit, das Zusammenleben mit einem Part-

ner und der Ehe-Status, ein geringeres Haushaltsresidualeinkommen sowie ein Wohnort 
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außerhalb von Großstädten. Das Gesagte gilt analog für die Beschäftigungswahrscheinlich-

keit von Vätern. Zur Wochenarbeitszeit hingegen gibt es unterschiedliche Zusammenhänge. 

Einer hohen Wochenarbeitszeit förderlich ist bei Müttern alleinerziehend und nicht verheira-

tet zu sein, ein geringes Alter, ein niedriger Bildungsabschluss sowie (bei Kindern im Krip-

penalter) zusätzlich auch ein hoher Bildungsabschluss (jeweils im Vergleich mit einem mitt-

leren Abschluss), eine ausländische (insbesondere eine Nicht-EU-ausländische) Staatsange-

hörigkeit, ein jüngeres Alter des jüngsten Kindes in der Lebensform sowie ein Wohnort in 

einer Großstadt. Während für Mütter mit Kindern im Kita-Alter die Wochenstundenzahl mit 

der Siedlungsdichte durchgehend zuzunehmen scheint, ist das Bild für Mütter mit Kindern 

im Krippenalter weniger klar. Einer höheren Wochenarbeitszeit von Vätern förderlich zeigen 

sich ein hoher Bildungsabschluss und eine höhere Kinderzahl, während Wohnen in einer 

Großstadt, eine Nicht-EU-Nationalität und ein Alleinerziehenden-Status die Wochenarbeits-

zeit von Vätern reduziert. Die übrigen Merkmale sind für Väter nicht signifikant.  

Basierend auf der Hamburg-Stichprobe, auf deren Basis das Erwerbsverhalten von 

Müttern analysiert wurde, zeigen sich überwiegend dieselben Assoziationen wie auf Basis 

der Bundesland-übergreifenden Stichprobe, mit folgenden Abweichungen: Hohe Bildung, 

Nationalität und der Ehe-Status haben auf die Wochenarbeitszeit von Müttern in Hamburg 

keine signifikanten Effekte, dies gilt für den Ehe-Status zusätzlich auch hinsichtlich der Be-

schäftigungswahrscheinlichkeit.  

3.6.2  Makrofaktoren 

Die Makrofaktoren werden nur in den Bundesland-übergreifenden Analysen genutzt 

und sind auf Bundeslandebene gefasst. Jedoch wird die zeitliche Variation der Makrovariab-

len teilweise durch die Jahres-Dummys absorbiert. Daher ist nicht überraschend, dass sich 

die gemessenen Zusammenhänge meist abschwächen oder ganz verschwinden, sobald Bun-

desland- bzw. Jahres-festen Effekte im Modell kontrolliert werden.  

Auf die Beschäftigungswahrscheinlichkeit von Müttern wirken sich eine höhere Geburtenrate, 

ein höheres BIP pro Kopf und eine höhere (weibliche) Erwerbsquote überwiegend förderlich 

aus, während eine höhere (weibliche) Arbeitslosenquote einen negativen Wirkungszusam-

menhang aufweist. Dieselben Faktoren begünstigen die Erwerbswahrscheinlichkeit von Vä-

tern, mit Ausnahme der (männlichen) Erwerbsquote, die bei Vätern keine signifikanten 

Effekte zeitigt. Auch wirkt sich eine höhere Arbeitslosenquote unter Männern auf die väterli-

che Erwerbswahrscheinlichkeit hemmend aus, während eine hohe Hochqualifiziertenquote 

letztere begünstigt; hier zeigen sich bei Müttern keine eindeutigen Effekte. Auch die Teilzeit-

quote unter den Beschäftigten hat keinen klaren Zusammenhang zur mütterlichen Erwerbs-

wahrscheinlichkeit. In den Väter-Schätzungen ist sie nicht signifikant, was auch für die Ge-

burtenrate gilt. 

Zur Wochenarbeitszeit beschäftigter Mütter stehen die Geburtenrate, die weibliche Er-

werbsquote, die weibliche Arbeitslosenquote und der Hochqualifiziertenanteil an den Be-

schäftigten in einem überwiegend positiven, das BIP pro Kopf und die Teilzeitquote hinge-



87 

 

 

gen in einem überwiegend negativen Zusammenhang. Bezüglich der Teilzeitquote gilt dies 

auch für die Wochenstunden von Vätern, die zudem auch mit der Hochqualifiziertenquote 

negativ assoziiert sind. Die Erwerbsquote der Männer und die Geburtenrate haben auch auf 

die Wochenstunden beschäftigter Väter keine signifikanten Effekte.  

3.6.3  Politikindikatoren in den Bundesland-übergreifenden Schätzungen  

Die multivariaten Analysen des Zusammenhangs zwischen elterlichem Erwerbsverhalten 

und Kinderbetreuungsinfrastruktur zeigen, dass vielfältige Faktoren auf der individuellen 

und regionalen Ebene einflussreich sind, sodass verkürzte Modelle zu verzerrten Ergebnis-

sen führen dürften. Weiterhin sind, wie die Analysen gezeigt haben, auch Jahres-feste und 

Bundesland-feste Effekte von großer Bedeutung. Modelle der reduzierten Form, die auf Re-

gionen-feste Effekte verzichten, sind deshalb ebenfalls vermutlich fehlspezifiziert. Wie in 

anderen Untersuchungen (vgl. Müller et al. 2016) zeigt sich jedoch auch in der vorliegenden, 

dass – über alle Politikindikatoren hinweg – die Indikatoren mehrheitlich auch bei Kontrolle 

der Individual- und Makrofaktoren noch signifikant sind, ihre Signifikanz aber teilweise ein-

büßen, sobald die Jahres-festen Effekte und erst recht, sobald die Bundesland-festen Effekte 

dem Modell hinzugefügt werden.  

Die Effekte der Politikindikatoren sind für Väter wesentlich schwächer als für Mütter, da-

her werden zunächst die Ergebnisse für Mütter dargestellt.  

Im Vergleich der Politikindikatoren zeigt sich, dass Politikindikatoren, die auf den Krippen-

bereich abzielen, auch bei Kontrolle Jahres-fester Effekte oft noch signifikante Assoziationen 

zur mütterlichen Beschäftigungswahrscheinlichkeit aufweisen, während solche Assoziatio-

nen zur Wochenarbeitszeit beschäftigter Mütter an dieser Stelle meist verloren gehen oder 

schwächer ausfallen. Dies gilt für Betreuungsquoten und Ganztagsquoten ebenso wie die 

wöchentlichen Betreuungsstunden im Krippenbereich. Dies deutet darauf hin, dass die Vari-

ation im Längsschnitt innerhalb der Bundesländer, die über feste (bundeslandübergreifende) 

Kalendereffekte hinausgeht, für Mütter von Kindern im Krippenalter ein größere Rolle für 

die Beschäftigungswahrscheinlichkeit als für die Arbeitsstunden spielt. Dies erscheint plau-

sibel, da die Erwerbstätigenquote der Mütter mit dem Alter des jüngsten Kindes steigt (vgl. 

Kap. 2). Bei Politikindikatoren, die den Elementarbereich adressieren, ist das Bild gemischt. 

So weist die Ganztagsbetreuungsquote im Elementarbereich auch in Modellen mit Jahres-

festen Effekten noch signifikante Zusammenhänge zur Wochenarbeitszeit auf, während sol-

che zur Beschäftigungswahrscheinlichkeit an dieser Stelle meist bereits verloren gegangen 

sind. Dies deutet auf eine vergleichsweise höhere Reagibilität der Wochenarbeitszeit von 

Müttern 3- bis 5-jähriger Kinder auf Politikmaßnahmen im Vergleich zur Beschäftigungs-

wahrscheinlichkeit hin, zumindest bei Indikatoren, die den Ganztag adressieren. Allerdings 

stellt die Ganztagsquote auf eine täglich mindestens siebenstündige Betreuung ab. Der Indi-

kator „wöchentliche Betreuungsstunden“, der die Grenze bei täglich 5 Stunden zieht, erweist 

sich demgegenüber auch einflussreich auf die Beschäftigungswahrscheinlichkeit von 

Müttern mit 3- bis 5-jährigen Kindern.  



88 

 

 

Spätestens wenn Bundesland-feste Effekte kontrolliert werden, nimmt die Signifikanz der 

Assoziationen bei den meisten Politikindikatoren jedoch ab und geht in den meisten Fällen 

ganz verloren. Angesichts der hohen Bedeutung, die der Variation im Bundesländerquer-

schnitt zukommt – sowohl bezüglich des Erwerbsverhaltens der Mütter als auch der Betreu-

ungssysteme – überrascht dies kaum. Die verbleibenden ‚within-Effekte‘ sind es jedoch, die 

im Fokus der wissenschaftlichen Aufmerksamkeit stehen.  

Signifikant positive Assoziationen mit dem mütterlichen Erwerbsverhalten in den Aspek-

ten „Beschäftigungswahrscheinlichkeit“ und „Wochenarbeitszeit beschäftigter Mütter“, die 

sich bei Kontrolle von Individual- und Makrofaktoren sowie von Jahres- und Bundesland-festen Effek-

ten ergeben, zeigen sich in dieser Untersuchung bei den folgenden Politikindikatoren (Ziel-

größe und Signifikanzniveau in Klammern): 

 Wöchentliche Betreuungsstunden im Krippenbereich, Tagespflege (Beschäftigungs-

wahrscheinlichkeit; 1 %-Niveau) 

 Wöchentliche Betreuungsstunden im Elementarbereich, Kita (Beschäftigungswahr-

scheinlichkeit; 10 %-Niveau) 

 Rechtsanspruch auf Betreuung ab 1 Jahr (Wochenarbeitszeit; 5-10 %-Niveau) 

Diese Assoziationen der Politikindikatoren legen nahe, dass von ihnen ein nennenswerter 

Effekt auf das Erwerbsverhalten ausgeht, der nicht mit der Unterschiedlichkeit der Mütter in 

individuellen Merkmalen, regionalen Kontextfaktoren, bundeslandübergreifenden Kalender-

jahreffekten oder zeitkonstanten Bundeslandspezifika zu erklären ist. Mithin ist hier am ehes-

ten von singulären, wenngleich in ihrer Größe bescheidenen, Effekten der betreffenden Politikindikato-

ren auf das elterliche Erwerbsverhalten auszugehen. 

Damit bestätigen die Ergebnisse dieser Studie frühere Befunde zu positiven Wirkungszu-

sammenhängen insbesondere des Ganztags (Büchel/Spieß 2002) und von Rechtsansprüchen 

(Bauernschuster/Schlotter 2015). Im Gegensatz zu Müller et al. (2016), die nur den Krippen-

bereich untersucht haben und in Modellen mit Regionen-festen Effekten lediglich einen 

schwach signifikanten positiven Effekt einer steigenden Ganztagsquote auf die Wochenar-

beitszeit beschäftigter Mütter (‚intensive margin‘), nicht aber für die Partizipation am Ar-

beitsmarkt (‚extensive margin‘) fanden, liefert die vorliegende Untersuchung auch signifi-

kante Assoziationen von Politikindikatoren mit der mütterlichen Beschäftigungswahrschein-

lichkeit.  

Zugleich ist darauf hinzuweisen, dass einzelne Politikreformen immer im Kontext des grö-

ßeren politisch-rechtlichen Rahmens zu sehen sind, insbesondere, wenn – wie hier – Indikatoren 

verwendet werden, die teilweise bereits das (Nutzungs-)verhalten der Eltern abbilden. 

Zudem könnten einzelne Indikatoren durchaus miteinander in Wechselwirkung stehen. Dies ist 

bspw. bei den wöchentlichen Betreuungsstunden im Kita- und Tagespflegebereich anzu-

nehmen. Auch zu weiteren Indikatoren könnten Bezüge bestehen. 

Die Interaktionsterme geben an, inwiefern die Effekte einzelner Politikindikatoren davon 

abhängen, welchen Bildungsstand die Mutter hat oder ob sie alleinerziehend ist.  
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Bezogen auf die Beschäftigungswahrscheinlichkeit reagieren Mütter auf alle Politikindika-

toren weniger ausgeprägt bei einem niedrigen Bildungsabschluss, ausgeprägter jedoch bei 

einem hohen Bildungsabschluss (jeweils im Vergleich zu mittlerer Bildung). Das heißt, die 

Stärke des Politikeffekts auf die Beschäftigungswahrscheinlichkeit nimmt mit steigender 

Bildung zu. Dies passt zu Befunden von Schober/Stahl (2014), die zeigen, dass die 

Nutzungswahrscheinlichkeit der Kita-Betreuung mit steigendem Bildungsgrad zunimmt. 

Insbesondere der Hinweis, dass der Bildungszusammenhang in der Nutzung zu einem 

Gutteil durch das bildungsspezifische Erwerbsverhalten erklärt werden kann, erzeugte die 

weiter oben in Kap. 2 geäußerte Vermutung, dass aufgrund der bildungsabhängigen 

Nutzung auch die Reagibilität der mütterlichen Erwerbswahrscheinlichkeit bezüglich des 

Betreuungsausbaus mit dem Bildungsniveau steigen dürfte. Diese Vermutung wird hiermit 

bestätigt. Auf die Arbeitsstunden beschäftigter Mütter wirken die Politikindikatoren hinge-

gen regelmäßig schwächer, wenn die Mütter über akademische Bildung verfügen, verglichen 

mit mittelqualifizierten Müttern (für niedrigqualifizierte Mütter gibt es keine signifikanten 

Interaktionseffekte).89 Dies ist plausibel, wenn man bedenkt, dass Teilzeit für hochqualifizier-

te Frauen eine geringere Bedeutung hat als für geringer qualifizierte Frauen. So waren im 

Jahr 2014 in der EU 16 % (23 %) der 20- bis 64-jährigen hochqualifizierten (geringqualifizier-

ten) Erwerbstätigen teilzeiterwerbstätig.90  

Auf die Effektstärke einiger Politikindikatoren hat auch der Alleinerziehenden-Status der 

Mütter einen Einfluss. Dieser tritt zuweilen bei der Beschäftigungswahrscheinlichkeit, 

manchmal auch bei den Arbeitsstunden beschäftigter Mütter auf. Dabei zeigt sich durchge-

hend ein schwächerer Effekt für alleinerziehende als für nicht alleinerziehende Mütter, nie 

der umgekehrte Effekt. Dieser Befund deckt sich mit früheren Befunden in der Literatur. So 

hatten auch Rainer et al. (2013), die die Wirksamkeit des Betreuungsausbaus bezüglich der 

mütterlichen Erwerbstätigkeit untersuchten, einen schwächeren Zusammenhang für allein-

erziehende Mütter im Vergleich zu Müttern in Paarhaushalten gefunden, und zwar sowohl 

für Mütter von Kindern im Krippenalter als auch für Mütter von Kindern im Kita-Alter. 

Auch Müller et al. (2016), die den Effekt der Ganztagsbetreuung auf die Wochenarbeitszeit 

von Müttern von 1- bis 3-jährigen Kindern untersuchten, fanden einen schwächeren Effekt 

für alleinerziehende Mütter im Vergleich zu verheirateten Müttern. Wie in Kapitel 2 darge-

legt, arbeiten alleinerziehende Mütter seltener Teilzeit als verheiratete Mütter und wenn sie 

teilzeiterwerbstätig sind, ist ihre Wochenarbeitszeit höher als in der letztgenannten Gruppe. 

Möglicherweise zeigen sich alleinerziehende Mütter aus diesem Grund weniger sensitiv be-

züglich des Betreuungsausbaus.91 

                                                      
89 Mit einer Ausnahme: Auf den Politikindikator „Rechtsanspruch ab 1 Jahr“ reagieren hochqualifizierte Mütter 

stärker als Mütter mittlerer Bildung mit der Ausweitung ihrer Wochenarbeitszeit, allerdings ist der Interakti-

onseffekt nur auf dem 10 %-Niveau signifikant. 

90 Vgl. Statistisches Bundesamt (2016), S. 50. 

91 Allerdings zeigt die Literatur Ost-West-Unterschiede zwischen alleinerziehenden Müttern auf, sowohl im Er-

werbsverhalten als auch in der Nutzung von Kinderbetreuung. Nicht nur war die Erwerbstätigenquote ost-

deutscher alleinerziehender Mütter mit Kindern im Krippenalter 2010 leicht höher als in Westdeutschland 

(BMFSFJ 2012), sondern auch die Nutzungswahrscheinlichkeit von Kindertagesbetreuung für unter Dreijährige 

lag bei ostdeutschen alleinerziehenden Müttern im Zeitraum 2006-2012 deutlich über der betreffenden Wahr-

scheinlichkeit in Westdeutschland. Allerdings lag die Nutzungswahrscheinlichkeit unter alleinerziehenden 
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Für Väter sind die gemessenen Assoziationen wesentlich geringer. Bezüglich der Wochen-

arbeitszeit ist kein einziger Indikator signifikant, wenn im Modell für Jahres- und Bundes-

land-feste Effekte kontrolliert wird. Anders als unter den Müttern lässt sich bei Vätern kein 

Effekt für die Interaktion von Politikindikatoren mit dem Alleinerziehenden-Status feststel-

len. Die Interaktion mit niedriger und hoher Bildung der Väter schwächt den Politikeffekt 

auf die Wochenarbeitszeit eher ab. Die Schätzungen zur Beschäftigungswahrscheinlichkeit von 

Vätern deuten zwar generell auf stärkere Zusammenhänge mit Politikmaßnahmen hin als 

die Schätzungen zur Wochenarbeitszeit. Jedoch wurde einzig für die Ganztagsquote im Ele-

mentarbereich ein (negativer) Effekt gemessen, der auch in den Modellen mit festen Effekten 

signifikant war,  dies allerdings nur auf 10 %-Niveau. Wie bei Müttern verstärkt auch bei 

Vätern hohe Bildung tendenziell die Politikeffekte auf die Beschäftigungswahrscheinlichkeit, 

während niedrige Bildung diese abschwächt.   

3.6.4  Politikindikatoren in den Hamburg-spezifischen Schätzungen 

Die Hamburg-spezifischen Schätzungen wurden nur für Mütter durchgeführt.  

Für die Politikindikatoren lässt sich zusammenfassend festhalten, dass basierend auf der 

Hamburg-Stichprobe insgesamt mehr signifikante Assoziationen zwischen Politikindikatoren 

und mütterlichem Erwerbsverhalten gefunden wurden als dies für die Bundesland-

übergreifende Stichprobe der Fall war. Dabei dominieren die Effekte auf die Beschäftigungswahr-

scheinlichkeit, die für sämtliche Betreuungs- bzw. Ganztagsquoten sowie zusätzlich auch für 

den Rechtsanspruch auf Betreuung ab einem Jahr gemessen wurden. In der Bundesland-

übergreifenden Stichprobe gab es hierzu keine signifikanten Assoziationen. Die vertraglich 

vereinbarten Betreuungszeiten erwiesen sich in der Hamburg-spezifischen Analyse ohne 

signifikante Wirkung. Die Betreuungsquote im Elementarbereich zeigte sich in Hamburg 

auch bezüglich der Wochenarbeitszeit beschäftigter Mütter einflussreich. Zudem reagierten die 

Arbeitsstunden beschäftigter Mütter auch auf die Beitragsfreiheit im letzten Kindergarten-

jahr positiv, während kein solcher Effekt in der Bundesland-übergreifenden Analyse gemes-

sen wurde. 

Die Interaktionseffekte fallen schwächer als in den Bundesland-übergreifenden Analysen 

aus. Ein Sondereffekt von Politikmaßnahmen bei akademischer Bildung der Mutter bleibt in 

den Hamburg-spezifischen Ergebnissen vollkommen aus. Eine Interaktion von Politikindika-

toren mit dem Bildungsstatus tritt vereinzelt nur bezüglich der Wochenarbeitszeit auf, hier 

ausschließlich bezogen auf niedrige Bildung, die mit schwächeren Politikeffekten verbunden 

ist als ein mittlerer Bildungsabschluss der Mutter. Der Alleinerziehenden-Status der Mutter 

ist als Interaktion mit dem Politikindikator nur zweimal signifikant, mit einem jeweils ab-

                                                                                                                                                                      
Müttern in West (Ost)-Deutschland über (unter) dem Durchschnitt aller Mütter gleichaltriger Kinder (Scho-

ber/Stahl 2014). Stockhausen (2017) zeigt in einem erweiterten Konzept kindlicher Wohlfahrt, das neben dem 

Zugang zu monetären Ressourcen auch den Zugang zu elterlicher und institutioneller Betreuung berücksich-

tigt, dass Kinder von Alleinerziehenden von Realtransfers, wie sie durch die institutionelle Kinderbetreuung 

bereitgestellt werden, überproportional profitieren, sodass ihre verschlechterte Position im Ressourcenzugang 

gegenüber Kindern aus Paarhaushalten durch die Kita-Betreuung abgemildert wird.  
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schwächenden Politikeffekt gegenüber nicht alleinerziehenden Müttern auf die Wochenar-

beitszeit. Auf die Beschäftigungswahrscheinlichkeit alleinerziehender Mütter wirken Poli-

tikmaßnahmen nicht signifikant anders als auf jene nicht-alleinerziehender Mütter. 

Einordnung der Ergebnisse vor dem Hintergrund des Betreuungsausbaus in Hamburg  

Der signifikante Zusammenhang zwischen der Betreuungsquote im Krippenbereich und 

der Erwerbstätigkeit von Müttern mit Krippenkindern deutet darauf hin, dass es hier ggf. 

tatsächlich einen vom Betreuungs-Setting ausgehenden Einfluss auf das mütterliche Er-

werbsverhalten gegeben haben könnte. Wie in den Kapiteln 1 und 2 dargelegt, waren sowohl 

die Betreuungsquote im Bereich U3 als auch die Erwerbstätigenquote von Müttern mit jüngs-

tem Kind unter 3 Jahren in den letzten Jahren deutlich gestiegen (vgl. Abbildungen 7 in Kap. 

1 und 17 in Kap. 2). Dasselbe gilt für den Elementarbereich, wo sich ebenfalls ein singulärer 

Effekt der Betreuungsquote unter Kontrolle einer Vielzahl weiterer Einflussfaktoren auf die 

mütterliche Erwerbswahrscheinlichkeit zeigt; dieser legt die Interpretation nahe, dass zwi-

schen den gleichlaufenden Entwicklungen von Betreuungsquote und mütterlicher Erwerbs-

tätigenquote auch im Elementarbereich ein inhaltlicher Zusammenhang besteht.  

Für die Ganztagsquoten ist der zeitliche Wirkungszusammenhang zum mütterlichen Er-

werbsverhalten, insbesondere zur Wochenarbeitszeit, zunächst weniger eindeutig: Die Teil-

zeitquote von Müttern mit jüngstem Kind im Krippenalter ist zwischen 2010 und 2012 ge-

stiegen (vgl. Abbildung 21 in Kap. 2), währenddessen nahm jedoch die Ganztagsquote im 

Krippenbereich weiter zu. Im darauffolgenden Zeitabschnitt 2012-2014, als die Ganztagsquo-

te praktisch stagnierte, fiel die Teilzeitquote der betreffenden Müttergruppe hingegen ab. 

Jedoch ist zu beachten, dass politische Reformen ggf. erst mit Zeitverzögerung wirken; dies dürfte 

insbesondere im Ganztag im Krippenalter der Kinder der Fall sein. Denn die Erwerbstätig-

keit von Müttern und die außerhäusliche Betreuung kleiner Kinder ist generell bislang weni-

ger verbreitet als bei Kindern im Kita-Alter, zumal im Ganztag, sodass ein Ausbau des Be-

treuungsinfrastruktur erst gesellschaftliche Akzeptanz finden muss, bevor er sich im mütter-

lichen Erwerbsverhalten niederschlagen kann (vgl. Rainer et al. 2013 für dasselbe Argu-

ment). Auch im Elementarbereich lässt sich ein dergestalt zeitverzögertes Verhalten der 

Mütter auf den Ausbau der Ganztagsbetreuung beobachten; erst zuletzt (2012-2014) nahm 

die Teilzeitquote beschäftigter Mütter mit 3- bis 5-jährigen Kindern wieder ab, nachdem sie 

zwischen 2010 und 2012 gestiegen war (vgl. Abbildung 21).92  

Mit Blick auf die Effektstärken ist interessant, dass im Krippenbereich vor allem der Aus-

bau der Ganztagsbetreuung die mütterliche Erwerbstätigkeit befördert zu haben scheint, 

während im Elementarbereich dem Ganztagsaspekt beim Betreuungsausbau eine ver-

gleichsweise geringere Rolle für die Beschäftigungswahrscheinlichkeit zukommt. Zudem 

zeigt sich, dass die Signifikanz der Effekte der Betreuungsquoten im Elementarbereich etwas 

schwächer als im Krippenbereich ausfällt.  

                                                      
92 Genaugenommen ist eine steigende (rückläufige) Teilzeitquote nicht zwingend mit einer sinkenden (steigen-

den) Wochenarbeitszeit beschäftigter Mütter verbunden, aufgrund der kategorialen Fassung von Teilzeit in den 

Daten. Im Großen und Ganzen, d.h. jenseits diskreter Sprünge, sollte der Zusammenhang aber gelten. 
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Die gemessene positive Korrelation zwischen dem Rechtsanspruch ab 1 Jahr, der in Ham-

burg zum 1. Januar 2013 eingeführt wurde, und der mütterlichen Beschäftigungswahrschein-

lichkeit ist umso beachtlicher, wenn man bedenkt, dass dieser signifikante Singulareffekt 

trotz des kurzen Beobachtungsfensters für die Reformwirkungen in den Daten (Mikrozen-

suswellen 2012 vs. 2014) zustande gekommen ist. 

Bewertung der Hamburg-spezifischen Ergebnisse zu den Politikindikatoren im Kontext der Bundes-

land-übergreifenden Ergebnisse 

Einerseits ist davon auszugehen, dass die Hamburg-spezifischen Ergebnisse für die Befra-

gungspersonen aus Hamburg zutreffender sind als die Ergebnisse auf Basis der Bundesland-

übergreifenden Stichprobe. Dafür spricht, dass die Bundeslandspezifika bei jeder einzelnen 

unabhängigen Variable berücksichtigt werden; in den Bundesland-übergreifenden Modellen 

mit Bundesland-Dummys wird stattdessen implizit unterstellt, dass es keine Bundesland-

spezifischen Wirkungen der übrigen Kovariaten gibt (die Bundesland-Dummys produzieren 

im Modell einen ‚shift effect‘ in Bezug auf die abhängige Variable).  

Andererseits fällt durch die Eigenschaft Hamburgs als Stadtstaat der siedlungsstrukturelle 

Kreistyp als erwerbsrelevantes Individualmerkmal weg. Denn alle Personen in der Ham-

burg-Stichprobe sind einzig der Ausprägung „Großstadt“ zugeordnet. In den Bundesland-

übergreifenden Analysen gab es bei Befragungspersonen aus Flächenländern je nach Woh-

nort innerhalb des Bundeslandes unterschiedliche Kreistyp-Zuordnungen, die zudem, bei 

Umzügen innerhalb von Flächenländern, auch über die Zeit variieren konnten. Diese räum-

liche und zeitliche Binnendifferenzierung innerhalb des Bundeslandes entfällt für Befra-

gungspersonen aus Hamburg, was in der Hamburg-Stichprobe dazu führt, dass der Sied-

lungstyp auf derselben regionalen Ebene gemessen wird wie der Politikindikator – der Bun-

deslandebene. Im Gegensatz zum Politikindikator kann der Kreistyp aber nicht über die Zeit 

variieren, denn Personen, die aus Hamburg fortziehen, fallen aus der Stichprobe. Mithin ist 

der Kreistyp in den Hamburg-spezifischen Analysen als zeitkonstanter Effekt in der Modell-

konstante enthalten. Auch die Makrovariablen sind in der Hamburg-spezifischen Analyse 

nicht enthalten, denn sie sind auf Bundeslandebene gefasst, sodass sie allein Variation über 

die Zeit enthalten, die jedoch von den Jahres-festen Effekten vollständig aufgenommen wird. 

Die Variation in der Zielgröße muss sich in den Schätzungen basierend auf der Hamburg-

Stichprobe also auf eine kleinere Anzahl potenziell erklärender Variablen „verteilen“.  

Hinzu kommt, dass sich die gesamte Variation in der Zielgröße in den Hamburg-spezifischen 

Analysen auf den Längsschnitt beschränkt. Das heißt, dass nur über die Zeit variierende Variab-

len für eine Erklärung des beobachteten Erwerbsverhaltens innerhalb Hamburgs in Frage 

kommen. Zwar variieren einige der Individualmerkmale (bspw. das Alter) über die Zeit und 

dürften daher einen Teil der Längsschnittvariation der Zielgröße aufnehmen. Aus der empi-

rischen Literatur ist aber bekannt, dass bedeutsame Einflussfaktoren auf das Erwerbsverhal-

ten wie Einstellungen, Normen und Werte, aber auch Grundausrichtungen der Arbeits-

markt-, Sozial- und Familienpolitik sich eher langsam verändern und daher kaum in dem 

hier verfolgten Untersuchungszeitraum von 6 bzw. 8 Jahren innerhalb Hamburgs ausrei-
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chend abgebildet sein dürften. Dies gilt zwar auch für die Bundesland-übergreifenden Ana-

lysen; während in letzteren aber zumindest die Unterschiede der Bundesländer bspw. in po-

litischen Regimen, Arbeitsmarktstrukturen und sozial-normativen Indikatoren berücksich-

tigt werden konnte, fällt diese Querschnittvariation in der Hamburg-spezifischen Analyse 

naturgemäß weg.  

Schließlich sind die Assoziationen der auf den Ganztag abstellenden Indikatoren (Ganztags-

quoten sowie vertraglich vereinbarte Betreuungszeiten) in der Hamburg-spezifischen Analy-

se mit Vorsicht zu interpretieren. Da Eltern eine über den fünfstündigen Zeitrahmen hinausge-

hende Betreuung beantragen können, sofern sie u.a. eine Berufstätigkeit dokumentieren 

können, die diese Betreuung notwendig macht, ist die notwendige „Exogenität“ des Betreu-

ungsangebots bezogen auf den Ganztag in Hamburg nicht gegeben. Es ist hier mit höherer 

Wahrscheinlichkeit als in der Bundesland-übergreifenden Analyse davon auszugehen, dass 

die Wirkung vom elterlichen Erwerbsverhalten in Richtung Ganztagsbetreuungsnutzung 

läuft als umgekehrt. Dies ändert freilich nichts an den statistisch signifikanten Korrelationen 

zwischen Ganztagsquote und mütterlichem Erwerbsverhalten.  

In der Gesamtschau heißt dies, dass die Effektstärke der gemessenen Assoziationen für die Po-

litikindikatoren auf Hamburg-Ebene aus mehreren Gründen eher überschätzt sein dürfte. Die Poli-

tikindikatoren nehmen zeitlich gleichlaufende Variation in den Zielgrößen auf, die inhaltlich 

vermutlich zum Teil nicht den Politikmaßnahmen zuzuordnen ist. Ein Grund hierfür liegt in 

der reduzierten Form des Modells (es fehlen vermutlich einflussreiche Kovariaten), ein wei-

terer in der fehlenden Querschnittvariation der aufgenommenen Kovariaten. Bezüglich der 

Ganztagsbetreuung steht in Hamburg zudem die Exogenität des Politikeinflusses als sol-

chem in Frage. Die gemessenen „Effekte“ sollten daher eher qualitativ und im Zusammenhang 

mit den Ergebnissen aus der Bundesland-übergreifenden Stichprobe interpretiert werden. 

Zudem könnten einzelne Indikatoren durchaus miteinander in Wechselwirkung stehen. Dies ist 

bspw. bei den wöchentlichen Betreuungsstunden im Kita- und Tagespflegebereich anzu-

nehmen. Auch zu weiteren Indikatoren könnten Bezüge bestehen. So hat in Hamburg die 

Einführung der allgemeinen Rechtsansprüche für Kinder ab dem ersten vollendeten Lebens-

jahr (August 2013) bzw. dem zweiten vollendeten Lebensjahr (bereits im August 2012) zu 

einer deutlichen Verlagerung/Umsteuerung von 6-stündigen Leistungen in den Bereich des 

allgemeinen Rechtsanspruchs (5-stündige Leistung) geführt (vgl. Kap. 1, Abbildung 8). Da-

mit war unmittelbar ein Anstieg der bis zu 25 Wochenstunden (5 Stunden pro Tag) betreuten 

Kinder in Hamburg verbunden. Der für Hamburg in den FBBE-basierten Indikatoren zu be-

obachtende Anstieg des Anteils der bis zu 25 Wochenstunden betreuten 0-2-jähriger Kinder 

an allen im Kita-Bereich betreuten gleichaltrigen Kindern (vgl. die deskriptive Statistik in 

Tabelle A 20 im Anhang) könnte hiermit zusammenhängen. 

Zudem soll auch an dieser Stelle noch einmal wiederholt werden, dass aus den gemesse-

nen signifikanten Assoziationen keine kausalen Schlussfolgerungen ableitbar sind. Die Problema-

tik potenzieller Endogenität des Erwerbsverhaltens stellt sich auf Hamburg-Ebene eher noch 

deutlicher als in der Bundesland-übergreifenden Analyse. 
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4  Zusammenfassung und Implikationen 

Relevanz und Zielsetzung der Studie  

Gute Erwerbs- und Einkommensperspektiven sind nicht nur für die Bürgerinnen und 

Bürger der Hansestadt Hamburg, sondern auch gesamtwirtschaftlich relevant: Die demo-

grafische Entwicklung, aber auch knapper werdende Fachkräfte gebieten eine möglichst gute 

Ausnutzung von Arbeits- und Fachkräftepotenzialen unter Eltern. Daher besteht familien-, 

sozial- und arbeitsmarktpolitisch ein Erkenntnisinteresse am Untersuchungsziel dieser Stu-

die: Wie hat sich die Erwerbstätigkeit von Eltern, wie der Ausbau der Kinderbetreuung in 

Hamburg in den letzten Jahren entwickelt? Besteht zwischen beiden ein Zusammenhang? 

Die Studie fokussiert auf den Zeitraum 2006-2014.  

 

Vielfältige Datenquellen 

Für die Studie wurde eine Vielzahl von Daten ausgewertet, im Einzelnen sind dies Daten 

der Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integration der Freien und Hansestadt Ham-

burg, des Statistischen Amtes für Hamburg und Schleswig-Holstein, der amtlichen Kita-

Statistik, Mikrozensusdaten des FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, 

Indikatoren und Karten zur Raum- und Stadtentwicklung des Bundesinstituts für Bau-, 

Stadt- und Raumforschung (BBSR) sowie Indikatoren zur frühkindlichen Bildung, Betreuung 

und Erziehung, bereitgestellt durch die Bertelsmann-Stiftung. 

 

KAPITEL 1 

Schrittweiser Ausbau der Kinderbetreuungsinfrastruktur in Hamburg 

Hamburg ist seit Einführung des Kita-Gutscheinsystems im August 2003 viele Schritte ge-

gangen um das Angebot an Kinderbetreuung zu erweitern. Der Einführung eines Rechtsan-

spruchs für Kinder im Kita-Alter auf täglich fünfstündige Betreuung mit Mittagessen folgte 

im August 2006 eine Erweiterung des Rechtsanspruchs für Kinder mit besonderen Betreu-

ungsbedarfen bis zum 14. Geburtstag. Anfang 2012 bzw. 2013 wurden Rechtsansprüche auf 

Betreuung auch für Zwei- bzw. Einjährige etabliert. Die gebührenfreie Betreuung, die schon 

seit August 2009 für das letzte Vorschuljahr bestand, wurde zum August 2014 erweitert: 

Seitdem gilt für alle Kinder von Geburt bis zur Einschulung eine gebührenfreie fünfstündige 

Kita-Betreuung mit Mittagessen. Entsprechende Regelungen wurden für die Tagespflege 

vereinbart; zudem gibt es Sonderregelungen für behinderte Kinder sowie für Eltern, die be-

rufs- oder ausbildungsbedingt eine umfänglichere Betreuung benötigen. 

Betreuungsausbau wird von Hamburger Eltern gut angenommen 

Im Stadtstaat Hamburg sind die Betreuungsquoten im Krippen- und Elementarbereich 

kontinuierlich gestiegen. Die Betreuungsquote misst den Anteil der Kinder in öffentlich ge-

förderter Kita-Betreuung (Kitas und Tagespflege) an der gleichaltrigen Hamburger Bevölke-

rung und spiegelt die Nutzung der Betreuungsangebote wider. Im Jahr 2014 wurden 97,3 % 
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der 3- bis 5-Jährigen und 43,2 % der unter 3-Jährigen betreut. Auch im Ganztagsbereich sind 

deutliche Zuwächse zu verzeichnen. Im Jahr 2014 wurden 49,7 % der 3- bis 5-Jährigen und 

21,8 % der unter Dreijährigen ganztags betreut, dies entsprach Steigerungsraten gegenüber 

2008 von 142 % bzw. 186 %.  

Gleichlaufende Aufwärtstrends bei Kinderbetreuung und Beschäftigung auch in Ham-

burger Bezirken   

Der Anteil der betreuten Kinder im Vorschulbereich ist auch in den Hamburger Bezirken 

in den letzten Jahren deutlich angestiegen. Im Krippenbereich (Kinder unter drei Jahren) 

lagen die Betreuungsquoten in Eimsbüttel und Altona an der Spitze, während Hamburg-

Mitte und Harburg den unteren Rand markierten. Hamburg-Nord, Wandsbek und Berge-

dorf lagen im Mittelfeld. Die Spannbreite der Quoten lag 2014 zwischen 35 und 50 %. Auch 

im Elementarbereich sind die Betreuungsquoten kontinuierlich gestiegen, zuletzt lagen hier 

Altona und Eimsbüttel vorn. Aufgrund des Aufholens von Hamburg-Mitte, Harburg und 

Hamburg-Nord haben die Bezirksunterschiede hier gegen Ende beträchtlich abgenommen 

und lagen 2015 zwischen 92 und 96 %. 

Zeitgleich sind auch die Beschäftigtenquoten 15- bis 64-jähriger Hamburgerinnen und 

Hamburger ab 2006 kontinuierlich gestiegen. Bei den Frauen variierten die Quoten 2015 zwi-

schen 51 und 61 %, bei den Männern zwischen 53 und 60 %. Bei den Männern standen zu-

letzt Hamburg-Nord und Bergedorf an der Spitze, bei den Frauen ist es Hamburg-Nord.  

 

KAPITEL 2 

Familiensituation von Eltern in Hamburg: Lebensgemeinschaften und jüngste Kinder im 

Krippenalter gewinnen an Bedeutung, Zahl alleinerziehender Mütter unverändert hoch 

Im Jahr 2014 lebten rund 256.000 Mütter und Väter im Alter 25-49 Jahre in Hamburg und 

damit nahezu gleich viele wie 2006. Mütter waren im Jahr 2014 am häufigsten 35 bis 39 Jahre 

alt, unter Vätern kamen 40- bis 44-Jährige ebenso häufig vor. Die meisten Eltern sind weiter-

hin verheiratet, jedoch nehmen Lebensgemeinschaften zu. 36.282 Mütter waren im Jahr 2014 

alleinerziehend, ein fast unveränderter Wert gegenüber 2006. Unter alleinerziehenden 

Müttern dominiert ein Kind im Haushalt, unter verheirateten Müttern sind es meist mehrere 

Kinder. 51 % der Mütter und 60 % der Väter hatten 2014 ein jüngstes Kind im Vorschulalter. 

Insbesondere der Anteil von Eltern mit jüngstem Kind unter drei Jahren nahm zwischen 

2006 und 2014 deutlich zu. Diese von verheirateten Eltern getriebene Entwicklung passt zu 

der positiven Geburtenentwicklung in der Hansestadt. So registrierte Hamburg im Jahr 2012 

20.818 und im Jahr 2014 bereits 22.551 Geburten. Im Zeitraum 2012-2014 ist die Zahl der 25- 

bis 49-jährigen Mütter um 3.517 Personen gestiegen. Unter Eltern mit Hochschulabschluss 

dominierten die Vorschulkinder noch stärker als unter Eltern mit mittlerer Bildung: Bei mehr 

als zwei Dritteln der Akademiker/innen lebte 2014 ein jüngstes Kind im Alter unter 6 Jahren 

im Haushalt. 
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Zahl und durchschnittliches Bildungsniveau erwerbstätiger Eltern steigt. Insbesondere 

die Erwerbstätigkeit von Müttern entwickelt sich dynamisch, allerdings von weitaus 

niedrigerem Niveau als die der Väter  

Anzahl und durchschnittliches Bildungsniveau erwerbstätiger Eltern sind gegenüber 2006 

deutlich gestiegen. Im Jahr 2006 waren 97.831 Mütter und 91.044 Väter in Hamburg erwerbs-

tätig, im Jahr 2014 waren es 106.508 Mütter und 96.254 Väter. Das ist ein Anstieg um 8,9 % 

bei den Müttern und um 5,7 % bei den Vätern und entspricht einem Erwerbstätigenanteil 

von Müttern (Vätern) in 2014 von 70,7 % (91,7 %) an der 25- bis 49-jährigen Bevölkerung. 

Mütter sind weiterhin deutlich seltener erwerbstätig als Väter sowie kinderlose Frauen und 

Männer. Väter konnten ihren Vorsprung gegenüber kinderlosen Männern zuletzt noch etwas 

weiter ausbauen. Gegenüber 2006 sind die Erwerbstätigenquoten von Müttern und Vätern in 

allen Altersgruppen gestiegen. Zuletzt (2012-2014) entwickelte sich insbesondere die Er-

werbstätigkeit unter 35- bis 39-jährigen Müttern sowie unter 30- bis 34-jährigen Vätern dy-

namisch. Im Kontext der dynamischen Bevölkerungs- und Arbeitsangebotsentwicklung 

Hamburgs in den letzten Jahren dokumentiert dies die hohe Erwerbsneigung und Qualifika-

tion der Eltern, die sie als Fachkräfte für Arbeitgebende attraktiv macht. Mütter mit jüngstem 

Kind im Kita-Alter konnten ihre Erwerbstätigenquote zwischen 2006 und 2014 um knapp 12 

Prozentpunkte, Mütter mit jüngstem Kind unter 3 Jahren zwischen 2010 und 2014 sogar um 

15 Prozentpunkte steigern. 

Personen mit mittlerem Bildungsabschluss stellten unter den Erwerbstätigen die größte 

Gruppe, jedoch ist der Akademiker/innen-Anteil unter ihnen gestiegen und lag zuletzt (2014) 

bei 39,4 % (Väter) bzw. 36,1 % (Mütter). Zugleich ist der Anteil der Personen ohne abge-

schlossene Ausbildung (Geringqualifizierte) leicht zurückgegangen, von 15,3 % auf 14,7 % 

bei den Vätern und von 14,3 % auf 13,4 % bei den Müttern. Insgesamt hat daher die Durch-

schnittsbildung der erwerbstätigen Eltern über die Zeit zugenommen.  

Die Zahl nichterwerbstätiger Eltern ist insgesamt rückläufig, jedoch schneiden Eltern oh-

ne abgeschlossene Ausbildung bei der Erwerbshäufigkeit weiterhin deutlich schlechter 

ab. Vor allem geringqualifizierte Mütter fielen hier zuletzt wieder zurück 

Die Zahl nichterwerbstätiger Eltern war im Zeitraum 2006-2014 rückläufig, unter Vätern 

war der Rückgang dabei stärker als unter Müttern. Im Bildungsquerschnitt sind aber insbe-

sondere Geringqualifizierte weiterhin deutlich seltener erwerbstätig. In der Folge ist der Ge-

ringqualifizierten-Anteil unter Nichterwerbstätigen höher. Die Erwerbstätigenquote gering-

qualifizierter Mütter fiel, nach einem merklichen Aufholprozess 2008-2012, zuletzt sogar 

wieder zurück. Die Quotendifferenz zwischen gering- und hochqualifizierten Müttern be-

trug 2014 rund 30 Prozentpunkte (47,8 % vs. 78,5 %), gegenüber „nur“ rund 20 Prozentpunk-

ten unter Vätern (77,9 % vs. 98,2 %).  

Fachkräftepotenziale unter Eltern werden besser ausgeschöpft, aber noch immer liegen 

Potenziale brach: 2014 waren 28.589 Mütter mit mittlerem oder hohem Bildungsabschluss 

nicht erwerbstätig 
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Dennoch gibt es unter den nichterwerbstätigen Eltern viele Fachkräfte. Zu Fachkräften 

zählen Personen, die eine Berufsausbildung abgeschlossen haben oder über eine höherwerti-

ge Ausbildung (z.B. Meister-, Techniker- oder Hochschulabschluss) verfügen. Zwar zählen 

nicht alle Nichterwerbstätigen zu den erwerbsbereiten Personen und damit zu den unge-

nutzten Potenzialen, jedoch deuten die Befunde in dieser Studie auf eine steigende Potenzi-

alauslastung auch unter Eltern in Hamburg hin. Zudem dokumentieren neuere Untersu-

chungen für Hamburg eine steigende Potenzialauslastung aller Hamburgerinnen und Ham-

burger auf Basis der einschlägigen Potenzialsystematik (Boll et al. 2016a). 

Trotz der steigenden Ausnutzung von Fachkräftepotenzialen unter Eltern in Hamburg in 

den letzten Jahren liegen weiterhin erhebliche Potenziale brach, insbesondere unter Müttern: 

Im Jahr 2014 waren 10.535 Mütter mit Hochschulabschluss und 18.054 Mütter mit mittlerem 

Bildungsabschluss nicht erwerbstätig (in der Summe 28.589 Personen). Im Zeitvergleich ent-

spricht dies zwar einem Rückgang um insgesamt 7,8 % gegenüber 2006, jedoch hat die Zahl 

der nichterwerbstätigen Mütter mit Hochschulabschluss im Zeitraum 2006-2014 zugenom-

men.  

Zudem deuten andere aktuelle Studien für Hamburg (Boll et al. 2016a) darauf hin, dass 

vermutlich auch ein Teil der vollzeit- und teilzeitbeschäftigten Eltern einen Aufstockungs-

wunsch bei der Wochenarbeitszeit hat, sodass die ungenutzten Arbeitskräftepotenziale von 

dieser Seite her unterschätzt werden.  

Determinanten der Erwerbstätigkeit: Viele und junge Kinder, niedrige Bildung und eine 

ausländische Nationalität reduzieren die Erwerbswahrscheinlichkeit von Eltern. Dabei ist 

der Haushaltszusammenhang für Väter weniger bedeutsam als für Mütter 

Eine Erwerbstätigkeit von Eltern ist unwahrscheinlicher, wenn sie eine nicht-deutsche 

(insbesondere Nicht-EU-) Staatsangehörigkeit besitzen. Jedoch ist die Erwerbstätigenquote 

der Eltern mit Nicht-EU-Nationalität im Beobachtungszeitraum deutlich gestiegen, bei-

spielsweise bei den Müttern unter ihnen von 35,6 % (2006) auf 51,2 % (2014), gegenüber ei-

nem Anstieg von 71,5 % (2006) auf 75,8 % (2014) bei deutschen Müttern. Für Mütter und Vä-

ter steigt zudem die Erwerbswahrscheinlichkeit mit dem eigenen Alter sowie mit dem Alter 

des jüngsten Kindes in der Lebensform und sinkt mit steigender Kinderzahl. Die Erwerbstä-

tigkeit von Müttern fällt insbesondere bei mehr als zwei Kindern deutlich ab. Mit dem Bil-

dungsabschluss der Eltern steigt deren Erwerbshäufigkeit.   

Alleinerziehend zu sein ist für sich genommen mit einer geringeren Beschäftigungswahr-

scheinlichkeit, aber einer höheren Wochenstundenzahl beschäftigter Mütter verbunden. Das 

Gegenteil gilt für den Ehe-Status – verheiratete Mütter sind häufiger, aber mit weniger Stun-

den erwerbstätig als nichtverheiratete Mütter. Unter Vätern wirkt der Alleinerziehenden-

Status positiv auf Beschäftigung und Stunden. Mit steigendem Nichtlohnnettoeinkommen 

der Väter nimmt die Erwerbswahrscheinlichkeit ab.    

Die Wochenarbeitszeit geht mit dem Alter der Mütter sowie dem Alter des jüngsten Kin-

des in der Lebensform zurück und ist zudem unter deutschen Müttern niedriger als unter 

ausländischen. Eine höhere Kinderzahl ist nur bei Vätern der Wochenarbeitszeit eindeutig 

förderlich. Unter Müttern mit Kindern im Krippenalter sinkt die Wochenstundenzahl mit 
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steigender Bildung, während der Bildungseinfluss bei Müttern mit Kita-Kindern U-förmig 

verläuft: Sowohl niedrig- als auch hochgebildete Mütter haben eine höhere Wochenstunden-

zahl als Mütter mittlerer Bildung. Für Väter ist der Bildungseinfluss auf die Wochenarbeits-

zeit unabhängig vom Kindesalter positiv. 

Insgesamt belegen die Befunde, dass traditionelle Geschlechterrollen mit einem männli-

chen Hauptverdiener und einer weiblichen Zuverdienerin in der Familie noch immer vor-

herrschend sind. 

Teilzeit bleibt unter Vätern eine Randerscheinung, ist aber unter Müttern weiterhin ver-

breitet. 2014 arbeiteten rund 6 von 10 Müttern mit reduzierter Wochenarbeitszeit, auch 

unter Akademikerinnen. Bei Müttern von unter Dreijährigen ist die Teilzeitquote am ge-

ringsten und liegt deutlich unter Bundesdurchschnitt. Bei Müttern älterer Kinder zeigt 

sich jedoch ein starkes Verharren in Teilzeit   

Teilzeit, gemessen als eine Wochenarbeitszeit von unter 32 Stunden, ist nach wie vor weib-

lich. Im Jahr 2014 arbeiteten mehr als 6 von 10 erwerbstätigen Müttern, aber nur rund 1 von 

10 Vätern und knapp 3 von 10 kinderlosen Frauen mit einer reduzierten Wochenarbeitszeit. 

Teilzeit ist v.a. unter Müttern verbreitet, die lange in Teilzeit verharren. Wenn das jüngste 

Kind im Alter 10-14 Jahre alt ist, arbeiten Mütter in Hamburg noch fast genauso häufig in 

Teilzeitjobs wie Mütter mit jüngstem Kind zwischen 3 und 5 Jahren (65 % vs. 68 %). Aller-

dings war die Teilzeitquote beschäftigter Mütter von Krippenkindern zuletzt rückläufig und 

lag 2014 mit 50,9 % deutlich unter dem Bundesdurchschnitt von 71,6 %. Während bei kinder-

losen Frauen Teilzeit mit dem Bildungsgrad sinkt, ist dies unter Müttern weniger der Fall: In 

2014 arbeiteten 59 % der hochqualifizierten beschäftigten Mütter in einem Teilzeitjob. Unter 

verheirateten Müttern scheint Teilzeit eine größere Rolle zu spielen als unter alleinerziehen-

den Müttern. Unter geringqualifizierten beschäftigten Frauen (Müttern wie kinderlosen 

Frauen) deutet sich im Zeitraum 2006-2014 eine Zunahme des Teilzeitanteils an. 

Die Bedeutung großer Teilzeit hat unter teilzeitbeschäftigten Müttern zugenommen. Im 

Jahr 2014 hatten fast drei Viertel von ihnen eine Wochenarbeitszeit von 20-31 Stunden, 

gegenüber nur 62 % im Jahr 2006  

Mütter mittlerer und hoher Bildung lagen hierbei zuletzt gleichauf. Unter alleinerziehen-

den Müttern ist große Teilzeit bedeutender als unter verheirateten Müttern. Zudem arbeite-

ten Mütter mit jüngstem Kind im Vorschulalter zuletzt zu einem höheren Anteil in großer 

Teilzeit als Mütter mit 6- bis 17-jährigen Kindern; 2006 war dies noch umgekehrt. 

Väter arbeiten häufiger zu atypischen Zeiten als Mütter  

Väter sind von atypischen Arbeitszeiten weitaus stärker betroffen als Mütter. Dabei spielte 

unter Vätern Abendarbeit mit Abstand die größte Rolle. Unter Müttern waren Samstags- und 

Abendarbeit am häufigsten. 
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KAPITEL 3 

Die Kinderbetreuung gestaltet sich zwischen den Bundesländern sowie über die Zeit sehr 

unterschiedlich. Hamburg belegte dabei im Jahr 2014 Spitzenpositionen unter westdeut-

schen Bundesländern 

Die Analyse statistisch signifikanter Zusammenhänge zwischen elterlichem Erwerbsver-

halten und Kinderbetreuungsausbau erscheint im Bundesländervergleich lohnend, da nicht 

nur das Erwerbsverhalten der Eltern, sondern auch die Betreuungsabdeckung im Quer-

schnitt zwischen den Bundesländern sowie im Aufholtempo über die Zeit deutlich variiert. 

So differieren die Ganztagsquoten im Elementar (Krippen)-bereich im Jahr 2014 um 71 (38) 

Prozentpunkte zwischen den Ländern, die Betreuungsquoten um 7 (Elementarbereich) bzw. 

35 (Krippenbereich) Prozentpunkte. Hamburg lag im Jahr 2014 bei der Betreuungsquote im 

Elementarbereich mit 97,3 % dicht hinter dem Spitzenreiter Rheinland-Pfalz (97,4 %). Bei den 

übrigen drei Quoten belegte Hamburg jeweils Platz 7 im Länderranking hinter den ostdeut-

schen Bundesländern und Berlin (Betreuungsquote Krippenbereich=43,2 %, Ganztagsquote 

Elementarbereich= 49,7 %, Ganztagsquote Krippenbereich=21,8 %).  

Aufwändige Identifikationsstrategien und umfangreiche Stichproben sollen potenzielle 

Politikeffekte auf das Erwerbsverhalten der Eltern möglichst präzise ermitteln. Die Aus-

sagen beziehen sich auf signifikante statistische Zusammenhänge, nicht auf kausale Ef-

fekte 

Die Regressionsanalysen wurden für den Zeitraum 2006-2014 bzw. 2008-2014 erstens auf 

Basis einer Bundesländer-gepoolten Stichprobe (Quer- und Längsschnitt) und zweitens auf 

einer Hamburg-Stichprobe (nur Längsschnitt) durchgeführt. Das elterliche Erwerbsverhalten 

wurde zum einen als Wahrscheinlichkeit, beschäftigt zu sein und zum anderen – unter der 

Voraussetzung einer Beschäftigung – als Wochenarbeitszeit in Stunden gefasst. Es kamen 10 

Politikindikatoren zum Einsatz, die den Ausbau der Kinderbetreuungsinfrastruktur in un-

terschiedlichen Aspekten messen. Die Politikindikatoren wurden jeweils einzeln geschätzt, 

zudem wurden alle Schätzungen separat für Mütter und Väter durchgeführt (auf Basis der 

Hamburg-Stichprobe allerdings nur für Mütter). Neben den Politikindikatoren wurde eine 

Vielzahl weiterer potenzieller Einflussfaktoren auf der Individual- und Makroebene nebst 

Jahres- und Bundesland-festen Effekten berücksichtigt um den Einfluss der Politikmaßnah-

men möglichst gut zu identifizieren. Zudem wurden in einigen Modellen Interaktionsterme 

zwischen Politikindikator und elterlichem Bildungsniveau bzw. dem Alleinerziehenden-

Status aufgenommen um den bildungs- bzw. haushaltstyp-spezifischen Politikeinfluss zu 

messen. Die Liste der Kovariaten in den Schätzmodellen wurde sukzessive erweitert. Im 

Fokus der Ergebnisanalyse stehen die komplexen Modelle 8-10.  

Die den Schätzungen zugrunde liegenden Beobachtungszahlen variieren je nach Alters-

gruppe der Kinder und dem Beobachtungszeitraum. In den Schätzungen der Väter liegen 

die Fallzahlen leicht unterhalb der der Mütter. Bei den Müttern (Vätern) gehen in die Schät-

zungen ab 2006 für die unter 3-Jährigen 64.027 (59.360) Beobachtungen ein, für die 3- bis 5-

Jährigen 71.507 (61.082). In den Schätzungen ab 2008 reduzieren sich die Fallzahlen auf 
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51.305 (47.299) für die Altersgruppe U3 bzw. 56.678 (48.105) für die Altersgruppe 3 bis 5. Die 

Schätzungen des Indikators Rechtsanspruch ab dem Jahr 2006 und der Altersgruppe von 1 

bis 6 Jahren beruhen auf 95.929 Müttern bzw. 81.812 Vätern. 

Individuelle Merkmale bestimmen in hohem Maße über das Erwerbsverhalten von El-

tern. Auch einige Kontextfaktoren wie Erwerbsquote von Frauen, Teilzeitquote, Hochqua-

lifizierten-Anteil etc. zeigen sich einflussreich, ihre Signifikanz geht jedoch erwartungs-

gemäß verloren, sobald Bundeslandspezifika kontrolliert werden 

Bei den Mütter- und Väterschätzungen weisen jeweils alle Modellspezifikationen eine auf 

dem 1 %-Niveau signifikante negative Korrelation der Störterme in der Stunden- und der 

Beschäftigungsgleichung auf. D.h., eine höhere Beschäftigungswahrscheinlichkeit geht mit 

einer geringeren Wochenarbeitszeit einher. Technisch gesprochen, bestätigt dies die Wahl 

eines selektionskorrigierten Modells für die Schätzung der Arbeitsstunden. Inhaltlich ge-

sprochen, scheint Teilzeit eine Rolle als „Türöffner“ für Beschäftigung zu spielen. 

Die Individualmerkmale sind höchst einflussreich auf das Erwerbsverhalten, auch in den 

komplexen Modellen. Die gemessenen Wirkungsrichtungen bestätigen weitestgehend die 

Ergebnisse der deskriptiven Analysen (siehe weiter oben). Die Signifikanz der auf Bundes-

landebene gemessenen Makrovariablen geht erwartungsgemäß weitgehend verloren, wenn 

Bundesland-feste Effekte kontrolliert werden. Höhere Werte für die Geburtenrate, die Frau-

enerwerbsquote und den Hochqualifiziertenanteil stehen mit Beschäftigungswahrschein-

lichkeit und Stundenvolumen von Müttern in einem positiven Zusammenhang. Für das pro-

Kopf-Bruttoinlandsprodukt und tendenziell die Teilzeitquote gilt dies ebenfalls bezüglich 

der Beschäftigungswahrscheinlichkeit, während der Zusammenhang zur Wochenarbeitszeit 

negativ ist. Bei der Arbeitslosenquote verhält es sich umgekehrt. Bei Vätern verhalten sich 

die meisten Zusammenhänge wie für Mütter.  

Signifikante statistische Zusammenhänge des Betreuungsausbaus zum Erwerbsverhalten 

zeigen sich sowohl bundesländerübergreifend als auch für Hamburg, beschränken sich 

aber weitestgehend auf Mütter  

Signifikante Zusammenhänge zwischen Politikindikatoren und elterlichem Erwerbsver-

halten zeigen sich weitaus öfter für Mütter als für Väter. Dies ist nicht überraschend, da das 

Erwerbsverhalten von Vätern sich weniger vom Familienhintergrund abhängig zeigt als je-

nes von Müttern. Zudem geht die Signifikanz der meisten Zusammenhänge verloren, sobald 

für Bundesland-feste Effekte kontrolliert wird. Dies belegt, dass ein Gutteil der Politikunter-

schiede zwischen den Bundesländern besteht und nur ein kleinerer Teil innerhalb der Bun-

desländer über die Zeit. Im Folgenden werden nur Ergebnisse berichtet, die auch bei Kon-

trolle aller übrigen Kovariaten der Modelle (in der gepoolten Stichprobe insbesondere auch 

der Bundesland-festen Effekte) signifikant sind.  

In der Bundesland-übergreifenden Analyse zeigen sich signifikant positive Zusammen-

hänge zwischen umfänglicheren wöchentlichen Betreuungszeiten und der Erwerbswahr-

scheinlichkeit sowie des Rechtsanspruchs auf Betreuung ab 1 Jahr und der Wochenar-
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beitszeit von Müttern. Die Stärke des Politikzusammenhangs nimmt bezüglich der Er-

werbswahrscheinlichkeit mit dem Bildungsgrad der Mütter zu und bezüglich der Wo-

chenarbeitszeit ab. Ein Alleinerziehenden-Status schwächt den Politikzusammenhang zu 

beiden Aspekten des Erwerbsverhaltens ab. 

In der Bundesland-übergreifenden Analyse zeigen sich drei positive Zusammenhänge zwi-

schen mütterlichem Erwerbsverhalten und Politikmaßnahme, zwei davon bezüglich der Er-

werbswahrscheinlichkeit und einer bezüglich der Wochenarbeitszeit von Müttern. Diese 

Assoziationen der Politikindikatoren legen nahe, dass von ihnen ein nennenswerter Effekt 

auf das Erwerbsverhalten ausgeht, der nicht mit der Unterschiedlichkeit der Mütter in indi-

viduellen Merkmalen, regionalen Kontextfaktoren, bundeslandübergreifenden Kalender-

jahreffekten oder zeitkonstanten Bundeslandspezifika zu erklären ist. Mithin ist hier am 

ehesten von singulären, wenngleich in ihrer Größe bescheidenen, Effekten der betreffenden 

Politikindikatoren auf das elterliche Erwerbsverhalten auszugehen. 

Der erste Zusammenhang besteht zwischen der mütterlichen Beschäftigungswahrscheinlich-

keit und einer vertraglich vereinbarten wöchentlichen Betreuungszeit von mehr als 25 Stun-

den für Kitas im Elementarbereich. Konkret geht die mütterliche Beschäftigungswahrschein-

lichkeit um 0,4 Prozentpunkte zurück, wenn der Anteil der bis zu 25 Wochenstunden betreu-

ten Kinder an allen in Kitas betreuten 3- bis 5-jährigen Kindern um einen Prozentpunkt steigt 

(d.h., der Ganztagsanteil der Betreuung entsprechend zurückgeht). Der Effekt ist allerdings 

nur auf 10 %-Niveau signifikant. Zweitens gilt ein ähnlicher Effekt für die Tagespflege im 

Krippenbereich: Bei einem Anstieg des Anteils der bis zu 25 Wochenstunden betreuten Kin-

der um einen Prozentpunkt (äquivalent zu einem Rückgang des Anteils der mehr als 25 Wo-

chenstunden betreuten Kinder um einen Prozentpunkt) sinkt die mütterliche Beschäfti-

gungswahrscheinlichkeit um 0,2 Prozentpunkte. Auch hier ist also eine umfänglichere Be-

treuung mit einer höheren mütterlichen Beschäftigungswahrscheinlichkeit verbunden. Der 

Effekt ist auf 1 %-Niveau signifikant. Drittens wird für den Rechtsanspruch auf Betreuung ab 

1 Jahr ein positiver Zusammenhang zur Wochenarbeitszeit beschäftigter Mütter diagnosti-

ziert. Konkret steigen die wöchentlichen Arbeitsstunden je nach Modell um 3,6 bis 4,3 Pro-

zent, wenn ein solcher Anspruch vorliegt, verglichen mit der Situation ohne einen solchen 

Anspruch. Das Signifikanzniveau liegt hier bei 5-10 %. Für Väter wird nur ein auf 10 %-

Niveau signifikanter negativer Zusammenhang zwischen der Ganztagsquote im Elementar-

bereich und der Beschäftigungswahrscheinlichkeit gemessen. Bezüglich der Wochenarbeits-

zeit von Vätern war kein einziger Politikindikator signifikant.  

Die Stärke des Politikeffekts auf die Beschäftigungswahrscheinlichkeit nimmt für Mütter 

und Väter mit steigender Bildung zu. Dies passt zu anderen Befunden, die zeigen, dass auch 

die Nutzung von Kinderbetreuung mit steigender Bildung zunimmt (Schober/Stahl 2014). 

Auf die Arbeitsstunden beschäftigter Mütter wirken die Politikindikatoren hingegen i.d.R. 

schwächer, wenn die Mütter über akademische Bildung verfügen, verglichen mit mittelqua-

lifizierten Müttern. Dies erscheint plausibel, wenn man bedenkt, dass Teilzeit für hochquali-

fizierte Frauen eine geringere Bedeutung hat als für geringer qualifizierte Frauen. Der Al-

leinerziehenden-Status schwächt den Wirkungszusammenhang von Politikmaßnahmen auf 
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das Elternverhalten bei einigen Indikatoren ab und wirkt in keinem einzigen Fall verstär-

kend. Dies passt zu früheren Befunden in der Literatur mit Bezug auf die Beschäftigungs-

wahrscheinlichkeit (Rainer et al. 2013) und die Wochenarbeitszeit von Müttern (Müller et al. 

2016).  

Auch die Ergebnisse basierend auf der Hamburg-Stichprobe stützen die Vermutung, dass 

zwischen dem Betreuungsausbau in Hamburg und den steigenden Erwerbstätigenquoten 

unter Müttern ein signifikanter Zusammenhang besteht 

Die Ergebnisse für die Hamburg-Stichprobe stützen die Vermutung, dass zwischen dem Be-

treuungsausbau in Hamburg in den letzten Jahren und den steigenden Erwerbstätigenquo-

ten unter Müttern ein signifikanter Zusammenhang besteht. Auf die Beschäftigungswahr-

scheinlichkeit von Müttern zeigen sich Betreuungs- und Ganztagsquoten, aber auch der 

Rechtsanspruch auf Betreuung ab dem vollendeten ersten Lebensjahr des Kindes einfluss-

reich, der in Hamburg zum 1. Januar 2013 eingeführt wurde. Letzteres ist umso beachtlicher, 

wenn man bedenkt, dass dieser signifikante Singulareffekt trotz des kurzen Beobachtungs-

fensters für die Reformwirkungen in den Daten (Mikrozensuswellen 2012 vs. 2014) zustande 

gekommen ist. Zudem wird ein positiver Zusammenhang zwischen der Beitragsfreiheit im 

letzten Kindergartenjahr und der Wochenarbeitszeit beschäftigter Mütter diagnostiziert. Auf 

die Wochenarbeitszeit wirkt die Betreuungsquote im Elementarbereich jedoch signifikant 

negativ, was auf den ersten Blick kontraintuitiv ist; hier könnten Wirkungsverzögerungen 

eine Rolle spielen. Die Interaktionseffekte fallen basierend auf der Hamburg-Stichprobe 

schwächer aus als in den bundeslandübergreifenden Analysen, gehen in der Wirkungsrich-

tung aber mit letzteren konform. 

Die Ergebnisse stützen frühere Befunde in der Literatur, dass Politikmaßnahmen verein-

zelt signifikante, betragsmäßig kleine Effekte auf das mütterliche Erwerbsverhalten zeiti-

gen. Über bisherige Befunde hinaus können auch Einflüsse auf die Erwerbswahrschein-

lichkeit der Mütter bestätigt werden, unseres Wissens zudem erstmals für Hamburg  

Die Ergebnisse dieser Studie bestätigen frühere Befunde in der Literatur, gehen aber auch 

über diese hinaus. Die Ergebnisse unterstützen frühere Befunde zu positiven Wirkungszu-

sammenhängen zum Ganztag (Büchel/Spieß 2002) und von Rechtsansprüchen (Bauernschus-

ter/Schlotter 2015). Angesichts der Vielzahl von Einflussfaktoren auf das Erwerbsverhalten 

sind die Ergebnisse für die Politikindikatoren beachtlich. 

Im Gegensatz zu Müller et al. (2016), die nur den Krippenbereich untersucht haben und 

lediglich einen schwach signifikanten positiven Effekt einer steigenden Ganztagsquote auf 

die Wochenarbeitszeit beschäftigter Mütter (‚intensive margin‘), nicht aber für die Partizipa-

tion am Arbeitsmarkt (‚extensive margin‘) fanden, liefert die vorliegende Untersuchung auch 

signifikante Assoziationen von Politikindikatoren mit der mütterlichen Beschäftigungswahr-

scheinlichkeit.  

Unseres Wissens ist dies zudem die erste Studie, die Indikatoren des Kinderbetreuungs-

ausbaus für Hamburg untersucht.  



103 

 

 

Allerdings sind die statistischen Zusammenhänge in mehrerer Hinsicht mit Vorsicht zu 

interpretieren. Insbesondere die Hamburg-spezifischen Ergebnisse dürften überzeichnet 

sein  

Die Ergebnisse auf Basis der Hamburg-Stichprobe sind aus mehreren Gründen mit Vor-

sicht zu interpretieren. Erstens ist bei den auf den Ganztag abzielenden Indikatoren ist Skep-

sis angebracht. Da Eltern eine über den fünfstündigen Zeitrahmen hinausgehende Betreuung 

beantragen können, sofern sie u.a. eine Berufstätigkeit dokumentieren können, die diese Be-

treuung notwendig macht, ist die notwendige „Exogenität“ des Betreuungsangebots bezo-

gen auf den Ganztag in Hamburg nicht gegeben. Es ist hier mit höherer Wahrscheinlichkeit 

als in der Bundesland-übergreifenden Analyse davon auszugehen, dass die Wirkung vom 

elterlichen Erwerbsverhalten in Richtung Ganztagsbetreuungsnutzung läuft als umgekehrt. 

Dies ändert freilich nichts an den statistisch signifikanten Korrelationen zwischen Ganztags-

quote und mütterlichem Erwerbsverhalten. Zweitens sind die Effektstärken der Hamburg-

Stichprobe vermutlich überzeichnet. Die Politikindikatoren nehmen zeitlich gleichlaufende 

Variation in den Zielgrößen auf, die inhaltlich vermutlich zum Teil nicht den Politikmaß-

nahmen zuzuordnen ist. Ein Grund hierfür liegt in der reduzierten Form des Modells (es 

fehlen vermutlich einflussreiche Kovariaten), ein weiterer in der fehlenden Querschnittvaria-

tion der aufgenommenen Kovariaten. Die gemessenen „Effekte“ auf Hamburg-Ebene sollten 

daher eher qualitativ und im Zusammenhang mit den Ergebnissen aus der Bundesland-

übergreifenden Stichprobe interpretiert werden. 

Aus den folgenden weiteren Gründen ist jedoch für die Ergebnisinterpretation auf Basis 

beider Stichproben Vorsicht geboten. Mögliche Wechselwirkungen der Politikindikatoren 

untereinander wurden in den Analysen vernachlässigt, was ebenfalls die gemessenen Poli-

tikeinflüsse tendenziell überzeichnet. Von Wechselwirkungen ist erst recht auszugehen, 

wenn – wie hier geschehen – Betreuungsindikatoren verwendet werden, die teilweise auch 

das (Nutzungs-)Verhalten der Eltern abbilden. Ein sinnvolles Bild ergibt sich daher nur in 

der Gesamtschau der Maßnahmen. Weiterhin sind alle etwaigen Wirkungen von Maßnah-

men im Bereich der Kinderbetreuung im Kontext des politisch-rechtlichen und sozial-

normativen Rahmens der Gesellschaft zu sehen, der hier nur unvollständig erfasst werden 

konnte und sich nur langsam ändert. Schließlich beschränkt sich der Aussagegehalt der Er-

gebnisse auf statistisch signifikante Zusammenhänge. Über deren Wirkungsrichtung (Kausa-

lität) können keine Aussagen getroffen werden. 

Fazit und Implikationen 

Die Studie belegt eine dynamische Entwicklung der Erwerbsbeteiligung unter Hambur-

ger Eltern. Nicht nur die Anzahl und das durchschnittliche Bildungsniveau erwerbstätiger 

Eltern haben zugenommen, auch die Erwerbstätigenquoten der Eltern lagen 2014 in allen 

Altersgruppen höher als 2006. Im Kontext der dynamischen Bevölkerungs- und Arbeitsan-

gebotsentwicklung Hamburgs in den letzten Jahren dokumentiert dies die hohe Erwerbsnei-

gung und Qualifikation der Eltern, die sie als Fachkräfte für Arbeitgebende attraktiv macht. 

Der schrittweise Ausbau der Kinderbetreuung in der Hansestadt wird von den Eltern gut 

angenommen. Die Betreuungsquoten im Krippen- und Elementarbereich sind kontinuierlich 
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gestiegen. Vor allem junge Eltern scheinen hiervon profitiert zu haben: Mütter mit jüngstem 

Kind unter 3 Jahren steigerten ihre Erwerbstätigenquote zwischen 2010 und 2014 um 15 Pro-

zentpunkte. Zwischen 2006 und 2014 ist der Anteil junger Eltern mit Kindern im Krippenal-

ter deutlich gestiegen, was zur positiven Geburtenentwicklung in der Hansestadt passt.  

Trotz der steigenden Ausnutzung von Fachkräftepotenzialen unter Eltern in Hamburg in 

den letzten Jahren liegen weiterhin erhebliche Potenziale brach, insbesondere unter 

Müttern. 2014 waren 28.589 Mütter mit mittlerem oder hohem Bildungsabschluss nicht er-

werbstätig. Zwar dürfte hier nicht vollständig eine Erwerbsbereitschaft vorliegen, sodass nur 

ein Teil dieser Gruppe in der einschlägigen Potenzialsystematik gezählt werden darf. Ande-

rerseits führt die Fokussierung auf „Köpfe“ unter Vernachlässigung des Stundenaspekts 

in dieser Studie für sich genommen zu einer Unterschätzung der Potenziale. So zählten 

beispielsweise im Jahr 2014 19.000 teilzeitbeschäftigte Hamburgerinnen im Alter von 15-74 

Jahren wegen eines Aufstockungswunsches ihrer Wochenarbeitszeit zu den sogenannten 

Unterbeschäftigten (vgl. Boll et al. 2016a), wovon ein Gutteil auf die Gruppe der Mütter im 

Alter 25-49 Jahre entfallen dürfte. Hier ist zu prüfen, wie diese Potenziale gehoben werden könnten. 

Neben den nichterwerbstätigen Fachkräften ist auch die hohe Verbreitung von bzw. das 

lange Verharren in Teilzeit sozial- und arbeitsmarktpolitisch relevant. Die starken Ausbau-

raten des Ganztagsbetreuungsangebots in der Kinderbetreuung scheinen sich noch nicht 

vollständig in entsprechend höhere Arbeitszeiten der Mütter zu übersetzen, allerdings gibt 

es hierfür erste Anzeichen: Der Anteil großer Teilzeit mit einer Wochenarbeitszeit von 20-31 

Stunden von 62, 3% (2006) auf 74,1 % (2014) gestiegen. Zudem gibt das aus anderen Studien 

bekannte nennenswerte Aufkommen von Teilzeitbeschäftigten mit Aufstockungswünschen 

in Hamburg einen Hinweis darauf, dass auch ein Teil der nicht erwerbstätigen Mütter und 

Väter in Hamburg unfreiwillig, in Ermangelung einer Vollzeitstelle, Teilzeit arbeitet. Hier ist 

auf betrieblicher Ebene zu fragen, wie diesen Aufstockungswünschen besser entsprochen werden kann. 

Die Verbreitung von Teilzeit hat weitere vielfältige Gründe, die von Geschlechterrollen 

sowie gesellschaftliche Einstellungen zur Vollzeiterwerbstätigkeit von Müttern bis zu öko-

nomischen Anreizen im Haushaltskontext reichen. So vielfältig die Ursachen von Teilzeit, so 

zahlreich sind auch die – oft nachteiligen – Folgen. Mit Blick auf die materielle Sicherheit von 

Frauen und deren Familien, aber auch unter dem Aspekt der Teilhabechancen sowie der 

Gleichstellung der Geschlechter in der Wirtschaft wäre daher eine möglichst vollzeitnahe Be-

schäftigung von Frauen und Müttern erstrebenswert. 

Die Herausforderung, die eine hohe Wochenstundenzahl für die Vereinbarkeit von Fami-

lie und Beruf stellt, kann oftmals durch mehr Arbeitszeit- und Arbeitsort-Flexibilität abge-

mildert werden. Studien zeigen, dass sich viele Beschäftigte mehr flexiblere Arbeitszeiten 

und mehr Home Office wünschen, insbesondere in Paaren, in denen beide Partner erwerbs-

tätig sind sowie allgemein in jüngeren Generationen. Solche Flexibilitätsspielräume sind 

nicht in Betrieben jedweder Größenordnung, Branche und Kundenstruktur möglich. Reali-

sierbare Spielräume für zeitflexibles und mobiles Arbeiten sollten jedoch auf betrieblicher Ebene ausge-

lotet werden um bspw. Müttern nach dem Wiedereinstieg in den Beruf eine möglichst voll-

zeitnahe Erwerbstätigkeit mit anspruchsvollen Arbeitsinhalten und attraktiven Einkommen 



105 

 

 

ermöglichen zu können, aber auch, um junge Fachkräfte zu gewinnen und an das Unter-

nehmen zu binden. 

Im Gefüge der politisch-rechtlichen wie sozial-normativen Rahmenbedingungen von Er-

werbstätigkeit im Allgemeinen und Vollzeiterwerbstätigkeit im Speziellen sind den Wir-

kungen, die von einem Ausbau der Kinderbetreuungsinfrastruktur auf die elterliche Er-

werbstätigkeit ausgehen, enge Grenzen gesetzt. Das Angebot an Kinderbetreuung kann 

hier nur eine flankierende Rolle einnehmen. Die gestellten Betreuungsangebote müssen von 

den Eltern aber nicht nur angenommen, sondern auch in entsprechende Erwerbstätigkeit 

übersetzt werden. Wertewandel und Betreuungsausbau können nicht für sich genommen, 

sondern nur in ihrer Kombination ein verändertes Verhalten am Arbeitsmarkt stimulie-

ren. Die bundesweit unterdurchschnittliche Teilzeitquote von Hamburger Müttern unter 

dreijähriger Kinder könnte ein Beleg dafür sein, dass dies gelingen kann. 

Zudem offenbaren die Ergebnisse der Studie, dass auf bestimmte Beschäftigtengruppen, 

insbesondere unter Müttern, ein besonderes Augenmerk zu richten ist. Dies gilt für die 

Gruppen der geringqualifizierten, der alleinerziehenden, der ausländischen – und der hoch-

qualifizierten Mütter. 

Hochqualifizierte Mütter: Angesichts der guten Erwerbs- und Einkommenschancen von 

Personen mit Hochschulabschluss erscheint zudem die Zahl von 10.535 nichterwerbstätigen 

akademisch gebildeten Müttern im Alter 25-49 Jahre bemerkenswert. Deren Erwerbshäufig-

keit war 2014 mit 78,5 % kaum höher als jene geringqualifizierter Väter (77,9 %). Im Bundes-

ländervergleich war die Erwerbstätigenquote der hochqualifizierten Mütter in Hamburg die 

drittniedrigste (nach Saarland und Bayern). Mütter konkurrieren mit kinderlosen Frauen um 

begehrte Jobs, denn das Arbeitsangebot ist in Hamburg in den letzten Jahren deutlich gestie-

gen, insbesondere unter hochqualifizierten Frauen (Boll et al. 2016). Vor diesem Hintergrund ist 

zu fragen, wie insbesondere für hochqualifizierte Mütter der Wiedereinstieg nach einer Familienpause 

attraktiv und ausbildungsadäquat gestaltet werden kann.  

Geringqualifizierte Mütter: Im Bildungsquerschnitt sind geringqualifizierte Eltern wei-

terhin deutlich seltener erwerbstätig. Die Erwerbstätigenquote geringqualifizierter Mütter 

fiel, nach einem merklichen Aufholprozess 2008-2012, zuletzt sogar wieder zurück. Zudem 

deutet sich in dieser Gruppe im Zeitraum 2006-2014 eine Zunahme des Teilzeitanteils an. 

Teils zusammenhängend mit ihrer geringeren Erwerbstätigkeit nutzen geringqualifizierte 

Mütter auch seltener Betreuungsangebote (Schober/Stahl 2014). Daher ist es nicht überra-

schend, dass auch die in dieser Studie gemessenen Politikmaßnahmen die geringqualifizier-

ten eher schwächer erreichen als Eltern höherer Bildungsabschlüsse. Dies unterstreicht ein-

mal mehr den geringen „Hebel“ des Kinderbetreuungsangebots, wenn eine gute Qualifi-

kation als Kernvoraussetzung der Erwerbstätigkeit nicht gegeben ist. Auch durch Gebüh-

rensenkung bzw. -befreiung lässt sich hier offenbar keine Nachfrage stimulieren. Eine besse-

re Integration geringqualifizierter Eltern in den Arbeitsmarkt muss daher zuerst an der Bil-

dungs- und Arbeitsmarktpolitik ansetzen.  

Alleinerziehende Mütter: In Hamburg waren im Jahr 2014 36.282 Mütter alleinerziehend, 

ein fast unveränderter Wert gegenüber 2006. Maßnahmenempfehlungen gestalten sich 
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schwierig, da die Gruppe der Alleinerziehenden nicht homogen ist. Für sich genommen (d.h. 

unter anderem bei gleicher Bildung, gleicher Kinderzahl etc.) ist alleinerziehend zu sein für 

Mütter jedoch mit einer geringeren Beschäftigungswahrscheinlichkeit, bei zugleich höherer 

Wochenarbeitszeit im Falle der Beschäftigung, verbunden. Dies passt zu der höheren Voll-

zeitquote alleinerziehender Mütter und der höheren Wochenarbeitszeit in Teilzeit (gegen-

über verheirateten Müttern). Obwohl (wie andere Studien zeigen) alleinerziehende Mütter 

Betreuungsangebote in Westdeutschland überdurchschnittlich häufig nutzen, wirken Poli-

tikmaßnahmen auf alleinerziehende Mütter schwächer als auf Mütter in Paarhaushalten, was 

ebenfalls frühere Befunde bestätigt. Es ist daher zu fragen, welche Hemmnisse einer Erwerbsauf-

nahme alleinerziehender Mütter zusätzlich entgegenstehen, die nicht auch andere Teilgruppen von 

Müttern betreffen, wie bspw. Rollenbilder, mangelnde Qualifikation bei Geringqualifizierten, 

kleine Kinder im Haushalt etc. Angesichts der Hinweise anderer Studien auf eine häufigere 

Erwerbstätigkeit Alleinerziehender zu Randzeiten ist zu fragen, inwieweit bestehende flexible 

Betreuungsangebote ausreichend sind. Soweit seitens der Arbeitgebenden befürchtete höhere 

„Ausfallrisiken“ Alleinerziehender eine Rolle spielen, wäre zu fragen, wie Vorbehalte abgebaut 

werden können.  

Ausländische Mütter: Eltern und Kinderlose mit nichtdeutscher Staatsbürgerschaft sind 

generell seltener erwerbstätig als Eltern mit deutscher Staatsbürgerschaft – dies zumal, wenn 

sie eine Nicht-EU-Staatsbürgerschaft innehaben. Da auch unter Ausländer/innen gilt, dass 

Väter häufiger erwerbstätig sind als Mütter, sind die Integrationsbedarfe in den Arbeits-

markt insbesondere bei ausländischen Müttern groß. Zwar ist die Erwerbstätigenquote 

Nicht-EU-ausländischer Mütter in den letzten Jahren deutlich gestiegen (von 35,6 % im Jahr 

2006 auf 51,2 % in 2014), sie lag damit aber noch immer um rund ein Drittel niedriger als jene 

deutscher Mütter (75,8 %). Im Fall der Beschäftigung ist jedoch die Wochenstundenzahl der 

ausländischen Mütter höher. Leider sind die Fallzahlen dieser Müttergruppen auf Hamburg-

Ebene zu gering um weitere Differenzierungen zu ermöglichen, etwa nach dem Bildungsni-

veau, daher ist die Ableitung spezifischer Handlungsempfehlungen für ausländische Mütter 

nicht möglich. 

Insgesamt scheint Hamburg den Handlungs- und Wirkungsspielraum, der von der insti-

tutionellen Kinderbetreuung ausgeht, bei den genannten Handlungsnotwendigkeiten, be-

reits recht gut auszuschöpfen. Dieser Spielraum ist jedoch von mehreren Seiten begrenzt. 

Der Betreuungsausbau kann (wenig überraschend) nicht alle Problemlagen von Eltern auf 

dem Arbeitsmarkt lösen. Auch Qualifikation und Erwerbspräferenzen der Eltern sowie die 

wirtschaftlichen und strukturellen Rahmenbedingungen im politisch-rechtlichen und sozial-

normativen Bereich spielen eine wesentliche Rolle.   
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Anhang 

Kapitel 2 

Tabelle A 1: 

Eltern und Kinderlose (25-49 Jahre) nach Lebensform und Familienstand, 2006-2014 

    2006 2008 2010 

  Väter Mütter 

kinderlose 

Männer 

kinderlose 

Frauen Väter Mütter 

kinderlose 

Männer 

kinderlose 

Frauen Väter Mütter 

kinderlose 

Männer 

kinderlose 

Frauen 

Ehepaar mit Kindern 91.828 103.787 - - 91.421 103.025 - - 85.711 94.615 - - 

Lebensgemeinschaft mit Kindern (9.813) 10.303 - - (9.406) (9.830) - - 10.556 11.129 - - 

Alleinerziehende/r / 35.947 - - / 32.588 - - / 36.262 - - 

Ehepaar ohne Kinder - - 43.832 53.948 - - 45.301 53.955 - - 41.995 53.093 

Lebensgemeinschaft ohne Kinder - - 34.011 31.381 - - 37.700 34.419 - - 39.303 32.207 

Alleinstehender - - 155.725 102.104 - - 155.069 109.957 - - 161.265 111.268 

 

Eltern und Kinderlose (25-49 Jahre) nach Lebensform und Familienstand, 2006-2014 (Fortsetzung) 

   2012 2014 

  Väter Mütter 

kinderlose 

Männer 

kinderlose 

Frauen Väter Mütter 

kinderlose 

Männer 

kinderlose 

Frauen 

Ehepaar mit Kindern 85.880 94.044 - - 87.564 97.730 - - 

Lebensgemeinschaft mit Kindern 13.145 14.523 - - 16.095 17.132 - - 

Alleinerziehende/r / 39.060 - - / 36.282 - - 

Ehepaar ohne Kinder - - 34.183 42.948 - - 37.272 44.457 

Lebensgemeinschaft ohne Kinder - - 37.084 33.853 - - 35.437 32.206 

Alleinstehender - - 148.695 111.089 - - 153.879 116.065 

         Ein Schrägstrich ("/") bedeutet, das Fallzahlen nicht ausgewiesen werden können, weil die hochgerechneten Werte auf weniger als 5.000 Personen basieren. Eingeklammerte Angaben basieren 

auf hochgerechneten Werten von 5.000-10.000 Personen. Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, 2006-2014, eigene Berechnungen. 
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Tabelle A 2: 

Mütter im Alter 25-49 Jahre nach Lebensform und Anzahl der Kinder, 2006-2014 

  2006 2008 2010 2012 2014 

  ein Kind 

mehr als ein 

Kind ein Kind mehr als ein Kind ein Kind mehr als ein Kind 

ein 

Kind 

mehr als ein 

Kind ein Kind mehr als ein Kind 

Ehepaar 49.350 54.437 48.058 54.967 42.857 51.758 40.049 53.995 39.373 58.043 

Lebensgemeinschaft 7.561 / 6.352 / 7.357 / 9.607 / 9.959 6.810 

Alleinerziehende 23.767 12.180 19.260 13.328 24.026 12.235 28.000 11.060 23.038 13.244 
Ein Schrägstrich ("/") bedeutet, das Fallzahlen nicht ausgewiesen werden können, weil die hochgerechneten Werte auf weniger als 5.000 Personen basieren. Eingeklammerte Angaben basieren auf hochgerechneten Werten von 5.000-

10.000 Personen. Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, 2006-2014, eigene Berechnungen. 

 

Tabelle A 3: 

Eltern und Kinderlose (25-49 Jahre) nach Alter, 2006-2014 

               2006 2008 

 

Väter Mütter 

kinderlose Män-

ner kinderlose Frauen Väter Mütter kinderlose Männer kinderlose Frauen 

  Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil 

25-29 (7.916) (7,49%) 15.508 10,34% 51.690 22,13% 48.168 25,70% (7.083) (6,84%) 17.935 12,33% 55.817 23,45% 56.413 28,44% 

30-34 17.069 16,16% 27.665 18,44% 48.157 20,62% 36.046 19,23% 14.833 14,33% 23.196 15,95% 45.998 19,32% 39.752 20,04% 

35-39 26.421 25,01% 42.691 28,45% 49.162 21,05% 32.385 17,28% 25.469 24,61% 36.154 24,86% 45.710 19,20% 32.320 16,30% 

40-44 31.056 29,40% 40.652 27,09% 48.289 20,67% 29.660 15,82% 32.725 31,62% 43.230 29,72% 47.250 19,85% 28.273 14,26% 

45-49 23.165 21,93% 23.521 15,68% 36.271 15,53% 41.175 21,97% 23.372 22,59% 24.929 17,14% 43.295 18,19% 41.572 20,96% 

Gesamt 105.627   150.037   233.569   187.434   103.481   145.443   238.070   198.330   

Fortsetzung der Tabelle auf der nächsten Seite 
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Eltern und Kinderlose (25-49 Jahre) nach Alter, 2006-2014 (Fortsetzung) 

              2010 2012 

 

Väter Mütter kinderlose Männer kinderlose Frauen Väter Mütter kinderlose Männer kinderlose Frauen 

  Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil 

25-29 (5.845) (5,53%) 15.306 10,20% 53.729 23,00% 56.514 30,15% (5.572) (5,38%) 16.430 11,30% 54.466 22,88% 51.371 25,90% 

30-34 14.775 13,99% 30.293 20,19% 55.619 23,81% 37.930 20,24% 16.810 16,24% 32.669 22,46% 46.088 19,36% 39.165 19,75% 

35-39 28.413 26,90% 36.922 24,61% 41.868 17,93% 25.614 13,67% 23.233 22,45% 30.724 21,12% 36.188 15,20% 27.543 13,89% 

40-44 25.854 24,48% 34.537 23,02% 49.075 21,01% 34.930 18,64% 31.866 30,79% 37.473 25,76% 37.232 15,64% 28.728 14,48% 

45-49 23.017 21,79% 24.947 16,63% 42.272 18,10% 41.580 22,18% 23.916 23,11% 30.331 20,85% 45.988 19,32% 41.084 20,71% 

Gesamt 97.903   142.006   242.563   196.567   101.397   147.627   219.963   187.890   

 

Eltern und Kinderlose (25-49 Jahre) nach Alter, 2006-2014 (Fortsetzung II) 

      2014 

 

Väter Mütter kinderlose Männer kinderlose Frauen 

  Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil 

25-29 (5.212) (4,93%) 14.729 9,82% 51.512 22,05% 52.658 28,09% 

30-34 15.508 14,68% 32.517 21,67% 54.107 23,17% 44.440 23,71% 

35-39 28.834 27,30% 38.275 25,51% 41.620 17,82% 27.594 14,72% 

40-44 29.016 27,47% 35.433 23,62% 34.185 14,64% 25.867 13,80% 

45-49 26.703 25,28% 30.191 20,12% 45.165 19,34% 42.167 22,50% 

Gesamt 105.273   151.145   226.589   192.726   

 

        Ein Schrägstrich ("/") bedeutet, das Fallzahlen nicht ausgewiesen werden können, weil die hochgerechneten Werte auf weniger als 5.000 

Personen basieren. Eingeklammerte Angaben basieren auf hochgerechneten Werten von 5.000-10.000 Personen. Quelle: FDZ der 

Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, 2006-2014, eigene Berechnungen. 
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Tabelle A 4: 

Erwerbstätige Elternteile (25-49 Jahre) nach Bildungsabschluss, Anzahl, 2006-2014         

  2006 2008 2010 2012 2014 

  Väter Mütter Väter Mütter Väter Mütter Väter Mütter Väter Mütter 

niedrige Bildung 13.891 13.951 16.219 11.411 14.994 12.476 12.616 14.915 14.184 14.290 

mittlere Bildung 46.462 58.555 41.377 50.884 40.955 46.261 42.945 53.996 44.104 53.735 

hohe Bildung 30.690 25.325 32.496 25.352 31.528 28.832 36.000 34.123 37.966 38.483 

Gesamt 91.044 97.831 90.092 87.647 87.477 87.569 91.561 103.033 96.254 106.508 
Ein Schrägstrich ("/") bedeutet, das Fallzahlen nicht ausgewiesen werden können, weil die hochgerechneten Werte auf weniger als 5.000 Personen basieren. Einge-

klammerte Angaben basieren auf hochgerechneten Werten von 5.000-10.000 Personen. Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozen-

sus, 2006-2014, eigene Berechnungen. 

 

Nichterwerbstätige Elternteile (25-49 Jahre) nach Bildungsabschluss, Anzahl, 2006-2014 
   

    2006   2008 2010 2012 2014 

  Väter Mütter Väter Mütter Väter Mütter Väter Mütter Väter Mütter 

niedrige Bildung / 21.187 (6.198) 20.260 / 18.705 (5.293) 15.218 / 15.582 

mittlere Bildung (8.053) 23.297 (5.053) 27.678 / 25.902 / 19.461 / 18.054 

hohe Bildung / (7.722) / (9.280) / (9.211) / (8.295) / 10.535 

Gesamt 14.583 52.206 12.609 57.217 (9.619) 53.818 (8.782) 42.974 (8.604) 44.171 
Ein Schrägstrich ("/") bedeutet, das Fallzahlen nicht ausgewiesen werden können, weil die hochgerechneten Werte auf weniger als 5.000 Personen basieren. Einge-

klammerte Angaben basieren auf hochgerechneten Werten von 5.000-10.000 Personen. Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozen-

sus, 2006-2014, eigene Berechnungen. 
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Tabelle A 5: 
Erwerbstätige und nichterwerbstätige Elternteile (25-49 Jahre) nach Bildungsabschluss, Anteile, 2006-2014 

        2006 2008 2010 

  
Nichterwerbs-

tätige Väter 

Nichterwerbs-

tätige Mütter 

Erwerbs-

tätige Väter 

Erwerbs-

tätige Mütter 

Nichterwerbs-

tätige Väter 

Nichterwerbs-

tätige Mütter 

Erwerbs-

tätige Väter 

Erwerbs-

tätige Mütter 

Nichterwerbs-

tätige Väter 

Nichterwerbs-

tätige Mütter 

Erwerbs-

tätige 

Väter 

Erwerbs-

tätige 

Mütter 

niedrige Bildung / 40,58% 15,26% 14,26% (49,16%) 35,41% 18,00% 13,02% / 34,76% 17,14% 14,25% 

mittlere Bildung (55,22%) 44,63% 51,03% 59,85% (40,08%) 48,37% 45,93% 58,06% / 48,13% 46,82% 52,83% 

hohe Bildung / (14,79%) 33,71% 25,89% / (16,22%) 36,07% 28,92% / (17,12%) 36,04% 32,92% 

             Ein Schrägstrich ("/") bedeutet, das Fallzahlen nicht ausgewiesen werden können, weil die hochgerechneten Werte auf weniger als 5.000 Personen basieren. Eingeklammerte Angaben basieren auf hochgerechneten Werten von 5.000-10.000 Personen. Quelle: 

FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, 2006-2014, eigene Berechnungen. 

 
Erwerbstätige und nichterwerbstätige Elternteile (25-49 Jahre) nach Bildungsabschluss, Anteile, 2006-2014 (Fortsetzung) 

    2012 2014 

  
nichterwerbstätige 

Väter 

nichterwerbstätige 

Mütter 

erwerbstätige 

Väter 

erwerbstätige 

Mütter 

nichterwerbstätige 

Väter 

nichterwerbstätige 

Mütter 

erwerbstätige 

Väter 

erwerbstätige 

Mütter 

niedrige Bildung (60,27%) 35,41% 13,78% 14,48% / 35,28% 14,74% 13,42% 

mittlere Bildung / 45,29% 46,90% 52,41% / 40,87% 45,82% 50,45% 

hohe Bildung / (19,30%) 39,32% 33,12% / 23,85% 39,44% 36,13% 

 

        Ein Schrägstrich ("/") bedeutet, das Fallzahlen nicht ausgewiesen werden können, weil die hochgerechneten Werte auf weniger als 5.000 Personen basieren. Eingeklammerte Angaben basieren auf hochgerechneten Werten von 5.000-

10.000 Personen. Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, 2006-2014, eigene Berechnungen. 
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Tabelle A 6: 

Eltern nach jüngstem Kind im Haushalt, 2006-2014 

          2006 2008 2010 

 

Väter Mütter Väter Mütter Väter Mütter 

  Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil 

unter 3 Jahre 30.186 28,58% 35.490 23,65% 34.115 32,97% 38.985 26,80% 35.211 35,97% 42.754 30,11% 

3 bis 5 Jahre 21.621 20,47% 27.340 18,22% 18.409 17,79% 27.021 18,58% 21.341 21,80% 29.332 20,66% 

6 bis 9 Jahre 21.627 20,47% 33.125 22,08% 21.534 20,81% 30.391 20,90% 18.883 19,29% 29.114 20,50% 

10 bis 14 Jahre 20.644 19,54% 36.016 24,00% 18.393 17,77% 31.048 21,35% 15.761 16,10% 26.023 18,33% 

15 bis 17 Jahre 11.550 10,93% 18.067 12,04% 11.030 10,66% 17.999 12,38% 6.707 6,85% 14.784 10,41% 

Gesamt 105.627 

 

150.037 

 

103.481 

 

145.443 

 

97.903   142.006   

 
                

    Ein Schrägstrich ("/") bedeutet, das Fallzahlen nicht ausgewiesen werden können, weil die hochgerechneten Werte auf weniger als 5.000 Personen basieren. Eingeklammerte Angaben basieren auf hochgerechneten 

Werten von 5.000-10.000 Personen. Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, 2006-2014, eigene Berechnungen. 

 

            Eltern nach jüngstem Kind im Haushalt, 2006-2014 (Fortset-

zung) 

         2012       2014       

    
 

Väter   Mütter   Väter   Mütter   

      Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil 

    unter 3 Jahre 36.026 35,53% 40.236 27,26% 37.697 35,81% 43.733 28,93% 

    3 bis 5 Jahre 21.697 21,40% 30.683 20,78% 26.173 24,86% 33.441 22,13% 

    6 bis 9 Jahre 19.094 18,83% 30.419 20,61% 17.331 16,46% 29.025 19,20% 

    10 bis 14 Jahre 17.376 17,14% 32.179 21,80% 16.867 16,02% 31.079 20,56% 

    15 bis 17 Jahre 7.204 7,10% 14.110 9,56% 7.205 6,84% 13.867 9,17% 

    Gesamt 101.397   147.627   105.273   151.145   

    

             Ein Schrägstrich ("/") bedeutet, das Fallzahlen nicht ausgewiesen werden können, weil die hochgerechneten Werte auf weniger als 5.000 Personen basieren. Eingeklammerte Angaben basieren auf hochgerechneten 

Werten von 5.000-10.000 Personen. Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, 2006-2014, eigene Berechnungen. 
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Tabelle A 7: 

Eltern nach Bildungsabschluss und jüngstem Kind im Haushalt, 2014 

          niedrige Bildung mittlere Bildung hohe Bildung 

 

Väter Mütter Gesamt Väter Mütter Gesamt Väter Mütter Gesamt 

  Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl 

unter 6 Jahre (8.872) (62,55%) (5.127) (35,88%) 13.999 28.024 63,54% 26.027 48,44% 54.051 27.916 73,53% 24.746 64,30% 52.662 

6-17 Jahre (5.312) (37,45%) (9.163) (64,12%) 14.475 16.080 36,46% 27.708 51,56% 43.788 10.049 26,47% 13.737 35,70% 23.786 

Gesamt 14.184   14.290   28.474 44.104   53.735   97.839 37.965   38.483   76.448 

Ein Schrägstrich ("/") bedeutet, das Fallzahlen nicht ausgewiesen werden können, weil die hochgerechneten Werte auf weniger als 5.000 Personen basieren. Eingeklammerte Angaben basieren auf hochgerechneten 

Werten von 5.000-10.000 Personen. Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, 2014, eigene Berechnungen 

   

Tabelle A 8: 

Eltern im Alter 25-49 Jahre nach Lebensform und Alter des jüngsten Kindes, 2014 

  

  
Ehepaar mit Kindern 

Lebensgemeinschaft mit Kin-

dern 
Alleinerziehende/r Gesamt 

  Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl Anteil Anzahl 

unter 3 Jahre 59.303 32,00% 15.887 47,81% (6.240) (16,47%) 81.430 

3 bis 5 Jahre 45.001 24,29% (7.886) (23,73%) (6.727) (17,75%) 59.614 

6 bis 9 Jahre 33.803 18,24% / / (8.458) (22,32%) 46.357 

10 bis 14 Jahre 34.509 18,62% / / (9.960) (26,28%) 47.946 

15 bis 17 Jahre 12.678 6,84% / / (6.511) (17,18%) 21.071 

Gesamt 185.294   33.228   37896   256.418 

Ein Schrägstrich ("/") bedeutet, das Fallzahlen nicht ausgewiesen werden können, weil die hochgerechneten Werte auf weniger als 5.000 Personen basieren. Eingeklammerte Angaben basieren auf hochgerechneten Werten von 5.000-10.000 

Personen.  Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, 2014, eigene Berechnungen 
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Tabelle A 9: 
Erwerbstätigenquoten von Eltern und Kinderlosen nach Geschlecht, 2006-2014 

   Väter Mütter kinderlose Männer kinderlose Frauen 

 
2006 86.19% 65.20% 83.02% 83.05% 

 
2008 87.58% 60.26% 86.57% 84.69% 

 
2010 90.18% 61.67% 85.04% 86.29% 

 
2012 91.12% 70.15% 87.33% 86.09% 

 
2014 91.71% 70.70% 85.95% 85.66% 

 
      Ein Schrägstrich ("/") bedeutet, das Fallzahlen nicht ausgewiesen werden können, weil die hochgerechneten Werte auf weniger als 5.000 Personen basieren. Eingeklammerte 

Angaben basieren auf hochgerechneten Werten von 5.000-10.000 Personen.  Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, 2006-2014, eigene 

Berechnungen. 

 

Tabelle A10: 

Erwerbstätigenquote nach Altersgruppen, 2006-2014 (25- bis 49-Jährige)  

          2006 2008 2010 

  Väter Mütter 

kinderlose 

Männer 

kinderlose 

Frauen Väter Mütter 

kinderlose 

Männer 

kinderlose 

Frauen Väter Mütter 

kinderlose 

Männer 

kinderlose 

Frauen 

25-29 69,76% (56,79%) 81,80% 79,96% 77,37% (32,38%) 84,39% 84,13% 76,34% (49,00%) 83,22% 87,06% 

30-34 82,97% 53,85% 88,42% 91,00% 83,65% 49,95% 89,95% 89,48% 92,25% 49,85% 87,59% 88,95% 

35-39 91,23% 63,42% 82,15% 91,58% 87,69% 64,67% 88,10% 90,35% 89,12% 64,02% 89,71% 94,58% 

40-44 87,56% 71,74% 80,14% 81,90% 89,81% 69,46% 87,97% 83,59% 94,93% 70,84% 83,66% 82,64% 

45-49 86,60% 76,06% 82,59% 73,83% 89,93% 67,58% 82,64% 77,21% 88,32% 67,59% 80,96% 80,76% 

Fortsetzung der Tabelle auf der nächsten Seite 
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Erwerbstätigenquote nach Altersgruppen, 2006-2014 (25- bis 49-Jährige) (Fortsetzung) 

     2012 2014 

  Väter Mütter 

kinderlose 

Männer 

kinderlose Frau-

en Väter Mütter 

kinderlose 

Männer 

kinderlose 

Frauen 

25-29 89,63% (49,78%) 87,11% 87,70% 80,84% (47,02%) 81,99% 85,28% 

30-34 86,24% 64,54% 90,50% 89,38% 93,24% 63,86% 88,22% 89,00% 

35-39 93,32% 66,27% 89,35% 91,87% 93,70% 74,98% 88,64% 89,01% 

40-44 94,81% 76,95% 84,60% 85,18% 92,40% 74,40% 85,22% 87,12% 

45-49 87,82% 82,76% 85,04% 77,70% 90,06% 79,86% 85,81% 79,52% 
Ein Schrägstrich ("/") bedeutet, das Fallzahlen nicht ausgewiesen werden können, weil die hochgerechneten Werte auf weniger als 5.000 Personen basieren. Eingeklammerte 

Angaben basieren auf hochgerechneten Werten von 5.000-10.000 Personen.  Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, 2006-2014, eigene 

Berechnungen. 

 

Tabelle A 11: 

Erwerbstätigenquote 25- bis 49-jähriger Eltern nach Geschlecht und Nationalität, 2006-2014 

         2006 2008 2010 

  Väter Mütter 

kinderlose 

Männer 

kinderlose 

Frauen Väter Mütter 

kinderlose 

Männer 

kinderlose 

Frauen Väter Mütter 

kinderlose 

Männer 

kinderlose 

Frauen 

Deutsche 92,74% 71,54% 84,88% 85,42% 92,29% 67,08% 87,80% 87,73% 93,17% 65,91% 85,31% 89,02% 

Ausländer aus EU-Staaten / / (86,82%) (78,86%) / / 85,42% (74,91%) (93,77%) / 87,61% (71,62%) 

Ausländer aus Nicht-EU-Staaten 60,21% 35,62% 65,68% (56,84%) 69,33% 35,40% 77,07% (52,43%) 76,76% 47,60% 81,21% (59,23%) 

                          

 

Erwerbstätigenquote 25- bis 49-jähriger Eltern nach Geschlecht und Nationalität, 2006-2014 (Fortsetzung) 

    2012 2014 

  Väter Mütter 

kinderlose Män-

ner 

kinderlose Frau-

en Väter Mütter 

kinderlose 

Männer 

kinderlose 

Frauen 

Deutsche 96,22% 74,65% 87,42% 88,73% 94,61% 75,77% 87,72% 88,67% 

Ausländer aus EU-Staaten / / (93,24%) (79,32%) / (61,32%) (89,32%) (80,23%) 

Ausländer aus Nicht-EU-Staaten 75,52% 52,19% 83,38% 59,89% 81,60% 51,16% (70,96%) (55,90%) 
Ein Schrägstrich ("/") bedeutet, das Fallzahlen nicht ausgewiesen werden können, weil die hochgerechneten Werte auf weniger als 5.000 Personen basieren. Eingeklammerte Angaben basieren auf 

hochgerechneten Werten von 5.000-10.000 Personen.  Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, 2006-2014, eigene Berechnungen. 
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Tabelle A 12: 

 
Erwerbstätigenquote 25- bis 49-jähriger Eltern nach Anzahl der Kinder, 

2006-2014 

     2006 2008 2010 2012 2014 

  Väter Mütter Väter Mütter Väter Mütter Väter Mütter Väter Mütter 

ein Kind 86,7% 72,1% 87,8% 68,3% 87,2% 70,5% 93,8% 77,3% 90,8% 77,3% 

zwei Kinder 87,6% 62,4% 88,5% 57,1% 95,0% 58,1% 90,2% 66,4% 94,2% 68,9% 

mehr als zwei Kinder 80,5% (42,3%) 84,4% (37,6%) 85,8% (32,5%) (83,4%) (46,8%) 86,8% (48,3%) 
Ein Schrägstrich ("/") bedeutet, das Fallzahlen nicht ausgewiesen werden können, weil die hochgerechneten Werte auf weniger als 5.000 Personen basieren. Eingeklammerte Angaben 

basieren auf hochgerechneten Werten von 5.000-10.000 Personen. Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, 2006-2014, eigene Berechnungen. 

 

 

Tabelle A 13: 

Erwerbstätigenquote 25- bis 49-jähriger Eltern nach Alter des jüngsten Kindes, 2006-2014 

       2006 2008 2010 2012 2014 

  Väter Mütter Väter Mütter Väter Mütter Väter Mütter Väter Mütter 

unter 3 Jahre 85,79% 58,00% 87,06% 45,45% 90,86% 45,97% 91,30% 55,16% 92,02% 61,20% 

3 bis 5 Jahre 89,79% 56,48% 87,85% 58,77% 87,14% 62,43% 93,25% 66,39% 93,62% 68,16% 

6 bis 9 Jahre 82,67% 65,82% 84,12% 63,76% 94,23% 68,57% 93,50% 74,41% 91,84% 73,24% 

10 bis 14 Jahre 82,26% 71,04% 91,38% 70,30% 85,13% 73,99% 84,25% 82,65% 89,54% 81,97% 

15 bis 17 Jahre 94,15% 79,79% (89,14%) 71,38% (96,65%) 70,27% (94,01%) 83,40% (87,96%) 76,21% 

           Ein Schrägstrich ("/") bedeutet, das Fallzahlen nicht ausgewiesen werden können, weil die hochgerechneten Werte auf weniger als 5.000 Personen basieren. Eingeklammerte Angaben basieren auf 

hochgerechneten Werten von 5.000-10.000 Personen.  Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, 2006-2014, eigene Berechnungen. 
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Tabelle A 14: 

Erwerbstätigenquote 25- bis 49-jähriger Eltern und Kinderloser nach Bildungsabschluss, 2006-2014 

        2006 2008 2010 

 

kinderlose Män-

ner 

kinderlose 

Frauen 
Väter Mütter 

kinderlose 

Männer 

kinderlose 

Frauen 
Väter Mütter 

kinderlose 

Männer 

kinderlose 

Frauen 
Väter Mütter 

niedrige Bildung 73,10% 62,97% 74,59% 39,70% 73,70% 55,02% 72,35% 36,03% 70,65% 66,03% 78,78% 40,01% 

mittlere Bildung 80,77% 83,10% 85,23% 71,54% 86,72% 86,40% 89,12% 64,77% 83,72% 86,20% 90,67% 64,11% 

hohe Bildung 92,72% 91,47% 94,47% 76,63% 92,76% 91,17% 95,99% 73,20% 91,73% 90,87% 95,86% 75,79% 

 

Erwerbstätigenquote 25- bis 49-jähriger Eltern und Kinderloser nach Bildungsabschluss, 2006-2014 

(Fortsetzung) 

  2012 2014 

 

kinderlose Män-

ner 

kinderlose 

Frauen 
Väter Mütter 

kinderlose 

Männer 

kinderlose 

Frauen 
Väter Mütter 

niedrige Bildung 70,49% (59,28%) 70,44% 49,50% 69,78% (65,15%) 77,92% 47,84% 

mittlere Bildung 86,34% 86,42% 92,97% 73,51% 85,69% 86,23% 91,88% 74,85% 

hohe Bildung 95,13% 91,56% 99,34% 80,44% 92,26% 89,31% 98,22% 78,51% 

         Ein Schrägstrich ("/") bedeutet, das Fallzahlen nicht ausgewiesen werden können, weil die hochgerechneten Werte auf weniger als 5.000 Personen basieren. Eingeklammerte 

Angaben basieren auf hochgerechneten Werten von 5.000-10.000 Personen.  Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, 2006-2014, eigene 

Berechnungen. 

 

Tabelle A 15:  

Teilzeitquote 25- bis 49-jähriger erwerbstätiger Eltern und Kinderloser nach Bildungsabschluss, 2006-2014 

  2006 2008 2010 

  Väter Mütter 

kinderlose 

Männer 

kinderlose 

Frauen Väter Mütter 

kinderlose 

Männer 

kinderlose 

Frauen Väter Mütter 

kinderlose 

Männer 

kinderlose 

Frauen 

niedrige Bildung / (63,88%) / (35,16%) / (74,96%) (20,92%) (45,91%) / (75,89%) (29,35%) (54,96%) 

mittlere Bildung / 70,04% 16,26% 23,50% / 62,05% 13,45% 25,18% / 67,05% 13,02% 23,81% 

hohe Bildung / 59,20% / 19,51% / 69,78% (12,11%) (15,60%) / 53,92% (10,10%) 18,01% 

Fortsetzung der Tabelle auf der nächsten Seite 
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Teilzeitquote 25- bis 49-jähriger erwerbstätiger Eltern und Kinderloser nach Bildungsabschluss, 2006-2014 (Fortsetzung) 

  2012 2014 

  Väter Mütter kinderlose Männer kinderlose Frauen Väter Mütter kinderlose Männer 

kinderlose 

Frauen 

niedrige Bildung / 78,36% / / / 77,77% / (54,52%) 

mittlere Bildung (13,49%) 67,47% 14,75% 20,67% / 61,61% 15,33% 24,00% 

hohe Bildung / 57,29% (8,30%) 19,00% / 59,19% (11,76%) 16,40% 
Ein Schrägstrich ("/") bedeutet, das Fallzahlen nicht ausgewiesen werden können, weil die hochgerechneten Werte auf weniger als 5.000 Personen basieren. Eingeklammerte Angaben basieren auf hochgerechne-

ten Werten von 5.000-10.000 Personen.  Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, 2006-2014, eigene Berechnungen. 

 

Tabelle A 16: 

Teilzeitquote 25- bis 49-jähriger Eltern 2006-2014, nach Lebensform: Mütter 

   2006 2008 2010 2012 2014 

Ehepaar 69,1% 69,4% 64,9% 69,9% 68,2% 

Lebensgemeinschaft / / / / (57,9%) 

Alleinerziehende (61,6%) (55,9%) (65,5%) 59,3% 52,7% 
Ein Schrägstrich ("/") bedeutet, das Fallzahlen nicht ausgewiesen werden können, weil die hochgerechneten Werte auf weniger als 5.000 Personen basieren. 

Eingeklammerte Angaben basieren auf hochgerechneten Werten von 5.000-10.000 Personen. Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der 

Länder, Mikrozensus, 2006-2014, eigene Berechnungen. 

 

 

Tabelle A 17: 

Teilzeitquote 25- bis 49-jähriger Mütter, nach Alter des jüngsten Kindes, 2006-2014 

  2006 2008 2010 2012 2014 

unter 3 Jahre 48,89% 65,27% 48,94% 58,44% 50,94% 

3 bis 5 Jahre 71,97% 70,15% 69,93% 75,95% 68,34% 

6 bis 9 Jahre 75,83% 71,47% 72,26% 66,74% 74,95% 

10 bis 14 Jahre 70,41% 63,36% 68,19% 63,30% 65,19% 

15 bis 17 Jahre (67,32%) (57,93%) (61,83%) (64,84%) (51,56%) 

GESAMT 66,34% 65,98% 63,89% 65,67% 62,89% 
Ein Schrägstrich ("/") bedeutet, das Fallzahlen nicht ausgewiesen werden können, weil die hochgerechneten Werte auf weniger als 5.000 Personen basieren. 

Eingeklammerte Angaben basieren auf hochgerechneten Werten von 5.000-10.000 Personen.  Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der 

Länder, Mikrozensus, 2006-2014, eigene Berechnungen. 
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Tabelle A 18: 

Teilzeitquote 25- bis 49-jähriger erwerbstätiger Mütter, nach Bildungsabschluss und Alter des jüngsten Kindes 

           2006 2008 2010 2012 2014 

  
niedrige 

Bildung 

mittlere 

Bildung 

hohe 

Bildung 

niedrige 

Bildung 

mittlere 

Bildung 

hohe 

Bildung 

niedrige 

Bildung 

mittlere 

Bildung 

hohe 

Bildung 

niedrige 

Bildung 

mittlere 

Bildung 

hohe 

Bildung 

niedrige 

Bildung 

mittlere Bil-

dung 

hohe Bil-

dung 

unter 6 Jahre / 60,63% (55,60%) / 62,96% 74,07% / 62,09% 54,37% / 70,49% 61,89% / 64,17% 55,41% 

6-17 Jahre (63,44%) 76,52% (64,97%) (75,20%) 61,45% (62,78%) (83,85%) 71,12% (53,19%) (77,44%) 65,09% (51,52%) (76,98%) 59,21% (66,00%) 
Ein Schrägstrich ("/") bedeutet, das Fallzahlen nicht ausgewiesen werden können, weil die hochgerechneten Werte auf weniger als 5.000 Personen basieren. Eingeklammerte 

Angaben basieren auf hochgerechneten Werten von 5.000-10.000 Personen.  Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, 2006-2014, 

eigene Berechnungen. 

    
 

Tabelle A 19: 

Atypische Arbeitszeiten 25- bis 49-jähriger Eltern und Kinderloser, 2006-2014 

        
  2006 2008 2010 

  Väter Mütter 

kinderlose 

Männer 

kinderlose 

Frauen Väter Mütter 

kinderlose 

Männer 

kinderlose 

Frauen Väter Mütter 

kinderlose 

Männer 

kinderlose 

Frauen 

Samstag 23,36% 17,05% 22,24% 21,19% 26,23% 19,26% 23,69% 22,15% 25,72% 14,50% 24,85% 20,77% 

Sonn-Feiertag 14,32% (9,65%) 14,33% 12,55% 15,84% (10,60%) 14,11% 11,03% 15,12% (7,88%) 14,53% 12,74% 

Abend 29,81% 14,24% 32,58% 29,65% 35,92% 16,32% 32,58% 31,07% 32,64% 15,88% 31,51% 29,99% 

Nacht 11,18% / 8,59% (6,02%) (10,19%) / 9,62% (5,31%) (8,49%) / 9,29% (5,23%) 

Schicht 12,15% (6,86%) 12,68% 9,99% 12,74% (8,17%) 12,21% 8,51% 12,82% (6,69%) 12,52% 9,48% 
 
Atypische Arbeitszeiten 25- bis 49-jähriger Eltern und Kinderloser, 2006-2014 (Fortsetzung) 

     2012 2014 

  Väter Mütter 

kinderlose 

Männer 

kinderlose 

Frauen Väter Mütter 

kinderlose 

Männer 

kinderlose 

Frauen 

Samstag 26,19% 18,14% 27,09% 23,53% 26,06% 19,09% 23,63% 22,44% 

Sonn-Feiertag 19,06% 11,92% 16,06% 14,06% 17,20% 9,67% 14,54% 13,11% 

Abend 37,52% 17,88% 35,83% 31,70% 33,96% 15,43% 31,92% 29,72% 

Nacht 11,32% (4,96%) 10,86% 7,31% (9,49%) / 8,21% (5,93%) 

Schicht 14,08% (6,83%) 14,46% 11,94% 13,97% (6,82%) 10,60% 11,18% 

         Ein Schrägstrich ("/") bedeutet, das Fallzahlen nicht ausgewiesen werden können, weil die hochgerechneten Werte auf weniger als 5.000 Personen basieren. 

Eingeklammerte Angaben basieren auf hochgerechneten Werten von 5.000-10.000 Personen.  Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der 

Länder, Mikrozensus, 2006-2014, eigene Berechnungen. 
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Kapitel 3 

Anhangstext 1: 

Begründung der Verwerfung des Vergleichsgruppenansatzes für die vorliegende Studie 

Die Idee des Vergleichsgruppenansatzes (‘Difference-in-Differences‘, kurz: DiD) ist es, so-

genannte statistische Zwillinge zu den Zielgruppenpersonen zu finden, die diesen in allen 

für das Erwerbsverhalten relevanten Merkmalen ähneln, aber nicht in dem einen Merkmal 

der Betroffenheit von der zu untersuchenden politischen Maßnahme. Der reine Maßnah-

meneffekt wird dabei wie folgt ermittelt: Ab dem Eintritt der politischen Maßnahme wird 

das Erwerbsverhalten beider Gruppen verfolgt. Der kausale Effekt der Maßnahme ist nun 

nicht einfach die Differenz zwischen den Erwerbsindikatoren im Jahr X nach Beginn der 

Maßnahme zwischen den beiden Gruppen, denn diese könnte ja auch auf permanente 

Gruppenunterschiede zurückzuführen sein. Der kausale Effekt der Maßnahme wäre weiter-

hin auch mit der gruppenspezifischen Änderung des Erwerbsverhaltens über die Zeit fehl-

spezifiziert, denn dies könnte auch das Ergebnis von Trends sein. Stattdessen wird der kau-

sale Effekt der Maßnahme als die Differenz aus den unterschiedlichen Entwicklungen in den 

beiden Gruppen angenähert: Würde als Zielgröße beispielsweise der Anteil der Beschäftig-

ten gewählt, würden in beiden Gruppen die Beschäftigtenanteile vor Einführung der Maß-

nahme und im Jahr X danach gemessen und die gruppenspezifischen Differenzen über die 

Zeit gebildet. Der kausale Effekt der Maßnahme ergibt sich, indem die Veränderung des Be-

schäftigtenanteils innerhalb der Vergleichsgruppe über die Zeit von der Veränderung des 

Beschäftigtenanteils innerhalb der Zielgruppe über die Zeit abgezogen wird („Differenz in 

Differenzen“).  

Die Schilderung der Vorgehensweise des DiD-Ansatzes macht deutlich, dass die Validität 

der identifizierten Maßnahmeneffekte zentral von der Annahme abhängt, dass Treatment- 

und Kontrollgruppe ohne das Treatment dieselben zeitlichen Trends in der gesuchten Variable 

der Erwerbstätigkeit aufgewiesen hätten (vgl. Bauernschuster/Schlotter 2015). Um dies si-

cherzustellen, müssen Eltern, die in die Kontrollgruppe aufgenommen werden, weitestge-

hend ähnlich zu Eltern in der Maßnahmengruppe sein. Der geeigneten Wahl der Kontroll-

gruppe kommt in Vergleichsgruppenansätzen daher eine maßgebliche Rolle zu; sie gestaltet 

sich nicht selten als schwierig und erfolgt in gewisser Weise willkürlich (zum Argument der 

Willkürlichkeit vgl. auch Müller et al. 2016, S: 20). In jedem Fall ist darauf zu achten, dass die 

‚pre-treatment‘-Trends, wie oben geschildert, in beiden Gruppen gleich sind.  

Um diesem Erfordernis Rechnung zu tragen, kämen als Kontrollgruppen grundsätzlich 

entweder in Hamburg wohnhafte Eltern von etwas älteren oder jüngeren Kindern oder El-

tern gleichaltriger Kinder im übrigen Bundesgebiet in Frage.  

Eine Kontrollgruppe von in Hamburg wohnhaften Eltern von etwas älteren oder jüngeren Kin-

dern hätte mit Eltern der Maßnahmengruppe das Bundesland gemein. Zudem wäre durch 

das ähnliche Alter der Kinder die notwendige Bedingung erfüllt, dass die Lebensumstände 

der Eltern, insbesondere ihre Erwerbsumstände, ähnlich zu jenen in der Maßnahmengruppe 

wären. Allerdings scheitert die Bildung solcher Kontrollgruppen innerhalb Hamburgs an der 

fehlenden Zuordenbarkeit von Politikmaßnahmen. So hat Hamburg Rechtsansprüche auf 
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Betreuung für Kinder benachbarter Altersgruppen in aufeinanderfolgenden Jahren einge-

führt, im Jahr 2012 den Rechtsanspruch für Kinder ab 2 Jahren, im Jahr 2013 den Rechtsan-

spruch für Kinder ab 1 Jahr. Dies hätte zur Folge, dass beim Vergleich des elterlichen Er-

werbsverhaltens vor der Maßnahme (anhand des Mikrozensus 2010) mit jenem nach der 

Maßnahme (anhand des Mikrozensus 2014) nicht klar zuordenbar wäre, ob bspw. ein An-

stieg der Müttererwerbstätigkeit durch die Reform 2012 oder die Reform 2013 ausgelöst 

wurde. Andere Indikatoren adressieren per definitionem Kinder benachbarter Altersgrup-

pen, beispielsweise umfasst die Betreuungsquote im Krippenbereich Kinder bis unter 3 Jah-

ren und die Beitragsfreiheit im letzten Kita-Jahr gilt nicht nur für 5-, sondern auch für 6-

Jährige im letzten Kita-Jahr. Dies hätte wiederum zur Folge, dass das Alter der Kinder in der 

Elternkontrollgruppe deutlich vom Alter der Kinder in der Maßnahmengruppe abweichen 

müsste, was der Annahme gleicher ‚pre-treatment‘-Trends zuwiderliefe.  

Bei einer Kontrollgruppe von Eltern gleichaltriger Kinder außerhalb Hamburgs besteht die 

Herausforderung, dass statistische Zwillingseltern für die Eltern der Hamburger Kontroll-

gruppe im Bundesgebiet gefunden werden müssen. Diese Herausforderung ist methodisch 

zu meistern, bspw. mit dem Verfahren des ‚Propensity Score Matching‘, die Umsetzung 

scheitert aber an den hierfür notwendigen Informationen in den Daten des Mikrozensus. 

Erstens werden im Mikrozensus keine Personen, sondern Gebäude ausgewählt; die in diesen 

Gebäuden wohnenden Haushalte werden befragt, allerdings ohne dass die Identität der be-

fragten Haushaltsmitglieder bekannt wäre. Zweitens scheiden die einbezogenen Haushalte 

nach viermaliger Befragung regelmäßig aus der Befragung aus.93 Das heißt, es ist im Mikro-

zensus nicht möglich, dieselben Personen über die Zeit zu beobachten. Damit lassen sich 

keine statistischen Zwillingseltern außerhalb Hamburgs bilden. Während dies innerhalb 

Hamburgs als verzichtbar angesehen werden könnte, da mit dem gleichen Wohnort eine 

hohe Ähnlichkeit der Eltern beider Gruppen in erwerbsrelevanten Umweltbedingungen an-

genommen werden könnte, ist die Annäherung der Individualmerkmale bei bundesland-

übergreifender Kontrollgruppenbildung alternativlos um der ‚pre-treatment‘-Annahme zu 

genügen.  

In der Summe scheitert die Anwendung des Vergleichsgruppenansatzes auf Basis des Mik-

rozensus für das Untersuchungsfeld dieser Studie daher an der Bildung geeigneter Kontroll-

gruppen.  

 

                                                      
93 Für weitere Informationen zur Befragtenauswahl im Mikrozensus vgl. Statistisches Bundesamt (Online-

Ressource) im Quellenverzeichnis. 
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Tabelle A20: 

Deskriptive Statistik – Politikindikatoren für die Bundesland-übergreifenden Schätzungen 

  Betreuungsquote Elementarbereich Betreuungsquote Krippenbereich 2014 Ganztagsquote Elementarbereich Ganztagsquote Krippenbereich  

 
2008 2010 2012 2014 2008 2010 2012 2014 2008 2010 2012 2014 2008 2010 2012 2014 

Baden-Württemberg 94,0 94,8 95,2 94,8 13,6 18,3 23,1 27,8 9,3 13,1 16,1 19,8 3,2 5,1 7,4 9,8 

Bayern 88,9 90,0 91,0 91,4 13,2 18,5 23,0 27,1 20,1 22,9 27,0 31,6 3,3 4,9 7,7 9,6 

Berlin 93,4 93,7 93,9 94,2 40,4 42,1 42,6 46,0 53,7 55,1 58,7 61,0 22,6 26,0 28,7 30,8 

Brandenburg 94,8 95,4 96,3 95,8 44,8 51,0 53,4 57,8 49,9 54,8 59,1 61,4 27,6 34,4 37,7 38,2 

Bremen 86,2 88,1 89,1 90,2 12,7 16,1 21,2 26,9 20,0 22,3 26,6 32,7 5,3 7,2 11,3 15,4 

Hamburg 86,3 88,1 92,3 97,3 22,9 28,5 35,8 43,2 34,9 39,6 44,8 49,7 11,7 16,0 21,0 21,8 

Hessen 91,6 92,6 93,4 93,4 14,2 19,3 23,7 28,8 29,3 36,4 41,4 46,8 6,0 9,8 13,5 16,9 

Mecklenburg-

Vorpommern 94,1 95,2 95,9 95,1 44,9 50,7 53,6 56,1 52,9 56,9 62,6 65,9 27,7 33,1 37,5 40,6 

Niedersachsen 86,0 89,5 92,6 93,5 9,1 15,8 22,1 27,9 10,9 14,5 19,0 24,3 2,5 4,7 7,2 10,4 

Nordrhein-Westfalen 90,2 91,8 92,9 92,4 9,3 14,0 18,1 23,8 26,8 33,4 37,9 41,6 4,3 6,8 8,9 11,7 

Rheinland-Pfalz 95,4 96,6 97,4 97,4 15,0 20,1 27,0 30,6 23,4 33,6 44,7 48,0 4,4 7,5 12,4 15,0 

Saarland 92,7 93,9 94,6 96,1 14,1 17,7 22,1 27,0 19,0 25,8 34,8 42,6 6,0 9,9 14,1 19,4 

Sachsen 94,6 95,2 96,0 95,7 36,5 42,8 46,4 49,9 66,0 75,0 76,5 79,3 25,4 33,5 36,9 41,0 

Sachsen-Anhalt 93,7 94,4 95,6 95,0 52,7 55,9 57,5 58,3 54,5 58,1 63,5 80,4 28,8 34,2 37,6 47,0 

Schleswig-Holstein 84,0 86,8 90,7 90,9 11,6 18,1 24,2 30,3 12,8 16,3 21,6 26,1 3,2 5,9 8,9 12,4 

Thüringen 95,9 95,9 96,9 96,8 38,9 45,1 49,8 52,4 84,9 87,1 87,4 91,1 32,2 39,7 42,9 47,3 
Quellen: Indikatoren und Karten zur Raum- und Stadtentwicklung. INKAR. Ausgabe 2016. Hrsg.: Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) im Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (BBR) - Bonn 2016. © 2016 Bundes-

amt für Bauwesen und Raumordnung, Bonn; Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integration der Freien und Hansestadt Hamburg (Betreuungsquote U3, Betreuungsquote 3-5 sowie Ganztagsbetreuungsquote 3-5 für Hamburg); Darstel-

lung: HWWI. 

Fortsetzung der Tabelle auf der nächsten Seite 
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Tabelle A20 (Forts.): 

Deskriptive Statistik – Politikindikatoren für die Bundesland-übergreifenden Schätzungen 

  
Rechtsanspruch ab 1 Jahr: (1=ja; 

0=nein) 

Vertraglich vereinbarte Betreuungszeit bis zu 25 

Wochen-Std. in der Kita, Elementarbereich, in % 

Vertraglich vereinbarte Betreuungszeit bis zu 25 

Wochen-Std. in der Kita, Krippenbereich, in %  

 
2008 2010 2012 2014 2006 2008 2010 2012 2014 2006 2008 2010 2012 2014 

Baden-Württemberg 0 0 0 1 12,4 11,4 4,9 2,3 1,7 30,8 31,5 23,2 22,3 17,3 

Bayern 0 0 0 1 34,9 33,3 32,0 29,1 25,1 38,1 44,1 42,3 38,3 34,2 

Berlin 0 0 0 1 8,9 9,7 8,4 5,3 2,7 14,2 14,9 12,2 8,5 10,8 

Brandenburg 0 0 0 1 7,5 5,6 3,7 2,1 2,0 6,6 5,8 3,5 2,3 2,4 

Bremen 0 0 0 1 38,0 36,0 31,7 27,1 17,7 36,4 30,8 25,1 20,4 14,8 

Hamburg 0 0 0 1 50,7 46,5 39,2 36,5 33,8 12,5 9,8 7,6 7,4 27,6 

Hessen 0 0 0 1 41,8 34,4 27,0 19,0 16,2 31,5 23,2 15,7 15,3 12,2 

Mecklenburg-

Vorpommern 0 0 0 1 10,6 7,2 4,9 2,8 1,8 12,0 9,8 7,6 3,1 1,4 

Niedersachsen 0 0 0 1 76,7 70,2 63,3 53,7 46,3 48,9 49,5 41,6 35,5 29,2 

Nordrhein-Westfalen 0 0 0 1 19,2 12,9 9,3 7,3 6,2 26,0 25,2 16,6 13,4 11,0 

Rheinland-Pfalz 0 0 0 1 20,6 21,3 18,0 2,5 3,8 27,4 29,1 23,9 5,1 6,6 

Saarland 0 0 0 1 25,9 25,4 20,7 3,4 1,6 20,7 17,6 10,6 4,0 2,1 

Sachsen 0 0 0 1 12,0 8,5 4,8 4,3 3,2 13,2 10,3 6,4 5,5 4,5 

Sachsen-Anhalt 1 1 1 1 40,5 38,0 34,8 31,4 10,1 43,3 41,1 35,5 32,5 12,9 

Schleswig-Holstein 0 0 0 1 66,4 60,0 51,3 42,4 36,5 52,3 42,2 35,6 27,3 23,2 

Thüringen 0 0 1 1 7,7 5,7 4,4 3,3 2,3 12,2 9,1 5,7 5,7 4,7 
Quellen: Indikatoren und Karten zur Raum- und Stadtentwicklung. INKAR. Ausgabe 2016. Hrsg.: Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) im Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (BBR) - Bonn 2016. © 2016 Bundes-

amt für Bauwesen und Raumordnung, Bonn; Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integration der Freien und Hansestadt Hamburg (Betreuungsquote U3, Betreuungsquote 3-5 sowie Ganztagsbetreuungsquote 3-5 für Hamburg); Darstel-

lung: HWWI. 

Fortsetzung der Tabelle auf der nächsten Seite 
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Tabelle A20 (Forts.): 

Deskriptive Statistik – Politikindikatoren für die Bundesland-übergreifenden Schätzungen 

  
Vertraglich vereinbarte Betreuungszeit bis zu 25 Wo-

chen-Std. in der Tagespflege, Elementarbereich, in % 

Vertraglich vereinbarte Betreuungszeit bis zu 25 

Wochen-Std. in der Tagespflege, Krippenbereich, in % 

 
2006 2008 2010 2012 2014 2006 2008 2010 2012 2014 

Baden-Württemberg 70,6 68,0 68,7 88,9 89,0 39,0 51,6 46,8 70,7 65,5 

Bayern 56,1 63,8 64,4 76,9 74,1 4,8 45,1 41,4 61,7 55,1 

Berlin 18,3 21,7 22,8 19,9 13,8 35,7 18,7 11,7 7,9 11,6 

Brandenburg 8,5 9,0 11,3 8,1 9,9 31,6 8,7 3,8 2,4 3,9 

Bremen 46,6 54,5 49,2 61,4 51,3 17,5 30,4 25,2 38,3 39,8 

Hamburg 48,9 35,4 39,9 65,0 65,3 53,7 37,5 34,3 45,3 52,3 

Hessen 64,0 55,4 48,8 76,3 68,4 26,2 29,2 26,2 43,6 41,3 

Mecklenburg-

Vorpommern 5,6 10,0 6,7 2,8 1,1 28,0 9,1 8,6 1,4 0,8 

Niedersachsen 61,4 58,8 65,7 76,3 77,7 40,8 45,7 46,9 60,8 58,6 

Nordrhein-Westfalen 55,9 60,3 63,8 75,0 70,1 7,0 32,0 30,0 52,3 46,2 

Rheinland-Pfalz 63,1 69,2 67,0 86,0 87,5 39,1 40,3 36,9 59,0 56,2 

Saarland 51,1 51,9 66,7 75,9 73,4 43,8 35,3 40,6 47,4 47,8 

Sachsen 30,9 27,5 28,4 13,3 7,9 8,6 6,0 3,1 1,8 2,3 

Sachsen-Anhalt 35,3 15,2 30,7 32,3 18,9 19,8 23,5 16,3 21,7 6,4 

Schleswig-Holstein 57,3 54,0 58,8 73,9 65,1 46,7 47,9 42,0 59,3 55,3 

Thüringen 71,4 48,0 66,7 84,4 67,6 16,8 21,2 9,9 10,0 8,7 
Quellen: Indikatoren und Karten zur Raum- und Stadtentwicklung. INKAR. Ausgabe 2016. Hrsg.: Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) im Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (BBR) - Bonn 2016. © 2016 Bundes-

amt für Bauwesen und Raumordnung, Bonn; Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integration der Freien und Hansestadt Hamburg (Betreuungsquote U3, Betreuungsquote 3-5 sowie Ganztagsbetreuungsquote 3-5 für Hamburg); Darstel-

lung: HWWI. 
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Abbildung A 1: 

Deskriptive Statistik – Betreuungs- und Ganztagsquoten im Krippen- und Elementarbereich 2014/2008 
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Abbildung A 1 (Forts.): 

Deskriptive Statistik – Betreuungs- und Ganztagsquoten im Krippen- und Elementarbereich 2014/2008 
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Tabelle A 21: 

Schätzergebnisse mit Fokus auf die Politikindikatoren, Bundesland-übergreifende Stichprobe 

Modell   1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 

            
Betreuungsquote, U3 (BASFI-Werte für Hamburg)                     

Heckman 

Grundterm 0,004*** 0,003*** 0,003*** 0,003*** 0,001 0,001 0,001 0,004 0,005 0,004 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 
  

0 
  

0,001 
  

0,001 
 

Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 
  

-0,001 
  

-0,001 
  

-0,001* 
 

Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 
   

-0,001 
  

-0,001 
  

-0,001 

Athrho -2,693*** -2,514*** -2,514*** -2,514*** -2,485*** -2,485*** -2,485*** -2,479*** -2,478*** -2,478*** 

N 51305 51305 51305 51305 51305 51305 51305 51305 51305 51305 

Probit  

Grundterm 0,013*** 0,015*** 0,016*** 0,015*** 0,014*** 0,015*** 0,014*** -0,002 -0,001 -0,001 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 
  

-0,010*** 
  

-0,010*** 
  

-0,010*** 
 

Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 
  

0,001 
  

0,001 
  

0,001 
 

Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 
   

-0,001 
     

-0,001 

Pseudo-R² 0,013 0,168 0,169 0,168 0,169 0,169 0,169 0,169 0,17 0,169 

N 53980 51305 51305 51305 51305 51305 51305 51305 51305 51305 

            
Betreuungsquote, 3-5 (BASFI-Werte für Hamburg)                     

Heckman 

Grundterm  0,016*** 0 0 0 -0,004** -0,003* -0,003* -0,001 -0,001 0 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 
 

0 0 0 0 -0,001 0 0 0 0 

Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 
 

0 -0,003 0 0 -0,002 0 0 -0,002 0 

Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 
 

0 0 -0,005 0 0 -0,005 0 0 -0,006 

Athrho  -1,824*** -1,358*** -1,357*** -1,357*** -1,360*** -1,359*** -1,359*** -1,350*** -1,348*** -1,349*** 

N 56678 56678 56678 56678 56678 56678 56678 56678 56678 56678 

Probit  

Grundterm  0,035*** 0,018*** 0,020*** 0,020*** 0,012*** 0,014*** 0,014*** 0,005 0,007 0,008 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 
  

-0,027*** 
  

-0,027*** 
  

-0,027*** 
 

Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 
  

0,011** 
  

0,012** 
  

0,013** 
 

Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 
   

-0,014** 
  

-0,015** 
  

-0,015** 

Pseudo-R² 0,004 0,22 0,22 0,22 0,22 0,22 0,22 0,22 0,221 0,22 

N 59641 56678 56678 56678 56678 56678 56678 56678 56678 56678 

Fortsetzung der Tabelle auf der nächsten Seite 
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Tabelle A 21 (Forts.): 

Schätzergebnisse mit Fokus auf die Politikindikatoren, Bundesland-übergreifende Stichprobe 

Modell   1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 

  
  

        
Ganztagsbetreuungsquote, U3                      

Heckman 

Grundterm 0,005*** 0,003*** 0,003*** 0,003*** 0 0,001 0,001 0 0,001 0,001 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 
  

0,002 
  

0,001 
  

0,001 
 

Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 
  

-0,002*** 
  

-0,001*** 
  

-0,002*** 
 

Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 
   

-0,001 
  

-0,001 
  

-0,001 

Athrho  -2,690*** -2,515*** -2,515*** -2,514*** -2,485*** -2,484*** -2,484*** -2,479*** -2,478*** -2,478*** 

N 51305 51305 51305 51305 51305 51305 51305 51305 51305 51305 

Probit  

Grundterm 0,013*** 0,017*** 0,018*** 0,017*** 0,011*** 0,012*** 0,011*** -0,007 -0,006 -0,007 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 
  

-0,012*** 
  

-0,013*** 
  

-0,013*** 
 

Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 
  

0,002 
  

0,002 
  

0,002* 
 

Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 
   

0 
  

0 
  

0 

Pseudo-R² 0,01 0,168 0,168 0,168 0,168 0,169 0,168 0,169 0,17 0,169 

N 53980 51305 51305 51305 51305 51305 51305 51305 51305 51305 

            
Ganztagsbetreuungsquote, 3-5 (BASFI-Werte für Hamburg)                     

Heckman 

Grundterm 0,006*** 0,002*** 0,002*** 0,002*** 0,002*** 0,002*** 0,002*** -0,002 -0,002 -0,002 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 
  

0 
  

0 
  

0 
 

Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 
  

-0,002*** 
  

-0,002*** 
  

-0,002*** 
 

Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 
   

-0,002*** 
  

-0,002*** 
  

-0,002*** 

Athrho -1,695*** -1,356*** -1,348*** -1,351*** -1,358*** -1,351*** -1,353*** -1,350*** -1,342*** -1,344*** 

N 56678 56678 56678 56678 56678 56678 56678 56678 56678 56678 

Probit  

Grundterm 0,005*** 0,003*** 0,003*** 0,003*** 0,001 0 0,001 0,001 0,001 0,002 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 
  

-0,006*** 
  

-0,007*** 
  

-0,007*** 
 

Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 
  

0,005*** 
  

0,006*** 
  

0,006*** 
 

Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 
   

-0,001 
  

-0,001 
  

-0,001 

Pseudo-R² 0,004 0,219 0,221 0,219 0,22 0,221 0,22 0,22 0,222 0,22 

N 59641 56678 56678 56678 56678 56678 56678 56678 56678 56678 

Fortsetzung der Tabelle auf der nächsten Seite 
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Tabelle A 21 (Forts.): 

Schätzergebnisse mit Fokus auf die Politikindikatoren, Bundesland-übergreifende Stichprobe 

Modell   1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 

            
Rechtsanspruch ab 1 Jahr                     

Heckman 

Grundterm 0,044*** 0,065*** 0,060*** 0,064*** 0,024* 0,019 0,024* 0,043** 0,036* 0,042** 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 
  

-0,001 
  

-0,003 
  

0,004 
 

Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 
  

0,018 
  

0,019* 
  

0,020* 
 

Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 
   

0,006 
  

0,005 
  

0,005 

Athrho -2,071*** -1,474*** -1,474*** -1,476*** -1,487*** -1,487*** -1,488*** -1,474*** -1,475*** -1,475*** 

N 95929 95929 95929 95929 95929 95929 95929 95929 95929 95929 

Probit  

Grundterm 0,159*** 0,125*** 0,168*** 0,140*** 0,036 0,071** 0,054 -0,031 0,005 -0,016 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 
  

-0,181*** 
  

-0,182*** 
  

-0,173*** 
 

Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 
  

-0,075*** 
  

-0,070*** 
  

-0,066*** 
 

Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 
   

-0,085*** 
  

-0,082*** 
  

-0,093*** 

Pseudo-R²  0,251*** -5,612*** -5,620*** -5,605*** -3,831*** -3,839*** -3,831*** -3,455*** -3,479*** -3,470*** 

N 100930 95929 95929 95929 95929 95929 95929 95929 95929 95929 

            
Vertraglich vereinbarte Betreuungszeit <=25 Wochen-Std. in %, U3, Kita  

  
                  

Heckman 

Grundterm -0,004*** -0,001** -0,001** -0,001** 0 0 0 -0,001 -0,001 -0,001 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 0 0 -0,002 0 0 -0,002 0 0 -0,002 0 

Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 0 0 0,001 0 0 0,001 0 0 0,001 0 

Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 

Athrho  -2,755*** -2,631*** -2,631*** -2,631*** -2,617*** -2,617*** -2,617*** -2,610*** -2,610*** -2,610*** 

N 64027 64027 64027 64027 64027 64027 64027 64027 64027 64027 

Probit  

Grundterm -0,005*** -0,003*** -0,003*** -0,003*** -0,002*** -0,002*** -0,002*** -0,002 -0,003 -0,003 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 
  

0,009*** 
  

0,009*** 
  

0,009*** 
 

Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 
  

-0,002* 
  

-0,002** 
  

-0,002** 
 

Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 
   

0,002 
  

0,001 
  

0,002 

Pseudo-R² 0,002 0,157 0,157 0,157 0,159 0,159 0,159 0,16 0,161 0,16 

N 67611 64027 64027 64027 64027 64027 64027 64027 64027 64027 

Fortsetzung der Tabelle auf der nächsten Seite 
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Tabelle A 21 (Forts.): 

Schätzergebnisse mit Fokus auf die Politikindikatoren, Bundesland-übergreifende Stichprobe 

Modell   1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 

            
Vertraglich vereinbarte Betreuungszeit <=25 Wochen-Std.  in %, U3, Tagespflege  

  
                  

Heckman 

Grundterm -0,002*** 0,001** 0 0,001* -0,001 -0,001** -0,001* 0 0 0 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 
  

-0,001 
  

-0,001 
  

-0,001 
 

Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 
  

0,002*** 
  

0,002*** 
  

0,002*** 
 

Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 
   

0 
  

0 
  

0 

Athrho  -2,749*** -2,628*** -2,627*** -2,629*** -2,616*** -2,615*** -2,616*** -2,610*** -2,609*** -2,610*** 

N 64027 64027 64027 64027 64027 64027 64027 64027 64027 64027 

Probit  

Grundterm -0,001*** 0,001 0,001 0,001 -0,002*** -0,002*** -0,002*** -0,002*** -0,002** -0,002*** 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 
  

0,002** 
  

0,002** 
  

0,002** 
 

Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 
  

-0,001** 
  

-0,002*** 
  

-0,002*** 
 

Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 
   

0 
  

0 
  

0,001 

Pseudo-R² 0 0,156 0,156 0,156 0,159 0,159 0,159 0,16 0,161 0,16 

N 67611 64027 64027 64027 64027 64027 64027 64027 64027 64027 

            
Vertraglich vereinbarte Betreuungszeit <=25 Wochen-Std. in %, 3-5 Jahre, Kita  

  
                  

Heckman 

Grundterm -0,002*** 0,001*** 0,001*** 0,001*** 0,001*** 0,001*** 0,001*** 0,002 0,002 0,002 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 
  

0,001 
  

0,001 
  

0,001 
 

Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 
  

0 
  

0 
  

0 
 

Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 
   

0,001 
  

0,001 
  

0,001* 

Athrho  -1,886*** -1,375*** -1,375*** -1,375*** -1,372*** -1,371*** -1,372*** -1,364*** -1,363*** -1,364*** 

N 71507 71507 71507 71507 71507 71507 71507 71507 71507 71507 

Probit  

Grundterm -0,003*** -0,002*** -0,002*** -0,002*** -0,001*** -0,001*** -0,001*** -0,004* -0,004* -0,004* 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 
  

0,002*** 
  

0,002*** 
  

0,002*** 
 

Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 
  

0 
  

0 
  

0 
 

Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 
   

0 
  

0 
  

0 

Pseudo-R² 0,001 0,209 0,209 0,209 0,21 0,21 0,21 0,21 0,211 0,21 

N 75493 71507 71507 71507 71507 71507 71507 71507 71507 71507 

Fortsetzung der Tabelle auf der nächsten Seite 
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Tabelle A 21 (Forts.): 

Schätzergebnisse mit Fokus auf die Politikindikatoren, Bundesland-übergreifende Stichprobe 

Modell   1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 

            
Vertraglich vereinbarte Betreuungszeit <=25 Wochen-Std. in %, 3-5 Jahre, Tagespflege  

  
                

Heckman 

Grundterm -0,006*** -0,001*** -0,002*** -0,002*** -0,002*** -0,002*** -0,002*** 0,001 0 0 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 
  

-0,001 
  

-0,001 
  

-0,001 
 

Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 
  

0,002*** 
  

0,002*** 
  

0,002*** 
 

Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 
   

0,002*** 
  

0,003*** 
  

0,002*** 

Athrho -1,757*** -1,379*** -1,372*** -1,373*** -1,374*** -1,368*** -1,369*** -1,364*** -1,357*** -1,358*** 

N 71507 71507 71507 71507 71507 71507 71507 71507 71507 71507 

Probit  

Grundterm -0,002*** 0,001** 0,002*** 0,001*** -0,001 0 0 0,001 0,002 0,001 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 
  

0,003*** 
  

0,002*** 
  

0,002*** 
 

Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 
  

-0,005*** 
  

-0,005*** 
  

-0,005*** 
 

Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 
   

-0,001 
  

-0,001 
  

0 

Pseudo-R² 0,001 0,209 0,21 0,209 0,21 0,211 0,21 0,21 0,211 0,21 

N 75493 71507 71507 71507 71507 71507 71507 71507 71507 71507 

Ausgewiesen werden Koeffizienten (Heckman) bzw. marginale Effekte (Probit). +/**/***= signifikant auf 10/5/1 %-Niveau; Modell 1= nur Politikindikator; Modell 2= Modell 1+Individualvariablen; Modell 3= Modell 2+ Interaktionen Poli-

tik*Bildung; Modell 4= Modell 3+ Interaktion Politik*Alleinerziehend; Modell 5= Modell 2+ Jahres-feste Effekte; Modell 6= Modell 3+ Jahres-feste Effekte; Modell 7= Modell 4+ Jahres-feste Effekte; Modell 8= Modell 5+ Bundesland-feste 

Effekte, Modell 9= Modell 6+ Bundesland-feste Effekte; Modell 10= Modell 7+ Bundesland-feste Effekte;  

Quellen: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, 2006-2014;  Indikatoren und Karten zur Raum- und Stadtentwicklung. INKAR. Ausgabe 2016. Hrsg.: Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) 

im Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (BBR) - Bonn 2016. © 2016 Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung, Bonn; Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integration der Freien und Hansestadt Hamburg (Betreuungsquote U3, 

Betreuungsquote 3-5 sowie Ganztagsbetreuungsquote 3-5 für Hamburg); Darstellung: HWWI.
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Tabelle A 22: 

Schätzergebnisse mit Fokus auf die Politikindikatoren, Hamburg-Stichprobe 
Modell   1 2 3 4 5 6 7 

         
Betreuungsquote, U3 (BASFI-Werte für Hamburg)               

Heckman 

Grundterm -0,001 0 0,001 -0,001 0,001 0,003 0 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 

  

-0,026** 

  

-0,025** 

 Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 

  

0 

  

0 

 Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 

   

0,004 

  

0,004 

Athrho -2,257*** -2,231*** -2,191*** -2,287*** -2,236*** -2,198*** -2,292*** 

N 1144 1144 1144 1144 1144 1144 1144 

Probit  

Grundterm 0,017*** 0,017*** 0,023*** 0,017*** 0,016*** 0,022*** 0,016** 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 

  

-0,002 

  

-0,003 

 Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 

  

-0,016 

  

-0,017 

 Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 

   

0,001 

  

0 

Pseudo-R² 0,008 0,186 0,187 0,186 0,187 0,188 0,187 

N 1297 1144 1144 1144 1144 1144 1144 

         
Betreuungsquote, 3-5 (BASFI-Werte für Hamburg)               

Heckman 

Grundterm -0,002 -0,109** -0,109** -0,108** -0,110** -0,110** -0,109** 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 

  

-0,009 

  

-0,009 

 Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 

  

0,002 

  

0,001 

 Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 

   

-0,01 

  

-0,01 

Athrho -1,722*** -1,513*** -1,520*** -1,513*** -1,533*** -1,538*** -1,533*** 

N 1193 1193 1193 1193 1193 1193 1193 

Probit  

Grundterm 0,024*** 0,022** 0,034** 0,019* 0,025** 0,036** 0,022* 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 

  

-0,031 

  

-0,029 

 Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 

  

-0,02 

  

-0,018 

 Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 

   

0,017 

  

0,015 

Pseudo-R² 0,005 0,265 0,266 0,265 0,266 0,267 0,266 

N 1360 1193 1193 1193 1193 1193 1193 

Fortsetzung der Tabelle auf der nächsten Seite 
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Tabelle A 22 (Forts.): 

Schätzergebnisse mit Fokus auf die Politikindikatoren, Hamburg-Stichprobe 
Modell   1 2 3 4 5 6 7 

  
  

     
Ganztagsbetreuungsquote, U3                

Heckman 

Grundterm -0,002 -0,001 0,002 -0,001 0,002 0,004 0,002 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 

  

-0,038* 

  

-0,036* 

 Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 

  

0,001 

  

0,002 

 Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 

   

0,002 

  

0,003 

Athrho -2,259*** -2,233*** -2,207*** -2,268*** -2,236*** -2,205*** -2,272*** 

N 1144 1144 1144 1144 1144 1144 1144 

Probit  

Grundterm 0,030*** 0,029*** 0,040*** 0,028*** 0,031*** 0,044*** 0,031** 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 

  

0,001 

  

0 

 Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 

  

-0,034 

  

-0,037* 

 Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 

   

0,003 

  

0,001 

Pseudo-R² 0,007 0,185 0,186 0,185 0,187 0,189 0,187 

N 1297 1144 1144 1144 1144 1144 1144 

         
Ganztagsbetreuungsquote, 3-5 (BASFI-Werte für Hamburg)               

Heckman 

Grundterm -0,002 0 -0,001 0,001 0 0 0,002 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 

  

-0,007 

  

-0,007 

 Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 

  

0,003 

  

0,003 

 Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 

   

-0,008 

  

-0,008 

Athrho  -1,722*** -1,512*** -1,514*** -1,511*** -1,533*** -1,533*** -1,532*** 

N 1193 1193 1193 1193 1193 1193 1193 

Probit  

Grundterm 0,019*** 0,018** 0,027** 0,017* 0,018** 0,027** 0,017* 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 

  

-0,022 

  

-0,021 

 Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 

  

-0,015 

  

-0,014 

 Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 

   

0,007 

  

0,006 

Pseudo-R² 0,005 0,265 0,266 0,266 0,266 0,267 0,266 

N 1360 1193 1193 1193 1193 1193 1193 

Fortsetzung der Tabelle auf der nächsten Seite 
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Tabelle A 22 (Forts.): 

Schätzergebnisse mit Fokus auf die Politikindikatoren, Hamburg-Stichprobe 
Modell   1 2 3 4 5 6 7 

         
Rechtsanspruch ab 1 Jahr               

Heckman 

Grundterm 0,017 0,026 0,053 0,034 0,038 0,065 0,047 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 

  

-0,240** 

  

-0,238** 

 Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 

  

-0,011 

  

-0,01 

 Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 

   

-0,047 

  

-0,048 

Athrho -1,756*** -1,554*** -1,572*** -1,554*** -1,552*** -1,569*** -1,552*** 

N 2018 2018 2018 2018 2018 2018 2018 

Probit  

Grundterm 0,207*** 0,211*** 0,298*** 0,203** 0,281*** 0,364*** 0,273*** 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 

  

-0,144 

  

-0,141 

 Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 

  

-0,192 

  

-0,187 

 Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 

   

0,041 

  

0,044 

Pseudo-R² 0,004 0,245 0,245 0,245 0,246 0,246 0,246 

N 2293 2018 2018 2018 2018 2018 2018 

         
Vertraglich vereinbarte Betreuungszeit <=25 Wochen-Std. in %, U3, Kita                

Heckman 

Grundterm -0,002 -0,001 0,001 -0,002 0,003 0,004 0,002 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 

  

-0,022** 

  

-0,022** 

 Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 

  

-0,001 

  

-0,001 

 Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 

   

0,007 

  

0,007 

Athrho  -2,377*** -2,348*** -2,334*** -2,389*** -2,356*** -2,346*** -2,403*** 

N 1423 1423 1423 1423 1423 1423 1423 

Probit  

Grundterm 0,012*** 0,014*** 0,016** 0,014*** 0,012 0,014 0,012 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 

  

-0,007 

  

-0,006 

 Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 

  

-0,004 

  

-0,004 

 Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 

   

-0,001 

  

-0,001 

Pseudo-R² 0,004 0,179 0,179 0,179 0,181 0,181 0,181 

N 1610 1423 1423 1423 1423 1423 1423 

Fortsetzung der Tabelle auf der nächsten Seite 
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Tabelle A 22 (Forts.): 

Schätzergebnisse mit Fokus auf die Politikindikatoren, Hamburg-Stichprobe 
Modell   1 2 3 4 5 6 7 

         
Vertraglich vereinbarte Betreuungszeit <=25 Wochen-Std.  in %, U3, Tagespflege                

Heckman 

Grundterm -0,004 -0,003 -0,004 -0,004 -0,028 -0,025 -0,028 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 

  

-0,012 

  

-0,012 

 Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 

  

0,003 

  

0,003 

 Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 

   

0,002 

  

0,002 

Athrho  -2,373*** -2,360*** -2,352*** -2,381*** -2,356*** -2,347*** -2,379*** 

N 1423 1423 1423 1423 1423 1423 1423 

Probit  

Grundterm 0,014*** 0,014*** 0,020*** 0,012** -0,128 -0,126 -0,129 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 

  

-0,01 

  

-0,009 

 Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 

  

-0,014 

  

-0,014 

 Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 

   

0,011 

  

0,01 

Pseudo-R² 0,005 0,18 0,181 0,18 0,181 0,182 0,182 

N 1610 1423 1423 1423 1423 1423 1423 

         
Vertraglich vereinbarte Betreuungszeit <=25 Wochen-Std. in %, 3-5 Jahre, Kita                

Heckman 

Grundterm 0,001 -0,001 -0,001 -0,004 -0,002 -0,002 -0,005 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 

  

0,014 

  

0,014 

 Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 

  

-0,005 

  

-0,005 

 Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 

   

0,015** 

  

0,016** 

Athrho  -1,543*** -1,344*** -1,342*** -1,343*** -1,369*** -1,365*** -1,367*** 

N 1509 1509 1509 1509 1509 1509 1509 

Probit  

Grundterm -0,012** -0,011* -0,018** -0,007 -0,009 -0,016* -0,005 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 

  

0,011 

  

0,01 

 Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 

  

0,017 

  

0,018 

 Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 

   

-0,021 

  

-0,021 

Pseudo-R² 0,002 0,252 0,253 0,253 0,253 0,254 0,254 

N 1710 1509 1509 1509 1509 1509 1509 

Fortsetzung der Tabelle auf der nächsten Seite 
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Tabelle A 22 (Forts.): 

Schätzergebnisse mit Fokus auf die Politikindikatoren, Hamburg-Stichprobe 
Modell   1 2 3 4 5 6 7 

         
Vertraglich vereinbarte Betreuungszeit <=25 Wochen-Std. in %, 3-5 Jahre, Tagespflege                

Heckman 

Grundterm -0,001 0 -0,001 0,001 0,002 0,002 0,003 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 

  

-0,002 

  

-0,002 

 Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 

  

0,001 

  

0,001 

 Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 

   

-0,004 

  

-0,004 

Athrho   -1,533*** -1,341*** -1,342*** -1,338*** -1,369*** -1,368*** -1,367*** 

N 1509 1509 1509 1509 1509 1509 1509 

Probit  

Grundterm 0,007*** 0,007** 0,010** 0,006* 0,009 0,013* 0,009 

Interaktion Betreuungsquote##niedrige Bildung 

  

-0,011 

  

-0,01 

 Interaktion Betreuungsquote##hohe Bildung 

  

-0,007 

  

-0,007 

 Interaktion Betreuungsquote##Dummy Alleinerziehend 

   

0,001 

  

0,001 

Pseudo-R² 0,003 0,252 0,253 0,252 0,253 0,254 0,253 

N 1710 1509 1509 1509 1509 1509 1509 
Modell 1= nur Politikindikator; Modell 2= Modell 1+Individualvariablen; Modell 3= Modell 2+ Interaktionen Politik*Bildung; Modell 4= Modell 3+ Interaktion 

Politik*Alleinerziehend; Modell 5= Modell 2+ Jahres-feste Effekte; Modell 6= Modell 3+ Jahres-feste Effekte; Modell 7= Modell 4+ Jahres-feste Effekte 

Quellen: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, 2006-2014;  Indikatoren und Karten zur Raum- und Stadtentwicklung. 

INKAR. Ausgabe 2016. Hrsg.: Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) im Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (BBR) - Bonn 

2016. © 2016 Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung, Bonn; Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integration der Freien und Hansestadt Hamburg 

(Betreuungsquote U3, Betreuungsquote 3-5 sowie Ganztagsbetreuungsquote 3-5 für Hamburg); Darstellung: HWWI. 
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Tabelle A 23: 

Anteil erwerbstätiger Mütter mit großer Teilzeit (20 bis 31 Stunden) an allen teilzeiter-

werbstätigen Müttern, 2006-2014 

  2006 2008 2010 2012 2014 

Anteil große Teilzeit 62.29% 69.24% 66.28% 69.28% 74.10% 
Ein Schrägstrich ("/") bedeutet, dass Fallzahlen nicht ausgewiesen werden können, weil die hochgerechneten Werte auf weniger als 5.000 Personen basie-

ren. Eingeklammerte Angaben basieren auf hochgerechneten Werten von 5.000-10.000 Personen. Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der 

Länder, Mikrozensus, 2006-2014, eigene Berechnungen. 

 

Tabelle A 24: 

Anteil erwerbstätiger Mütter mit großer Teilzeit (20 bis 31 Stunden) an allen teilzeiter-

werbstätigen Müttern nach Bildung, 2006-2014 

  2006 2008 2010 2012 2014 

niedrige Bildung (62.75%) (60.52%) / (61.55%) (59.42%) 

mittlere Bildung 62.36% 71.13% 67.01% 67.71% 76.92% 

hohe Bildung (61.80%) 70.12% 74.32% 77.14% 77.12% 
Ein Schrägstrich ("/") bedeutet, dass Fallzahlen nicht ausgewiesen werden können, weil die hochgerechneten Werte auf weniger als 5.000 Personen basie-

ren. Eingeklammerte Angaben basieren auf hochgerechneten Werten von 5.000-10.000 Personen. Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der 

Länder, Mikrozensus, 2006-2014, eigene Berechnungen. 

 

Tabelle A 25: 

Anteil erwerbstätiger Mütter mit großer Teilzeit (20 bis 31 Stunden) an allen teilzeiter-

werbstätigen Müttern nach Alter des jüngsten Kindes, 2006-2014 

  2006 2008 2010 2012 2014 

unter 6 Jahre 60.46% 70.30% 69.84% 75.64% 78.86% 

6-17 Jahre 63.52% 68.28% 63.20% 63.23% 67.82% 
Ein Schrägstrich ("/") bedeutet, dass Fallzahlen nicht ausgewiesen werden können, weil die hochgerechneten Werte auf weniger als 5.000 Personen basie-

ren. Eingeklammerte Angaben basieren auf hochgerechneten Werten von 5.000-10.000 Personen. Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der 

Länder, Mikrozensus, 2006-2014, eigene Berechnungen. 

 

Tabelle A 26: 

Anteil erwerbstätiger Mütter mit großer Teilzeit (20 bis 31 Stunden) an allen teilzeiter-

werbstätigen Müttern nach Lebensform, 2006-2014 

  2006 2008 2010 2012 2014 

Ehepaar mit Kindern 56.05% 64.38% 60.90% 67.47% 69.12% 

Lebensgemeinschaft mit Kindern / / / (77.51%) (90.39%) 

Alleinerziehende/r 75.91% (81.09%) 76.50% 70.97% 82.46% 
Ein Schrägstrich ("/") bedeutet, dass Fallzahlen nicht ausgewiesen werden können, weil die hochgerechneten Werte auf weniger als 5.000 Personen basie-

ren. Eingeklammerte Angaben basieren auf hochgerechneten Werten von 5.000-10.000 Personen. Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der 

Länder, Mikrozensus, 2006-2014, eigene Berechnungen. 

 



Das HWWI ist eine unabhängige Forschungseinrichtung, die wirtschaftswis-
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